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Die 



V erdienste der Frauen 

um 

Naturwissenschaft, Gesundheits - und 
Heilkunde j 

so wie auch 

um Länder- Völker- und Menschenkunde, 

von der ältesten Zeit bis auf die neueste. 



Ein Beitrag zur Geschichte geistiger Cultur, 
und der Natur - und Heilkunde insbesondere, 



Von 

Dr. Christian Friedrich Harless, 

Kön. Preiiss. Ceheimen H. Rath, und öficntl. oi'dentl. Lehrer an 
der Rheinischen Friedrich - Wilheincs Universität , Ritter des 
Kais. Russ. St Wladimir-Ordens IV. Kl., Ehren-Mitglied der Uni- 
versitäten zu Wilna, Cracau, und Liicca, und mehrerer AVa- 
demieen und gelehrt. Gescllschaflcu in Deutschland, Fraulreich, 
Italien, und Russland. 
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IHRER KÖNIGLICHEN HC«EIT 

DER DURCHLAUCHTIGST REGIERENDEN 
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AUGUSTE, 

Königlichen Prinzessin von Preussen , 
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Aller gnädigste Frau 



Ew. Königliche Hoheit haben wahrend 
der für die Stadt Bonn so glücklich und 
glänzend gewesenen Zeit , in welcher 
Allerhöchst Dieselben mit der Durch- 
lauchtigsten Prinzessin Caroline von 
Hessen K. Hoheit unseren Musensitz zu 
Höchst Ihrem Aufenthalt zu wählen geru- 
heten , zu den vielen und unvergesslichen 
Beweisen Höchst Ihrer wohlwollendsten 
Theilnahme an den Bemühungen hiesiger 
Lehrer und Literaturfreunde im Gebiete 
der Wissenschaften wie der schönen Kün- 
ste auch die erfreuendste Versicherung 
hinzugefdgt, dass Allerhöchst Sie auch , 
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ferner den wissenschafllichen Leistungen 
und Versuchen derer, die hier das Glück 
hatten , sich Allerhöchst Ihnen nahen zu 
dürfen , Ihre huldvolle Aufmerksamkeit 
angedeihen lassen wollen. 

Eine historische üebersicht des Vie- 
len und Mannichfaltigen , was im weiten 
Gebiet der Naturwissenschaften, wie der 
Gesundheits- und Heilkunde von geist- und 
kenntnissreichen Frauen verdienstlich ge- 
leistet worden ist, und noch fortwährend 
geleistet wird, ist ein zu bedeutsamer und 
ergiebiger Theil der Cultur- und Wisseu- 
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schaftsgeschichte, als dass selbst ein mi- 
■vollkommener Versuch, ihn zu bearbeiten, 
nicht Ton Ewr. Königlichen Hoheit eines 
genau prüfenden Blicks würdig erachtet 
■werden sollte. Der gegenwärtige Versuch 
ist — wie ich es gar wohl weiss — noch weit 
von dem vorgesleckten Ziel entfernt. Ver- 
trauend jedoch jener huldvollen Zusage 
wage ich es, denselben Ewr. Königlichen 
Hoheit ira Gefühl der tiefsten und dank- 
erfülltesten Verehrung und Devotion zu 
weihen, indem ich mir zugleich die 
submisse Bitte erlaube, Ewr. Königliche - 
Hoheit möchten dem Tribut der un - 
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verlöschlich innigsten Ehrfurcht, den ich 
Höchst Ihrem erhabenen Namen irr dieser 
Schrift selbst nur in wenigen und schwa- 
chen Ausdrücken darbringen durfte, Ihre 
gnädige Nachsicht nicht versagen. 

In tiefster Devotion ersterbe ich 



Ew. KÖNIGLICHEN HohEIT. 



unterthänigst gehorsamster 
Dr. ehr. Fr. Harless. 
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VORREDE. 
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-Uurcli die gegenwärtige Schrift beabsichtige ich 
eine bisher noch bestandene Lücke in der Litera- 
tur und Geschichte der Naturwissenschafften, und 
ihrer verschiedenen Zweige so wie der Heilkunde 
in soweit auszufüllen, als mir dieses nach den 
mir zur Hand gewesenen Mitteln möglich war. 
Es fehlte bisher noch ganz an einer solchen histo- 
risch-literarischen und beurtheilenden Uebersicht 
aller derjenigen Frauen, welche sich von der früh- 
esten Zeit bis auf die neueste durch Beobach- 
tung, Studium, Erfahrung, praktisches Wirken, 
öffentliches, wie stilles häusliches, und durch 
Schriften in den verschiedenen Gebietsthellen der 
Naturwissenschafften, der Erd- und Völkerkunde, 
der Anthropologie und Physiologie, und der 
Heilkunde, mit Inbegriff der Hygieine, Diätetik 
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(ilie ßrotnalologie niclil ausgesclilossen) und der Ent- 
bindiingskunde, bekannt und verdient gemacht, 
zum Theil selbst ausgezeichnet haben. Es (ehlle 
zugleich an einer vollsiändigeren Bezeichnung des 
Antheils, welchen hohe und erlauchte Frauen ina 
Fürsten purpur zu allen Zeiten an der Cultur der 
NalurwissenschafFten genommen, uii l der grosen 
und vielfachen Verdienste, die sich mehrere der- 
selben, in der neuesten Zeit vorzüglich, um Be- 
förderung und Unterstützung des Studiums und 
der Gemeinnützigmachung dieser Wissenschaften , 
wie um Herstellung, Anordnung, und Unterstüt- 
zung hülfsreicher Ileihings - und Humanitäts- 
anstalten erworben haben. Eis fehlte endlich für 
den eigentlichen Geschichtsforscher und Lilerator 
eine speciellere, kritische, und auf die Quellen 
zurückgehende Darstellung der ältesten Ge- 
schieh l&spuren und Traditionen (um hier nicht 
von wirklicher Geschichte zu sprechen) weiblicher 
Wirksamkeit im F’elde der Naturbeobachtung, 
Kräuter* und Heilkunde, und der Entbindungs- 
kunst, die noch über den Anfang wahrer Ge- 
schichte hinausliegend, ^dem Zeitalter der Mythen 
angehüren, und somit auch aus dem Standpunkt 
der Mythologie und symbolischen Naturlehre be- 
trachtet und entwickelt werden müssen. 

Zwar haben wir eine Menge von Schriften, 
die sich theils ausführlich und speciell , theils nur 
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iu kürzereu Andeutungen und mehr nur gelegent- 
lich, mit der Geschichte und Literatur gelehrter 
und berühmter Frauen und Schril'tstelleriunen 
beschäftigten. Und vorzüglich hat das XVI-, 
XVII. und XVIII. Jahrhundert eine nicht geringe 
Anzahl solcher Verzeichnisse, Biographieen, Ele- 
gien etc. berühmter Frauen aufzuweisen. Unter 
iliesen ällerri Schriften nenne ich besonders, 
als noch immer für den Literator brauchbar, 
die von Menage (Historia mulierum philosopha- 
Tum, i6go, sehr vorzüglich), Esberg (Mulieres 
philosophanles 1699.), Jo. Boccacio deCertal- 
do, dem berühmten Dichter, (de praeclaris mulie- 
ribus, schon i 493 zuParis, ja schon i49U tentsch, 
mit Abbild, zu Augsburg, und i 53 i zu Bern), 
Magnesius (histor. feminarum illustrium), Au- 
gustin de 11 a Chiesa (theatrum literatar. fe- 
minarum, 1620), Jo. deTolosa (de claris mulie- 
ribus, Paris iBai), J. Ph.deBergomo (de claris mu- 
lierib. chrislianis) , Sabbatini (de feminis illus- 
tribus) , Hilar. da Costa (Elogia reginarum fe- 
xninarumque nobil. eruditione illustrium), J Franc. 
Sardonato (de mulierib. illuslr.), Paschius 
(Gynaeceumdoctum, sehr brauchbar, Wittenb. 1701), 
Herb in (Dissert, duae de feminarum illustrium 
eruditione, VVittenb. 1607), J uncker(Centuria fern, 
doctar. 1692), Grenaille (Bibliotheca mulierum, 
Par. 1 ö.'jo), Heinrich Frauenlob, dessen Leiche 
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die Frauen aus Dankbarkeit sehr feierlich zu Gra- 
be trugen (Lobwürdige Gesellschaft gelehrter Wei- 
ber i 63 i), Steinhövel (Historien von den vornehm- 
sten Weibern etc., von Adams Zeiten her, Frcft. 
1576), Jul. Caes. Capacci (elogia illustrium 
viror. et mulierum, Neap. 1608), Thomassini 
(de Claris mulierib.), Boxhorn (Bibliolh. femina- 
rum eruditione et scriptis illustr. , 1C80) , J. C. 
Eberti (erölTüetes Cabinet des gelehrten Frauen- 
zimmers, Fr.u.Lpz. 170G), Sauerbrey (de fern, eru- 
dilis, diss. I.U.3., Lips. 1672), Paullini (Hochge- 
lehrtes teutsches Frauenzimmer, 1712); und in spe- 
' ciellem Bezug auf heilkundige Frauen, ausser dem 
Wenigen, was schon TiraqueHi darüber sagte, 
Schacher (Diss. de feiuinis, ex arte mcdica Cla- 
ris, Lpz. 1758). Allein die allermeisten dieser ültcrn 
Schriften ermangeln aller historischen Kritik und 
sachlichen Würdigung, sind meist nur trockne 
Namens- und Schriftenverzeichnisse, oder blose 
biographische Fragmente und geschmacklose Ele- 
gien, zum Theil mit den lächerlichsten Ueber- 
treibungen und Mährchen durchmischt, und dür- 
fen nur mit groser Vorsicht benützt werden. 
Auch berücksichtigen die allerwenigsten derselben 
(noch am meisten der sehr brauchbare Me na ge , 
auch Pa sc hi us, Esberg, Boxhorn etc.) die Leis- 
tungen und Verdienste der Frauen um Natur- 
lehre, Naturgeschichte, und Medicin, wenigstens 
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deuten sie diese nur höchst oberflächlich an, und 
sind somit in diesen Bezichuugen üusserst uner- 
giebig und werthlos. Ueberdies sind die wenigsten 
dieser Schriften jetzt leicht aufzutreiben, selbst 
selten in öfientlichen Bibliotheken. 

Unter den neuern Schriftstellern, von der 
Mitte des XVIII. Jahrhunderts an , kenne ich kei- 
nen Einzigen, der sich speciell mit der Geschichte 
mnl Literatur der im Gebiete der Natur- und 
Heilkunde thälig und verdient gewesenen oder 
noch darin thätig wirkenden Frauen und Schrift- 
stellerinnen beschäftigt hätte. Fast sind es nur 
die grösern und allgemeiner umfassenden Lite- 
ra lurwerke, nach J. A. Fa br i c i u s, (eines Sa x, J ö- 
cher und Ilo termund, Meusel, Erscb), die 
grösern Sammlungen von Biographien (unter de- 
nen ich die neueste und gröste, die Biographie 
universelle, gerade für unsern Gegenstand, zu- 
mal in Hinsicht auf deutsche Frauen, sehr 
mangelhaft gefunden habe) , die Gelehrten-Lexica 
einzelner Länder und Städte, namentlich von 
Will, Rassmann, Fikenscher, Otto, 
Gradmann, de Luca, Weiz, Strieder etc. 
(welche allerdings für Den, der sie benützen kann, 
noch die ergiebigsten Quellen gewähren), die 
Encyclopaedien und Conversations-Lexica , u. s w. 
aus welchen wir mit nicht geringer Mühe das, 
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was wir über jene Frauen wissen mücblen , zu- 
saiuniensucben müssen. Fnd doch bleibt die 
Ausbeute oft nur allzu unbefriedigend , weaa 
wir nicht auf die Quellen, aus welchen diese 
Literatoren und 'Encyclopaedisten geschöpft ha- 
ben, zurückgeben können. Für die neueste Zeit 
sind es wohl auch Journale und Zeitschriften , 
die uns zuweilen mit recht guten Beiträgen zu 
der Biographie und Geschichte verdienter Schrift- 
stellerinnen beschenken. Aber es sind dieses 
doch immer nur wenige u. vereinzelte Materialien, 
deren Sammlung noch überdies gar sehr ihr Schwie- 
riges bat. Nur ein neuerer Schriftsteller, und 
zwar ein seht trefflicher und schätzenswerther, 
der Herr Landes- Aelteste Carl. W i 1 b. A. O. 
von Schindel, bat sich die Aufgabe gemacht, 
eine vollständige biographisch - bibliographische 
Lebersichtder sämratlich6n deutschen Schrift- 
stellerinnen des neunzehnten Jahrhun- 
derts in seinem schätzbaren unter diesem Titel 
in 5 Bändcb. zul.eipzig iSaS - 25 erschienenen Werk 
in alphabetischer Ordnung zu gehen; und ich 
bekenne es dankbar, diese interessante Schrift in 
meinem vorliegenden Buch vielfältig benützt zu 
haben Aber es ist doch nur das erste Vierttbeil 
des XIX. Jahrhunderts, auf welches Herr v. Schin- 
del sich beschränkt, und es sind nur die deut- 
schen Scliriftstcllerinnen , die er gieht. Sein 
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Werk konnte daher fiir den Umfang de.«f meinigen 
doch verhältnifsmäfsig nur wenigMaterial beilragen. 

Ich fühle und \velfs es jetzt schon sehr gut , 
Avie wenig mein Buch, welches ich zunächst zwar 
für das grösere Publikum der Dilettanten und 
Freunde der Cultur- und Wissenschaftgeschiclue 
bestimmte, und für welches ich mir vor Allem 
geistreiche Fra ue n zu Leserinnen wünsche, wel- 
ches ich aber doch auch für Geschichtskundige 
und Literatoren vom Fach, und für gelehrte Aerz- 
le nützlich zu machen beabsichtigte, von eini- 
ger Vollständigkeit entfernt ist, u. wie vieler Ergän- 
zungen , zumal vom Ausland, es noch bedarf. 
Aber ich holTe, indem ich seinen Gegenstand 
nicht ausdenAugen verlieren Averde, durch Nach- 
träge noch später manches Fehlende zu ergänzen. 
Mit dem grüsten Dank werde ich alle für solche 
Nachträge passenden Mittheilungen, Belehrungen, 
Berichtigungen einzelner etwa in den Aögaben 
der Wohnorte, Jahre, Lebensverbältnlsse etc. 
Avlder mein Wissen vorkommenden Unrichtigkei- 
ten etc. erkennen und benützen. Am erfreulich- 
sten würde es mir seyn, solche Ergänzungen un- 
mittelbar aus den schönen Händen verehrter Frau- 
en, die an dieser Schrift einiges Interesse finden 
sollten, zu erhalten. 

Den mythologischen Abschnitt habeich, 
wie sich sachkundige Leser selbst überzeugen 
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•werden, mit besonderer Sorgfalt und in der 
Thal nicht ohne Mühe , überall aus den Quellen 
im Allerthum, bearbeitet, und. habe auch in 
einer Reihe von Anmerkungen uud Zusätzen 
zu demselben nicht nur einige allgemeine Prae> 
missen zur Mythologie und ihrer Geschichte , 
freilich nur in möglichst gedrängten Umrissen zu 
entwikkeln, sondern auch mehrere einzelne Punkte 
dieser — in den bisherigen Handbüchern der My- 
thologie noch immer zu wenig in ihrer Bezie- 
hung zur INaturvvissenschaft und zur Medicin be- 
handelten — Mythen von einer Isis, Diana, lli- 
thyia, Hecate, Medea, Circe etc. zu erläutern 
gesucht, überall die nöthigen literarischen Nach- 
weisungen btäfügend. Hierdurch ist nun zwar 
dieser mythologische Abschnitt etwas ausführlicher 
geworden, als ich es selbst Anfangs beabsichtigte, 
und ist dieses ohne Zweifel nur zu sehr für Sol- 
che, welche an dergleichen gelehrten Untersu- 
chungen kein Interesse nehmen. Allein eben 
durch diesen Abschnitt und die zu ihm gehöri- 
gen Zusätze und Erläuterungen (denen ich eini- 
ge Rücksicht gewidmet wünsche) holle ich die- 
sem Buch auch für Philologen, Mythologen und 
Historiker einiges Interesse gegeben zu haben. 

Bonn , IO. April i83o. 

Dr. Chr. Fr. H arless. 
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Erster A b s c li n i 1 1. 

Das Zeitalter der Mythen* 

Allgemeine einleitende Bernerhungen. 

t , 

Es ist nicht ausschliessend dem Manne gegeben, in der Natur 
lu forschen , mit scharfem Späherblick in ihre Schöpfungen 
einztidringen, und mit immer neuer Lust an ihren Reizen sich 
zu weiden. Die in ihrer »inendlichen Mannigfaltigkeit ewig neu 
•Vriederkehrenden Wunder dieser herrlichen Natur ergreifen und 
fesseln nicht blos des Mannes Sinn und Gemüth : die Mysterien 
des Lebens tind des Todes, das wunderbare Wirken entgegen- 
strebender Kräfte im Bilden imd im Zerstören zu e i n cm Ganzen 
entzünden nicht blos in seinem Geiste das heilige Feuer der 
Wissenschaft und das Streben nach solcher. Auch dem Weibe, 
dem feinsimiigen, für das Grosse und Erhabene nicht minder 
wie für das Schöne empfänglichen , schliefst sich die Natur in 
der Allgewalt ihrer Kräfte, wie in der Fülle ihrer Reize gleich 
anziehend auf. Auf des Wdibcs reines Gemüth wirkte von 
jeher gleich mächtig der Geist des Lebens, der durch die 
ganze Natur geht, und der unend- liehe Zauber, den sic, die 
schaffende, wie die geschaffene, allenthalben verbreitet. Und 
tiefer und gcheimnifsvoller noch ergriff von jeher das Unbe- 
greifliche in dem Wirken und Walten der Allbelebenden und 
Allerhaltenden das in Ahnung und Anbetung sich auflösende 
Gefühl der Edleren des Geschlechtes, das eben in diesem reich, 

1 
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sten nnd lebendigsten' Thcilc seines Seyns, Wesens nnd Er- 
fassens gewifs nicht das schwächere ist. Wo der Mann, sobald 
der Geist in ihm erstarkte, den Ursachen der Erscheinungen 
und Veränderungen in der Natur nachspürte, dievcrborgenen 
Kräfte ihres Wirkens zu erforsclien, und Gesetze für das Leben 
und die Thätigkeiten der Natur in der unermefslichen Mannig- 
faltigkeit ihrer Offenbarungen in Zeit und Raum zu entdecken 
sich bemühte, da weidete sich das sinnige und geinüthreiche 
Weib anspruchlos am Genufs des Schönen und Grosen und 
Wundervollen, was sich ihrem Blicke, so weit er reichte, auf 
der Erde und am wetten Firmamente darbot ; da fand das 
Herz des Weibes überall in der Natur und in jedem Hauch 
ihres Lebens das Höchste, was es suchte, und worauf sein in- 
nerstes Wesen es hinwiefs — den Ausdruck der Liebe. Und 
diese natürlichste und lebendigste Auffassung der Aussenwelt, 
die zugleich auch die schönste wie die höchste ist, konnte sie ohne 
den wohlthätigsten Einflufs auf Erhöhung der Theilnahme edel- 
gesinnter Frauen am menschlichen Wohl und Wehe bleiben? 
Und wenn sich dann eine solche Theilnahme an den Freuden 
und Leiden an derer nahestehender Menschen mit einer auf- 
merksamen Beobachtung der eignen Natur in den so verschie- 
denen Zuständen von Kraft und Schwäche, von Gesundheit und 
Krankheit verband, wenn dem Bedürfnifs der Erhaltung der 
Erstem und der Abwendung und Heilung der andern schon in 
den ältesten Zeiten der günstige Zufall, ein glückliches Versu- 
ch en^ eine sorgsame Beachtung des Analogen und des Verschie- 
denen in den Verhältnissen und in dem Erfolg, wohlthuende 
und rettende Mittel an die Hand gaben, war es dann nicht dieser 
mildthätige und mitleidsvolle Sinn des Weibes, der es von jeher 
an das Lager der Ki'anken und Hülfsbedürftigen zog, um ihnen 
Trost und Pflege und Hülfe mit zarter Sorgfalt und jeglicher 
Aufopferung zu spenden? •: 

Die Geschichte ist bis auf den heutigen Tag voll von Be- 
weisen des verdienten Ruhms, den sich edle und wohlthätige 
FratMtl durch solche Theilnahme und solche Werke hülft-eicher 
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Thütigkeit um die Heilkunst , wie um die leidende Menschheit 
erworben haben. Sie gicbl sie uns schon aus jener dunklen 
Urzeit der Mythen und Legenden, welche wir als die^l^eim- 
periode menschlich-geselliger und völkerschafllichcr , Bildung 
und als das Wicgenaltcr der Kunst und Wisscnschafleu in 
Egyptens, Kleinasiens, und Griechenlands reich begabten Ge- 
filden zu betrachten gewohnt sind.' Einen hohen und würde- 
vollen Bang nahmen in ihren religiös -dichterischen Mythen 
wie in ihren Tempeln die weiblichen Gottheiten ein, 
welche Leben und Gesundheit schirmten. Fülle und Frucht- 
harkeit üljer die Natur verbreiteten, und von Krankheit und 
V erderben retteten ; und Priester, Dichter, und Volkssänger 
feierten die Thaten von Heroinen und fürstlichen Frauen, welche 
durch ihre ungewöhnlichen Kenntnisse von den Schützen und 
Heilmitteln der Natur, und durch die Erstaunen erweckende 
Kunst ihrer Anwendung Ruhm und Verehrung, zum Thejl 
l\-eilich auch den Ruf arger Zaubereien, erworben hatten.^ Ja 

in dem wahrscheinlichen Slammland aller Cultur und aller 
' . 1 . 

Mythologie, in Egypten (wenn wir von den höchst dunklen und 
ungewissen Spuren gleichzeitiger Cultut nnd Rcligionsanf äuge 
in Griechenland sammt Greta zu Minos und Cadmus Zeiten ab- 
sehen) war es ein Weib , das in ihrem Leben und Wirken 
unzweifelhaft: weit über ihre ^ Zeitgenossen hcrausragte, die 
hehre Isis, welche schon zur Zeit der ersten Pharaonen qls 
die heilige Göttin Natur, die schaflendc, ernährende und hei- 
lende, von Priester und Volk, angebetet wurde *). Und in 

«. I ■ I 1 1 I - ■. ! 

*) Es ist in der That auffallend, und gcwifs nicht bloscs Sptef 
des Zufalls, dafs in allen bekannten und gebildeten Sprachen 
(ob auch in allen denen Mittel- und Hinterasiens ? nnd ob auch 
inden Sprachen der Negerstänime und der kupferfarbigen IndU- 
' ner? weifs ich nicht) das Wort „Natur" .weiblichen Ge- 
schlechts ist. Offenbar ist dieses deshalb so, well alle Völker 
vom Anfang, d h. sobald in ihnen die Idee , der Natur als einer 
' Einheit und Allheit der Schöpfung und gcschaffauen Dinge ec- 

f , j • .itf 

i 
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dem Olymp der Griechen waren es ja auch Göttinnen des ersten 
Ranges, von welchem diese Erde mit ihren Schätzen und Früch- 
ten ■♦ie mit ihren Reizen geschmückt wurde , und durch deren 
Kröft- iind Hülfe die Schwachen Stärkung, die Kranken Hei- 
lung, die Kreisenden die ersehnten Mutterfreuden empfiengen. 

Eine aus den Quellen (1) und jhren bewährteren Erläu- 
terern' mit Sorgfalt geschöpfte und möglichst gedrängte Dar- 
stellung dieser Mythen aus Egyptens und Griechenlands älte- 
ster Zeit von den Hellgötlinnen und andern göttergleich verehr- 
ten Frauen , welche sich durch eine für ihre Zeit ungewöhn- 
liche Kenntnifs der Natur und ihrer Heilkräfte, wie der Heil- 
kunst — so gering auch an sich diese Kenntnifs und so dürftig 
auch ihre Heilungsversuche gewesen seyn mögen — Unsterblich- 
keit und Götternamen erworben haben, möge in dem folgenden 
(ersten) Abschnitt zum Commeutar des eben Gesagten dienen. 
Dieser mythologische Abschnitt ist besonders für solche Leser — ■ 
und wie ich es mir so gerne schmeichle , auch für solche Le- 
serinnen — bestimmt , welche sich mit der Mythenlehre des 
Alterthums nicht schon genauer bekannt gemacht, und in den 
Quellen selbst geforscht haben , und die doch ein lebhafteres 
Interesse dafür fühlen möchten, von dem Theil der Mythenlehre, 
von dem es sich hier handelt, eine deutlichere und vollständi- 
gere Uebcrsicht, als man sie in den gewöhnlichen Compendien 
der Mythologie für Schulen und Dilettanten findet, zu erhal- 
ten. Doch auch Solche, für Die das graue Alterthum mit sei- 
nen oft so sinn - und gemüthvollen Mythen weniger Anziehen- 
des hat, und die nur nach Thatsachen und Geschichte verlan- 
gen, werden es immerhin passend und zweckgemäls finden, 
dafs die Legenden und Dichtungen der Urzeit dem Gescbichtli- 



wachte , diese Natur unter dem entsprechendsten Bild einer 
alles hildenden. Alles in ihrem Schoos tragenden, Alles er- 
nährenden Mutter (tier Alma Mater, der Natura genitrix eeu 
nulrix) sich dachten, und so zuerst iu subjectiver Bedeutung 
sie Tcrehrlen. 
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chcii, was mit der niichst-folgcnden Zelt beginnt, vorbereitend 
und entwickelnd vorausgehen. Es bedarf kaum der Erinnerung, 
von diesen Mythen nur Dasjenige an diesem Orte berück- 
sichtigt und erörtert werden kann , was inuächster Beziehung 
«u dem Zweck dieser Schrift steht, und was imd wie es die 
weiblichen Gottheiten und Heroinen in ilwem naturkundigen 
und ärztlichen Wissen und Wirken, wenn schon mehr nach 
Dichtung als nach Wahrheit, darstellt. Die zu gewinnende Aus- 
beute ist allerdings in dem Verfaältnifs zu den Schwierigkeiten, 
die das Dunkel der Urzeit, das Chaotische, Verworrene und 
Widersprechende in vielen Wythen, und das Unsichere und 
Praeoccupirte in vielen Bericht«! der spätem Zeit bieten, nur 
eine geringe: und Vieles ist offenbar nur Fabel und romanti- 
sche Legende, von Priestern sorgsam als religiöse Glaubens- 
satzung unterhalten, und in mannigfachster Weise ausgeschmük- 
ket und in einander verwebt. So wie aber ohne Zweifel den 
allermeisten Mythen von vergötterten d. h. unter die Götter 
versetzten und göttlich verehrten . Personen etwas Wahres 
und Faktisches zu Grunde liegt, wenn es auch die superstitiöse 
Geislesblindheit jener Urvölker nicht rein historisch werden 
oder bleiben liefs, so dürfen wir auch mit grösserer Wahrschein- 
lichkeit voraussetzen, dafs jene Heilgöttinnen, welche dieegyp- 
tische und griechische F.cligion vorzugsweise als Regicrerinnen 
und Bildnerinnen der Natur, und als Schützerinnen des Lebens 
und der Gesundheit verehrten, in ihrem ursprünglich irdischen 
Daseyn Frauen waren, die sich durch ausgezeichnete Fähig- 
keiten, und durch eine für jenes Zeitalter ungewöhnliche Thä- 
tigkeit und Geschicklichkeit in der Naturbeobachtung wie in 
der Behandlung von Krankheiten hohe Bewunderung, bald 
auch die Glorie des Uebernatürlichen erworben hatten , und 
denen dadurch die Apotheose zu Theil wurde. Ja so wenig 
historische Zuverläfsigkeit auch die bei allen Schriftstellern vor- 
kommenden geschichtlichen Angaben in Betreff von Mythen 
und Sagen aus einer so weit hinter dem möglichen Anfang 
wirklicher Geschichte liegenden Zeit haben können, so ist 
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es doch immer schon hedeut sam' und unterstützend fiir die 
Artnahme einer faktischen Grundlage der Mythen, wenn mehrere 
wissenschaftliche Schriftsteller alterZeit, und zwar so vorzüg- 
liche und ehrenwerthe, wie Herodot, Pausanias, Plu- 
tareh, Diodor von Sicilien , in dem Wesentlichen ihrer 
Erzählung von jenen Heilgöttinnen und Heroinen als wirklich 
da gewesenen Personen, und von ihren Erfindungen und Thaten 
meist übereiustimmen. — Was von ihnen frühere Dichter, vor 
ollen ein Homer, dieser Hauptquell aller dichterisch aiisge- 
schmückten Götterund Heldenuiylhen Griechenlands und Jo- 
niens, ein Hesiod, klassisch Är die Theogonie, der unge- 
wisse und auch wohl spätere Orpheus , was die griechischen 
Lyriker nnd Tragiker sangen, das erhält dann durch die 
Berichte der Historiker wenigstens einige Unterstützung und 
Beglaubigung. (Vergl. die Anmerk. 1 .) 

Gleichwohl würde man sehr irre gehen , wenn man fiir 
alle Mythen eine historische Grundlage aufiinden wollte. 
Auch abgesehen davon, dafs es auch dein emsigsten Geschichts 
forscher rein unmöglich seyn würde, das geschichtlich Wahi-e , 
das muthmafsliclier Weise schon den ältesten Legenden der 
pelasgischen und vortrojanischen Zeit , wie denen des ältesten 
(vormosaischen) Egyptens zu Grunde liegen mochte, aus dem 
umhüllenden und verwirrenden Gewebe der Fabel hcrauszii- 
finden, so sind ohne allen Zweifel mehrere’ Mythen gleich als 
reine Erfindungen und symbolisch religiöse Dichtungen oder 
Romane entstanden, von Priestern ersonnen nnd ausgeschmückt, 
umtheils das Material der Götterlehre und des religiösen Cultus 
derselben in den Tempeln zu vermehren und ansehnlicher, 
imposanter zu machen, theils um dem Volk in seiner Neigui^ 
zur Vergötterung, und mit ihr zum Polytheismus nnd Wun- 
derglauben fördernd zu entsprechen. Beides zugleich um des 
eigenen Vorthcils willen. Dieses war seihst der Fall bei meh- 
reren weiblichen Gottheiten, welche Priester und Volk gleich 
vom Anfang ihren männlichen Gottheiten als unzertrennliche 
Mitgenossiunen der Freuden und Leiden des Olymps beige- 
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seilten, weil sie in ihren Göttern nur eine höhere und gewal> 
tigere, auch wohl körperlich vollkommenere und veredelte KJases 
von Wesen mit menschlicher Natur und Gestalt, zwar mit 
Unsterblichkeit begabt, aber auch allen Bedürfnissen und Schwä- 
chen der Menschen unterworfen, erblickten. 

Ist es auch sehr wahrscheinlich und annehmbar, dafs eine 
Isis, eine Diana von Ephesus, eineD. Lucina und Eleithyia, eine 
Hecate, eine Ilygieia u. a. ursprünglich Frauen waren , die sich 
durch ihre ausgezeichnete Talente, und durch ihren weit ver- 
breiteten Ruf in der Kunde von Heilkräutern, in der Behand- 
lung weiblicher Krankheiten, und in der Geburtshülfe die Apo- 
tlieose erwarben, so ist es doch noch gewisser, dafs die so 
zahlreichen und unter sich selbst wieder so sehr abweichenden 
und Personen und Thatcu mit einander verwirrenden Mytlien 
einem grosen Theil nach reine Dichtimgen und Erfindungen 
der willkürlichsten Art waren. Es ist sogar sehr wahrschein- 
lich, ja bei einigen dieser weiblichen Gottheiten, durch die 
genaue Vergleichung der über sie und ihre Abkunft vor- 
handenen Mythen fast als gewiß anzunehmen, dafs als eine und 
dieselbe Göttin (oder vielmehr unter ein und demselben Na- 
men) ursprünglich zwei, drei und mehrere Frauen, die an ver> 
schiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten gelebt und sieb 
berühmt gemacht hatten, verehrt worden sind ; gleichwie das- 
selbe auch bei mehreren männlichen Gottlieiteu (man denke nur 
an den Osiris, Horus, Apoll, Bacchus u. in. a.) der Fall ge- 
wesen war. Daher auch die so verschiedenen Attribute, 
Cultus- Arten und Symbole, welche ein und derselben Göttinn 
(dem Collectivnamen nach) in verschiedenen Beziehungen und 
in verschiedenen Orten und Tempeln zu Theil wurden , wie 
sich dieses nachher, gleich bei der Darstellung einzelner weib- 
lichen Heilgöttinnen, namentlich bei der Isis, Diana Eleithyia 
und selbst bei der Hygiea ergeben wird. Völlig fruchtlos imd 
undankbar würde aber die Mühe seyn, ausgrübcln zu wollen, 
wie viele und welche ^n wirklich die Frauen waren , aus 
denen die Mythe un4 der religiöse Cultus in verschiedenen 
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Ländern oder Ländertheilon, und zu versebiedenen Zeiten eine 
Göttin gemacht, oder was dasselbe ist, für welche die Priester, 
Dichter und Legenden- hewalirer einen Namen eingeführt 
hatten. Es ist um so mehr unmöglich, hierüber einige histo- 
' rische Klarheit zu erhalten, da bekanntlich auch häufig genug 
der umgekehrte Fall eintrat, dafs ganz verschiedenen Gottheiten, 
d. fa. solchen^ welche in den ältesten Mythen bestimmt und 
constant durch eigenthümlichc Namen oder Beinamen und 
Attribute unterschieden woixlen waren, in späterer Zeit und 
von andern Völkern gcmeinschafllicbe Namen und Attribute, 
und zwar nicht selten von den ursprünglichen völlig verschie- 
dene, in willkührlicher Abänderung gegeben wurden. 

' So müssen wir uns also die Mythen von den als göttlich 
oder als göttergleich verehrten Frauen des orientalischen und 
des griechischen und italischen Alterthums denken, und sie so 
natürlich und zwanglos als nur immer möglich zu erklären 
suchen : als Fabeln und Allegorien mit uralter historischer 
Wahrheit vermischt, und je entfernter in der Zeit von ihrer 
ursprünglichen Entstehung, je länger schon unter den Völkern 
als Mythen und Beli giouslehren bestehend, um so mehr zur 
Allegorie und zum Kunstbild romantischer Phantasie und prie- 
sterlicher Dogmatik umgewandelt. Erwägen wir dabei, dafs 
eine an sich auch noch so geringe und pur empirisehe, meist 
auf dem Zufallswege entstandene Kenntnifs von arzneilichen 
Pflanzen, insbesondera von narkotischen, schmera- und krampf- 
stillenden, und von ihren beruhigenden, schlafmachenden, 
aber aueh leicht Sinne -verwirrenden, betäubenden und läh- 
menden Wirkungen in jenem infantilen Zeitalter, wo die Un- 
tvissenheit und Ungesefaicklichkeit im Vei'suchen und Verglei- 
chen eben so grofk als die Leichtgläubigkeit u. der Zanberglaube 
war, gar leicht und fast unausbleiblich den Verdacht von aigem 
dämonischen Zauber, von Giftmiseherei und Hexenspuck erregen 
konnte, so erklären wir es uns auch sehr natürlich, wie und 
wodurch einige der berühmtesten ui|fer den der Naturkunde 
und Medicin angebörigen Heroinen jener Zeit, eine Circe, eine 
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Med ca, und wobl auch ilm: unter die Gottheiten des ersten 
Ranges versetzte Mutter liecatc , als Zaubergöttinnen crschei- 
rien^ und zwar mehr als furchtbare und Verderben-schwangere, 
wenn auch wiederum statt Gift (oder i m Gift) Heil und Gene- 
sung bringende. 'Mag auch immer etwas Walu-cs an den 
Sagen der ältesten Mythographen von diesen als Giftmischcrin- 
nen und Zauberinnen der höchsten Art so* berüchtigten He- 
roinen gewesen seyn, mag selbst an den Uebelthaten, die sie 
durch Magie und Hexenkunst verübt haben sollen , nicht Alles 
für baare Erfindung anzunehmen seyn, so ist es doch sehr 
glaublich, ja nach meiner Ansicht höchst wahrscheinlich, dafs 
das Meiste und Aergste, was diesen so hart von den Volks- 
dichtem und Mytholugen beschuldigten Heroinen zur Last 
gelegt wird, und was ohne weitere Prüfung Einer dem Andern 
uachsagte, historisch völlig unwahr, und als Fabel auf Rechnung 
des Aberglaubens und der Dämonenfurcht jener Zeit zu setzen 
ist. Die Gestalt - zerstörenden und aus Rache, Eifersucht oder 
aus wilder Lust Tod-bringenden Zaubertränke und Kräuterbä- 
der, mit denen die Schwestern Circe und Medea Männer, 
Frauen und Kinder verwandelt oder gelodet haben sollen, 
wollen wir lieber mit Hrn. O. C. R. Eö t tiger für Zubereitun- 
gen kraftvoller Abkochungen und Salben erklären , welche von 
diesen Frauen aus besonderer Vorliebe für Heilkunst und wahr- 
scheinlich aucli für Kosmetik und Gesundheitserhaltungskunst 
an Mehreren mit einem Erfolg versucht wurden, der, wenn 
er auch nicht immer der glücklichste gewesen seyn mochte, doch 
das allgemeine Erstaunen erregte, und bis zur Zauberanschuldi- 
gung steigerte. So gewinnen wii’ wenigstens diesen Sagen eine 
viel freundlichere Seite ab, und so erscheint uns der Zauber jener 
Heroinen ^vielmehr als ein wohlthätiger und heilbringender, 
und sie selbst nur als Zauberinnen durch ihre blendende und 
hochgepriesene Schönheit wie durch ihre Geisteshoheit. Durch 
dieselben Innern und äussera Vorzüge nnd durch ähnliche Aus- 
zeichnung in Heil- und Hülfe-briiigender Thätigkeit mögen 
sehr wahrscheinheh auch früher schon die höher gestellten und 
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in den Olymp erhobenen Heilgöttinnen Juno Lucina, Diana 
Eleithyiai, vielleicht selbst die Minerva (wenn diese Göttin nicht 
als reines Geschöpf der religiösen Dichtung zu betrachten ist) 
BUS ihrem vormaligen irdischen Frauenstand zur Apotheose ge- 
langt seyn. 

Aus einem solchen Gesichtspunkt wollen wir nun von den 
einfachen zu Gottheiten erhobenen weiblichen Idealen der Na- 
turkeiintnifs und der Huilkunst, und von den ihnen nahegestell- 
ten arzneikundigen Heroinen des grauen Alterthums Dasjenige 
in gedrängter Zusammenstellung berichten , was uns in Bezie- 
hung auf unsern Gegenstand aus dem Dunkel und Gewirre der 
Mythen und Legenden mit den Hülfsmitteln der Kritik und 
guter Interpreten zn entwirren möglich ist. Wenn es uns 
dabei nicht gelingen dürfte, jeden Widers))ruch-zu beseitigen, 
so wird man billigerweise nicht vergessen, dafs Untersuchun- 
gen auf dem mytliologischen Feld, die in ein so dunkles und 
fabelhaftes Zeitalter, noch lange vor Homer, znrückgehen, 
niemals Resultate von historischer Gewifsheit und Klarheit ge- 
währen können. Auch liegt es gar nicht in dem Zweck dieser 
Blätter, in eine Alles beleuchtende und Alles zergliedernde 
Entwicklung dieser Mythen einzugehen. Ausführlicher jedoch, 
als dieses bei den griechischen Heilgöttinnen und Heoinen nöthig 
und passend erscheint , werde ich bei derjenigen egyptischen 
Meilgottheit (der Isis) verweilen, welche gleichsam als das Ur - 
und Stammbild der übrigen an deren Spitze steht. 



/. Egjptens älteste Heilgöttin. 

ISIS (2). 

Diese Hauptgottheit der Egyptier, welche von ältester Zeit 
her in der Theologie und den religiösen Mythen die erste und 
wichtigste Rolle mit und neben dum Osiris spielt, und 
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welche, wenn schon unter verschiedenen Namen , Mythenwei- 
sen und Symbolen, in der Theologie und Fabeliehre der aller- 
meisten alten Völker wiederkehrt, nimmt nicht nur den ihr 
gebührenden ersten Platz unter den göttlich verehrten Schutz- 
geistem der Natur und den Helferinnen der Menschen ein, da 
sie, die Ur-Egyptische Isis, dem Mythus und dem religiösen 
Cultus nach, die älteste unter allen bekannten weiblichen 
Gottheiten ist sondern es läfst sich gleich und mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf sie jene oben erwähnte doppelte Betrach- 
tungsweise anweuden : einmal, Isis als eine ehemals wirklich 
ebende Person, als eine ausgezeichnet hohe und verständige 
Frau , hoefaberühmt geworden durch eifriges Foi'schen in 
der Natur , und durch reichere Kenntnifs ’ ihrer Erzeugnisse 
wie ihrer Heilkräfte, und dann, Isis als mythisch-symbo- 
lisches Götter wesen. Als solches ist sie das Gottbild der 

Natur, der mütterlichen und schaffenden wie der geschaf- 
fenen, der befruchtenden, erhaltenden und helfenden. Daher 
ist sie zugleich das Gottbild und Symbol des Mondes, als 
des weiblichen helfenden und miterhaltendcn Gefährten der 
Sonne (des Osiris), und daher ist sie auch in uralt-egypti- 
scher Symbolik das Gottbild des Nils, der durch seine jähr- 
lichen Ueberschwemmungen dem Lande Egyptens Fruchtbar- 
keit und Segen bringt, und dessen periodisches Anschwellen 
so wie die davon herrührenden Ueberschwemmungen eben so 
wie die Ebbe und Flutb, schon in ältester Zeit dem Einflufs des 
Mondes (zugeschrieben. wurden. Aber sofeiii der allzu stark 
anschwcllendc und sich ergiessende Strom das Land verwüsten, 
und Noth und Krankheiten erzeugen kann, sofern erscheint Isis 
auch als zürnende und zerstörende wie Seuchen-bringende 
Gottheit, als Isis Thermuthis. ln dieser Eigenschaft 
scheint Isis jedoch erst in späterer Zeit aufgetreten zu seyn, und 
mit dieser Verderben-bringenden Isis Thermuthis kam auch die 
Isis D Ithrambon , die zürnende, dieser späteren Zeit (doch 
noch unter den Pharaonen) überein. Dem Zorn derselben wur- 
den namentlich Wahnsinn und Tobsucht, " insbesondere die 
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periodische Mondsucht, zugeschrieben. (Man vcngl. hier.- 
iiber JablonskyundK. Sprengel). 

Dit'se Isis als Mutter Natur war der göttliche Quell aller 
Materie und jegliches irdisch GeschaiTenen, daher das Symbol 
der Erde selbst (die Terra Mater, die Khea der Griechen). 
Ihr zur Seite stand Osiris, als gleich hohe und gleich Leben- 
schallende Obergottheit (der Zeus Egyptens). — Allein so wie 
der Cultus dieser allbelebenden und allbeherrschen den Gott- 
heiteu von Egypten aus nicht nur weiter östitch nach Phö- 
nicien, Chaldaea und vermuthlich auch nach Persien und nach 
Indien, (hier als Bhawani oder Lakschmi, mit der Kuh als 
ihrem Symbol, gleich der Isis, und als Brahma, gleich dem 
Osiris), sondern auch nach Griechenland, und thcils von da, 
theils unmittelbai* aus Egypten in seiner spätem Periode nach 
Born verpflanzt wurde , so erhielten auch die Mythen wie 
die Symbole und Attribute derselben unter diesen verschie- 
denen Völkern und zu verschiedenen Epochen mehrikebe 
Aenderungen und Modiiieationen. Es mufs demnach (mit 
Uebergehung der orientalisch-indischen Isis-Mythen) auch für 
unsern Zweck erstlich die Isis der ältesten Egypter, sodann 
die Isis der Griechen, und neben dieser (von ihr zwar ent- 
nommen aber doch in mancher Beziehung wiederum abwei- 
chend) die Isis der B.ömer unterschieden wei'den ; wenn gleich 
in diesen drei verschiedenen Cultus-Arten die Grund- und 
Hauptidee, die Anerkennung und Verehrung eines göttlichen 
Naturprincips und der im Beleben, Befruchten, Ernähren und 
'Wiederherstellen des erkrankten und welkenden Lebens gleich 
göttlich waltenden Urkraft der Natur, jedoch in unzertrenn- 
licher Vereinigung mit dem zweiten, gleich hohen und gleich 
göttlichen Lebensprineip, der Sonne (Osiris), als erleuchtender 
(Licht) und als erwärmender und das Leben aufschliessender, 
aber auch zerstörender, überall dieselbe ist. 

Wenn wir die Hauptschriftsteller des Alterthums über die 
Mythen von der ägyptischen Isis, ihre Symbole und Hierogly- 
phen, und ihi'c Deutung vergleichen, namentlich Plutarch 
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lind Diodor vonSicili en, und neben diesen die Bnich- 
stücke des ^ypt. Priesters Man et ho und des (unächten) 
II o ra p ol 1 o , so wie die hicher Rehörigen Stellen bei J a m b I i- 
chus, Porphyrius, Eusebius, dann bei Hyginus, 
Cornutus 'und einigen andern Mytbograpben dieser spätem 
Zeit (siebe die Anmerkung 1 ) , so ßnden wir allerdings eine 
seltsame und man sollte 'glauben absichtlich verworrene Ver- 
schmelzung der altcgyptischen Mythen sowohl von der Isis 
selbst, als von den übrigen zu dem egyptiseben GStterhaus 
gehörigen Gottheiten, namentlich von dem Osiris, Typhon, 
Horns, der Neith etc., mit den phrygisch-pclasgisclien und grie- 
chischen. Dieses Gewirre aiifzulö^n haben sich zum Theil 
schon die oben genannten Klassiker, Und in neuerer Zeit mehrere 
der tüchtigsten und berühmtesten Mythologen und Forscher 
in der alten Theologie zur Aufgabe gemacht; und ich mufs 
auf deren Werke (ve^l. Anmerk. 1 und 2) diejenigen meiner 
Leser, welche in die Mylhik und Symbolik dieser vielgesfal- 
teten und vielgedeuteten Isis tiefer eindringen wollen, um so 
mehr verweisen, da eine ausführlichere Prüfung und Entwicke- 
lung alles dessen, was hier in Betracht und zum Theil zur 
Contestation kommen müfstc, ganz ausser' dem Plan und den 
Gränzen dieser Blätter liegt. Das Folgende, was in gedrängtem 
Umrifs das Bedeutendere und Wesentlichere aus dem Mythus 
von der Isis aus jenen verschiedenen Quellen zusammenstellt, 
darf jedoch als für unsern Zweck gehörend nicht übergangen 
werden, und wird, glaube ich, hier am rechten Orte stehen. 

Nach den hierin ziemlich übereinstimmenden Erzählungen 
der vorhin genannten griechischen Hauptschriilstellcr und auch 
einiger spätem griechischen und römischen Mythographen, die 
die älteren Traditionen gröfstenthcils nur wiederholten , war 
Isis die Schwester und zugleich die Gemahlin des Osiris, er- 
zeugt von Saturn und der Rhea (der Stammutter der Götter, 
identisch mit der Cybele der Phrygier, und, von diesen aus- 
gehend, der späterenGriechen Rhea, selbst Tochter des Uranus 
(IliinmclsJ und der Gaea (Erde). Nach andern und spätem 
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Sagen der griechischen Götterlehre, die auch Diodor und PIu- 
tarch mit auiTidiren, ohne sich darüber entscheidend auszu- 
sprechen, wai’ Mcrcur der Isis Vater, nach Andern Jupiter, 
und Juno die Mutter. Und wenn wir den Sagen bei den 
griechischen Tragikern, welche auch Lucian nocli wiederholt, 
folgen wollten , so war die, von Jupiter in eine Kuh ver- 
wandelte, Argivische Königstochter J o die Isis, und erhielt 
diesen ;Namen erst bei den Egyptera, nachdem sie in Egypten 
angekommen war, dort sich mit dem König Telegonus ver- 
mählt hatte, und nach ihrem Tod als Gottheit verehrt worden 
war. Nach Einigen (m. s. Jablonsky) war Job der alte 
egyptische Namen des Mondes, und wurde erst später in Isis 
umgewandelt. Allein wäre dieses auch wii'klieh der Fall, so 
ist doch jene ganze Jo-Mythe oiEenbar auf die griechische, 
(von den Griechen travestirte) Isis zu beziehen, und dieses 
wird selbst dadurch um so glaublicher, w^il griechische Schrifl- 
stellcr, wie Plutarch, Clemens v o n _A lex and r i en 
und Cyrillus, (diese beiden ii'cilich schon von einem späteren 
Zeitalter) ziemlich übereinstimmend aussagen, dafs Apis, ein 
Eingeborner und Primat Egyptens, die Medicin erfunden habe, 
ehe noch die Jp in dieses Land gekommen sey.^ ,Cyrillus 
sagt noch bestimmter: der Egyptier Apis sey. einer der An- 
gesehensten unter den Priestern und Tempelvorstehern dieses 
Landes gewesen, er habe sich mit der Naturwissenschaft be- 
schäftigt, habe zuerst die Heilkunst erfunden , oder diese 
wenigstens mit grösserem Erfolg als irgend Jemand vor ihm 
ausgeübt, und habe in dieser nachmals den Aesculap unterrich- 
tet. Dieser Apis war aber, kein anderer, als der I$is Brpder 
und Gatte, Osiris, welcher den Namen Apis, wie den 
Namen S e r a p i s , erst nach seinem Tode (als Osiris in der 
Unterwelt lebend, als_ Pluto der Griechen nachmals) erhielt. 
Die ganze Sage von der Joals Isis und ihrerjVerwandlung in 
eine Kuh ist offenbar eine grieohi^be ( 3 ). , ' , i , 

Isis und Osiris haben wahrscheinlich 1590 bis i8oo Jahre 
vor dem Anfang unsrer Zeitrechnung gelebt., (flr. S p r e p.ge l 
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sCzt nach Clemens von Alexandrien wohl ihr Alter r.n hoch 
mit 2000 J* V. Chr. an.) Sie herrschten, nach jenen alten Sagen, 
mchrei’e Jahre sehr glücklich und wohlthätig über Egypten, 
(eigentlich wohl nur über Mittel- und Ober-Egypten, indem 
vorzugsweise in diesem Theil des Landes und haiiptsiichlich in 
seinen Hauptstädten Memphis und Theben nachmals, viele 
Jahrhunderte hindurch, der Cultus der Isis herrschend und 
die Symbole und Hieroglyphen derselben in den Tempeln, 
Gräbern und an allen öflentlichen und heiligen Orten zn 
finden waren), und worden von dem Rath and den Kennt- 
nissen des Hermes unterstützt. Während. Osiris den rohen 
und mensebenfressenden (Diodor) Völkern Gesetze nnd 
Sitten gab, Theben und andere Städte erbaute, 'den Gebrauch 
des Pfluges und anderer zum Ackerbau und zum häuslichen 
Leben nothwendige Gerätlie'einiuhrte, das Land in allen Rich- 
timgcn bis nach Aethiopien nnd Indien zur Verbreitnng der 
Cnltur bereisete, und auf einer solchen Reise (im 28. Jahre 
seiner Regierung) von seinem bösen Bruder T y p h o n (dem 
Kain der Egypter) meuchlings ' ermordet worden war, nahm 
sich Isis mit besonderer Sorg&lt und Kenntnifs des innem 
Haushaltes und des Anbaues der Felder an. Sie lehrte zuerst 
(^treide säen und erndten, namentlich die Gerste und den 
Waitzen, und den Flachs bauen und zu bereiten ,' sie entdeckte 
mehrere andere zur Nahrung wie zum Heilgebrauch nütz- 
liche Pflanzen und -lehrte, deren Gebrauch, so namentlich 
die Lotuspflanze*). Sie führte die Benutzung des Rindviehes* 



t . ‘ 4 

Dieser Lotus, eine der beliebtesten , gebrauchtesten, und 
gefeiertesten Pflanzen Aegyptens und hauptsächlich eben 
dadurch berühmt, dass er der Isis geheiligt und eines ihrer 
beständigeren Attribute war, ist nach K. Sprengel dai 
Nelumbium speciosum, eine ansehnliche Wasserpflanze 
mit schönen grossen Kcichblüten, und mit meblbaltigem Sta- 
men, deren sich (nach T 1 in i ns, Dioscorides, und Pro- 
sper Alpin) die Lgypter häufig znrMchlbereituug und Nah- 
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zum Ackerbau, und besonders auch der Kühe znm Milch- 
genufs ein, weshalb auch die Kuh eines der Hauptattribute, 
und zuweilen selbst Symbol der Isis, und das ihr geheiligte, 
allgcmeiu in Egypten verehrte Thier war. Schon während 
der Reise ihres Gemahls in den weiten Provinzen seines Rei- 
ches verwaltete Isis die Regierung, und führte sie dann allein 
nach dem Tode des Osiris, nachdem sie dessen Leichnam 
zuerst bei Biblos (bis wohin sie als Bäuerin verkleidet gewandert 
war.) wiedergefunden und denselben dann abermals, als er von 
Typbon T in viele Stücke (nach Diodor in 26, nach Plutarch in 
i4) zei*schnitten und zerstreut worden war, bis auf einen ein- 
zigen Theil , nach unablässigem Suchen (auf einem von ihr en 
fundenen leichten Kahn von' Papyrus den Nil auf- und abläh- 
rend 3 wieder vereinigt, und in* Memphis, nach Andern in Aby- 
dus, wieder nach Andern die einzelnen Theile an den verschie* 
denen- Orten ihrer Aufliudung,’ beerdigt hatte. Nach noch 
andern Sagen, die Diodor erwähnt, begrub Isis den aus den 
aufgefundenen Stücken vereinigten Leichnam auf der Insel Phile 
in Abissynien, wo auch, wie zu Memphis, ein Haupttempel dem 
Osiris und der Isis errichtet wurde. . Hierauf (oder nach An- 
dern vorher schon) beki'iegte sie mit ihrem Sohn HorUs den 
Typhon, überwand ihn, schonte aber sein Lehen. (Nach Andern 
wurde er von dem Horus im Treffen getödtet). Sie selbst re- 
gierte dünn noch viele Jahre mit Ruhm, und verbreitete durch 
ihre Kenntnisse von der Natur und dem Feldbau, auch von 
den Gestirnen und ihrem Lauf, nach denen sie zuerst die Zeit- 
rechnung einfiihrte, wie durch ihre Erfindungen, und insbe- 
sondere durch ihre heilkundigen Bemühungen und durch die 
glücklichste Anwendung mehrerer sehr heilsamer Arzneien, 
grosse Wohlthaten im Lande. 



rung bedienten. Er darf nicht venrechielt werden mit zwei- 
erlei andern zur Bamilie der Papilloiiacear.gehörigen Lotu« 
. > Bitumen , Arten der C e 1 1 i s und de) Lotus. 
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Bei Dioclor von Skilien', der sich über diese ärztlicbeil 
und heilfurdcrnden Kenntaisse und Unteroekmungen der Isis 
am ausiükrlichstcn äussei*!, findet sich (I. Buch, Rap. a5) 
hici'üher folgende llauptstcllc, die immer wichtig ist, wenn sie 
auch Xeine streng historiche Beweiskraft hat : 

»Nach den Traditionen der Egjpter hat Isis viele den 
Menschen heilsame Arzneien erfunden, und viel der Gesund- 
heit Nützliches ausgedacht, indem sie in der Arzneikunst un- 
gemein erfahren war. Deshalb wuide sie auch unter die 
Unsterblichen versetzt, und macht sich nach diesen Sagen 
fortwährend die Heilung der Menschen zu ihrem besondem 
Geschäfte. Denen, welche ihre Hülfe anflehen, giebt sie in den 
Träumen (in den Incubationen Und dem clairvoyanteti Schlaf 
der Kranken in den Isistempeln) ihre Gegenwart kund, und 
leistet ilioeii durch kundgcraachte Heilmittel schnelle Hülfe. 
Dieses beruhe nicht etwa, wie bei den Incubationen der Grie- 
chen, auf blossen Täuschungen und Priesterläbeln, sondern 
auf erwiesenen Thatsachen, und auf der unzähligen Menge von 
Dankcsäusscrungen der Geheilten (durch Tafeln und Inschriiten 
und andere Geschenke ex voto in den Tempeln, — freilich ein 
sehr schlechtes Argument). — Viele Kranke, welche schon von 
den Aerzten aufgegeben waren, erhielten in diesem Traumschlaf, 
durch die Inspiration der Göttin, (wir würden sagen, in der 
magnetischen Ecstase durch den im Rapport stehenden Magne- 
tiseur) ihi’e Rettung, und namentlich wurden die meisten Auge- 
nkranken, oder an andern Thcilen Beschädigten, sobald sie die 
Hülfe dieser Göttin anfleheten, geheilt. Isis erfand selbst einen 
Trank der Unsterblichkeit, durch welchen sie ihren von den 
Titaneö getödeten und in dem Wasser als Leiche gefundenen 
Sohn Horus wieder ins Leben rief, sondern ihn seihst der Un- 
sterblichkeit theilhaftig machte. Dieser Ilorus , welcher nach 
Osiris mit und nach seiner Mutter regierte, wird für den Apollo 
gehalten, der in der Hcilkunst wie in der Weissagnngskunst 
^ftavTix^, der Verküpdigung iio:.ecstatischen Traum 'Und durch 
4en Mund der Priester) .von', seiner Muftev Isis üntefrichtet, 

ä 
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«acbher sich durch HeiluDgen wie durch Orakelsprüche um 
das Menschengeschlecht unsterblich verdient gemacht hat.» 
(Hr. Sprengel erblickt in jener Legende vom Erwecken des 
toden Horns die ersten Spuren der Wiederbelebung von Schein- 
todten.) 

Wie sehr diese Verdienste, welche Isis durch ihreThätigkeit 
in der Naturbeobachtung, der agrarischen Cultur, und der Heil- 
kunst sich um ihr Volk erwarb, von diesem nicht nur, sondern 
auch von den Griechen und andern Völkern, welche den Isis- 
Cultus von denEgyptern mit in ihre Religion aufnahmen, aner- 
kannt und verehrt wurden, beweisen nicht nur die Menge von 
Tempeln , die man ihr errichtete, und der hohe Rang, den die 
Isispriester (in Griechenland die der Minerva Salutifera, und der 
Diana Eleithjia , so wie der Diana von Ephesus, als Natur- 
und Heilgöttin) behaupteten, so wie der in Egypten , wie später 
in Jonien, Griechenland, und selbst in Rom allgemein gewor- 
dene Gebrauch der Incubationen der Kranken in den Isistem- 
peln, und das unbegränzte Vertraufen, welches das Volk auf die 
Heilkräfte dieser ältesten Art von magnetischem Traumwachen 
und der Eingebungen der Göttin in 'diesem Schlaf setzte, son- 
dern es zeugte auch für jene hohe Verehrung die Anbetung der 
Isis unter dem Bilde des Mondes, als des mütterlichen und 
milden (nicht wie die Sonne verbrennenden) Princips der Be- 
fi-uchtung und Erhaltung der Natur, vielleicht auch zugleich als 
des Grundes der Ebbe und Fluth und der befruchtenden Nil- 
übersebwemmungen *), und eben so unter dem Bilde der Erde 



*) In der That schrieben die egyptischen Priester die Nil-Ueber> 
sebwemmungen zum Tbeil den Thränen der um ihren Osiris 
trauernden Isis zu, und gaben ihr in dieser Beziehung das Si- 
strum in die Hand. Es war diefs eine Art Klapperinstrument 
• von elliptisclirr Form mit drei f selten mehr) Querstäben, und 
mit runden kleinen Schellen paternosterförmig besetzt. Indem 
es geschwungen ward, sollte es, — so ist wenigstens die ge- 
j wöhnficbe Auslegung — das Rauschen des Kils, und in 
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so auch in Griechenland als die Mutter-Erde^ die Rlica, die 
Cybele). 

Jene Incubationen in den Tempeln der Isis (vergl. Anmerk. 
3.J, welche sich noch spät (bis zum 2 . Jahrhundert n. Chr.) 
unter den Römern erhielten, nachdem sie zu dieser Zeit wahrs- 
cheinlich In ihrem Ursprungsland schon anfgehört hatten, und die 
Traumgesichte und Orakelsprüche waren freilich ein Gaukel- 
spiel, welches die Priester iu ihrem Interesse dem Volke gaben, 
und konnten schon für den Stand der ärztlichen Kenntnisse 
dieser Priester nichts beweisen, am wenigsten für die gerühmte 
Heilkunst ihrer vergötterten Hohenpriesterin. Aber so wie 
sie selbst dadurch ein Hauptfordciungsmittel der empirischen 
Krankheits- und Heilmittelkunde wurden, dafs nicht nur jene 
Priester in den Tempeln der Isis (so wie später in denen des 
Aesculap) die Sitte einfuhrten, und gewissermassen gesetzlich 
machten, die außallenderen Symptomen und Veränderungen in 
den Krankheiten der in den Tempel-Vorhallen ausgesetzten Men- 
schen, wie die Namen und Erfolge der angewendeten Heilmittel 
auf Tafeln aufzuzeichnen, und zur gemeinsamen Notiz in den 
Tempeln aufzuhängen; (woraus dann allmählig, wenigstens in 
den Aesculaps-Tempeln zu Cos und zu KnIdos, und vermuthlich 
auch schon zu Epidaurus etc. förmliche Jahrbücher, Sammlun- 
gen, gleichsam Codices semiotischer und physischer Beobach- 
tungen erwuchsen), so waren sie doch ohne Zweifel die un- 
mittelbare Folge des hohen Nachruhms und einer klassischen 
Autorität, die sich Isis in dem Felde der Heilkunst erworben 
hatte. Es läfst sich auch nicht denken, warum gerade diese 
Isis von Priestern und Volk als Göttin des Heils und als Schutz* 
geist der Kranken verehrt i^or-den seyn sollte, wenn sie in 
ihrem Leben das wir, wie oben bemerkt, als wirklicli voraus- 



zweiter Figur den Nil selbst bedeuten. Neben diesem Sistrum 
führte Isis auch häufig den Nil - S c h 1 ü sse 1 , oder hatte ihn 
neben sich liegen. 
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sotzen) nicht wirklich in dieser ärztlichen Hülfleistung sich aus- 
gezeichnet hätte, wobei es immerhin möglich ist, dafs sie ihren 
Beistand nur auf kranke oder kreisende Frauen beschränkte. 
Sie wurde deshalb auch nicht selten auf Marniortafcln uud 
Münzen die heil bri n gen d e Isis genannt (5). Und ins- 
besondere waren es die Römer, welche ihr diese Huldigungen 
brachten, und ihre Isistempel mit zahlreichen Weihetafeln und 
Geschenken (ex foto), zum Dank für die ihren Kranken von 
der Isis und auch vom Serapis (gröfstentheils in den Incuba- 
tionen) geleistete Hülfe schmückten. 

Berühmt und in gröfstem Ansehen waren auch die sym- 
bolischen Feste, welche unter dem Namen der Mysterien 
der Isis von Corinth aus nach Rom kamen, und mit einer 
Menge von allegorischen Ceremonien und den seltsamsten Mas- 
queraden und mythischen Figuren, Processlonen, und Hand- 
lungen verbunden waren. Die Einweihung in diese Mysterien 
durch die Priester (Hierophanten) geschah des Nachts unter 
einer grossen Menge von geheimnifsvollen Feierlichkeiten und 
Symbolen, welche in manchen Stücken Aehiilichkeit mit denen 
einer bekannten neueren Gesellschaft hatten (freilich mutatis 
mutandis, und nur so lange, als jene Mysterienfeyer bei den 
Einweihungsfüsten nicht in das wilde Treiben von Orgien aus- 
artete). Diese Mysterien waren zwar ursprünglich aus Egypten 
gekommen , aber dann in Corinth und Rom erst nach dem 
Muster der eleusinischan Mysterien umgemodelt worden, und 
arteten zuletzt (unter Domitian imd Caracalla) durch den 
zügellosesten Sinnentaumel hoher und niedriger EIngeweiheten 
in die frivolesten Orgien aus. Es scheinen diese Mysterien 
wohl mit früheren Isisfesten, welche von Egypten aus nach 
Griechenland kamen, und welche Pausa nias und Clemens 
von Alexandrien beschrieben, in Verbindung gestanden 
zu haben; ohschon jene älteren Feste (der cidtus Isiacus bei den 
Römern), von zehntägiger Dauer, vielmehr zur Feier des An- 
wachsens des Nils und der hiervon abbängenden Fruchtbar- 
machung des Landes gehalten, und mit allgemeiner Reinigung 
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mid strengem Fasten verbunden waren. (Man sehe hierüber 
besonders, ausser Jablonsky, auch die belehrenden Darstel- 
lungen von F. S. V. S chmidt u. von Sainte Cr oix.) Später 
erst bildeten sich ans ihnen jene phantastischen Mysterien 
aus ; und an diese schlofs sich bei den Römern, als eine beson- 
dere Feier, wenn nicht als blose Travestirung der altern, das 
am 5. März gefeierte Fest des Navigiwn Isidis^ zu Ehren der 
Schifffahrt der Isis in dein Papyrus-Nachen auf dem Nil bis 
weit ins Meer, als sie den Leichnam des Osiris aufsuchte. Dieses 
unter den ersten Kaisern von dem Volk sehr hoch gehaltene 
Fest darf jedoch nicht mit jenen altem und wenigstens in der 
frfihern Zeit auch noch ,in Griechenland mit mehr Würde und 
Strenge gefeierten Festen in Eins zusammen geworfen werden, 
wie dieses gleichwohl von einigen Neueren geschehen ist. 

Ausser den vielen Tempeln, welche der Isis theils allein, 
theils gemcinschafllich mit dem Serapis nicht blos in Egypten, 
sondern auch in Kleinasien, Griechenland, und besonders in 
Rom und Unteritalien erbaut wurden (so stand auch in dem 
jetzt gröfstcntheils wieder aufgedeckten Pompeii ein kleiner 
Isistempel*)), waren besonders zwei Säulen (ob an e- nem Tem- 
pel? ist ungewifs) zu Nysa in Arabien (so nach Diodor, 
nach Andern in Egypten ) durch ihre Inschriften , die uns 
Diodor von Sicilien (I. a^.) aufbewahrt hat, ausgezeichnet. 



*) Ich erinaere mich noch mit Vergnügen dei groien Eindruckes, 
den der Anblick der Ruinen dieses Isistempels auf mich 
machte, als Ich im Jahr i8o3 das anfgegrabene P o m p eil 
besuchte. Es stehen noch einige Säulen und Gesimse von 
dorischer Ordnung, und die Seitenmauem von Backsteinen, 
und in der Mitte eine Art von Kapelle, zu der eine Treppe 
führt, und in welcher die Bildsäule der Isis gewesen war. Auch 
stehen noch zwei wohlerhaltene Altäre. Eine Inschrift am 
Tempel besagt, dafs N. Popidius Cebinus diesen Tempel, 
nachdem er durch ein Erdbeben zerstört worden war» wieder 
gauz vom Grund aus habe aufbauen lassen. * 
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I Die eine dieser Säulen, war der Isis geheiligt, und auf ihr 
standen die Worte f7) s . • . . i 

»Ich bin Isis, die Königin des ganzen Landes, vom Her- 
mes unterrichtet. Was ich als Gesetz verordnet habe, 
das kann Niemand auflösen. Ich bin die älteste Toch- 
ter des jüngsten (8) Gottes Kronos (Saturn). Ich bin die 
Gattin und die Schwester des Königs Osiris. Ich bin 
Die, welche zuerst für die Menschen die Feldfrüchte 
(ihren Anbau) erfunden hati Ich bin die Mutter des 
Königs i Ilorus. Ich bin Die, welche in dem Gestirn 
(des Hundes aufgeht. Mir ist die Stadt Bu bas tu s (9) 
erbaut. Sey gegrüfst, sey gegrülst, Egypten, die du 
, .j, ,, mich ernährt hast.» , , ; 

. . .Die andere Säule war dem Osiris geweiht, und enthielt 
die Inschrift: ■ ' 

»Mein Vater ist Kronos, der jüngste aller Götter. Ich bin 
Osiris, der König, welcher Heere geführt hat in alle 
Gegenden, bis in die un wohnbaren Länder Indiens, luid 
bis zu den Gegenden im hohen Nordeu, wiedeiaim bis 
zp den Quellen des Isters (der Donau), und so auch in 
die andern Länder .bis zum Weltmeer. Ich 'bin der 
älteste Sohn des Kronos, aus schönem und edlem Saa- 
men entsprossen, und eingebohmer Sohn des Tages (Lich- 
tes). Und es giebt keinen Ort auf der Erde, woltin ich 
nicht gekommen wäre, , indem ich allenthalben meine 
wohlthätigen Erfindungen verbreitet habe.« ,(Nur so 
viel, sezt Diodpr hinzu, sey von dieser Inschrift noch 
ZU.lespn gewesen, das .Uebrige durch den Zahn der 
Zeit. verlöscht.) ... ■ . . 

. . • . i.-, . . . . .1 .1 .. . ■ t 

Es ist klar, dafs diese Inschriften von viel späterem Alter 
sind, als wü der Isis’ und dem Osiris geben dürfen, und dafs 
sie ganz den Karaktcr des griechisch-egyptischen Mythus von 
diesen Gottheiten, in der Amalgamirung ihrer Abkunft mit der 
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grteclusclien Tlieogonie, ^doch in dem orientalischoi Bombast 
der egyptischen Priester-Mythik, ausdrückten. 

Wenn Isis hier sagt, ich bin Die, welche im Gestirn des 
llnndes (Siriiu, welcher bei den Egyptern Sothis hiefs) au/- 
gebt, so bezieht sich dieses auf die von Horapolio und Diodor 
mitgetheilte Lehre der egyptischen Priester, dafs das Steigeti 
des Nils mit dem Aufgeheu des Sirius in der genauesten Ver- 
bindung stehe, und dafs dieser jenes Steigen bewirke« Da 
nun Isis als das göttliche Priucip dieser Nilöberschwemmungeu 
angesehen wurde, so möchte es wohl kommen^ dafs Isis selbst 
unter dem Sternbild des, Sothis verehrt 'wurde (9)> Dieses 
möchte jedoch erst in der spätem Periode ihres Cultns gesche- 
hen scyn, da in früherer Zeit doch allgemein der Mond’ als 
Ursache des Steigens des Nils, und eben deshalb auch allgemein 
als Attribut der Isis heilig gehalten war, und es auch später blid>. 

Die in der ersten Inschrift vorkommende Stadt Bu ba- 
stu s, als eine der Isis zu Ehren erbauet», hat ihren Namen 
von der Göttin Bubastis (wenn nicht etwa umgekehrt), 
welche dort feierlichst verehi t wurde (10). Diese Bubastis war 
aber niemand, Anderes, als die Isis selbst, die unter diesem 
Namen als Hülfsgöttin der Gebärenden (als Eleithyia) be- 
zeichnet wurde (s. die Anmerk. 10). Ob aber die Griedien 
ihre Diana-Eleitliyia aus der egyptischen Isis-Buba st i s ge- 
bildet haben, wie dieses allerdings schon wegen des hohen 
Alterthums jenes Tempels, und auch der zu Ehren do' Buba- 
stis sowohl dort als in der Stadt llithya ' schon lange vor der 
Regierung des Pharaon Amasis gefeierten Feste das wahr- 
scheinlichere ist,, oder ob umgekehrt diese Gottheit und 
ihr Dienst von der griechischen Diana 11. nach Egypten vei*- 
pllanzt worden, lassen llerodot und alle andern griechisdieh 
Schriftsteller, völlig unentschieden. < 

Dafs sich die Verehrung der Isis als Göttin der Natur 
und des Heils nicht blos aus Egypten nach Griechenland, son- 
dern dafs sie sich viel weiter, und sogar bis zu den Gelten 
nach Deutschland verbreitet habe, und dafs namentlidb 
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göttlich verehrt worden sey, erfahren wir aus einer merkwür- 
digen Stelle bei TaCitus, de morib. German. Cap. g., wo es 
heifst ; I Pä/s Suevorum et Isidi^sacrißcat. Unde causa etorigo 
pcregrino-sacro, parum comperi, nisi eptod signum ipsum in 
,inodo Liburnae.Jiguratum docetadvectam religionem. Diese Stelle, 
welcher Ernesti (in seiner Ausgabe des Tacitus) ohne Grund 
alle Beweiskraft deswegen absprechen wollte, weil er »signtmn» 
für; eine Statue oder ein Steinbild erklärt, und solche Stein- 
bilder in Form eines Nachens {libumae) für etwas Unstatthaftes 
hält, hat der grosc Archäolog Triller in einer besonderh Ab- 
handlung /de Iside, Dea eüam salutari, olim apud Suevos culla 
£m . welcher .übrigens, Opp. TilI. S. 434 ^*”' '7> vermuthlich aus 
.Versehen ;bcim Abdruck, eine grose Lücke vorkommt] sehr ge- 
. lelirt erläutert (vgl. die Anm. 7). Er zeigt darin mit der Autor!*- 
tat von. Sam. Boc hart und P. H, Huet'znr Seite, dafs 
BOi'gut da*' egyptischeiTliaut* (der Deutschen Teut) und sein 
Sohn.; Mancs (dbr erste König Egyptens) nach Deutschland als 
hier verehrte Gründer der Nation' gekommen seyen, dieses auch 
mit. der Isis (?) und ihrem religiösen Dienst sehr wohl geschehen 
-konnte, .indem dieser (aus Kleinasien) über den PoUtUs Etix. 
«nach Thracien, und von 'da weiter -längs der Donau nach dem 
Lande der . Sueven und dann auch' nach dem übrigen Deutsch- 
liahd .verbreitet worden sey. Daher wurde auch in einem alten 
germanischen Galendarium bei Grutcr unter den Festen das des 
Nai>igium Iiädis mit aufgefiihrt. Ja es giengen sogar' Einige, 
oatnentlich I. G. Juncker, so w«t^ die Namen der teutschen 
'Städte Eisenach ( Jsenarum , Isisnachen ) j Eisleben , ' Eisen- 
berg von der Isis abzuleiten (!). Insbesondere aber führt Tril- 
ler als einen faktischen Beweis fiir des TacHus Adisserung 
jene in ihrer Art höchst seltene egyptische Gemme an,’ welche 
in iDcntschland (an welchem Ort? wird nicht gesagt)' vor Al- 
ters gefunden worden war, und dem Ritter Nie. Fahr. Pei- 
»esk gehörte,' die Isis-Pelagia im Nachen liegend, mit dem 
Scarobeua .über ilir , und zwei Schwalben zur Seite darstellend 
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Cs. die Anm. 7j- Er fuhrt hierauf noch die bezogreicbe Stelle 
aus dem Jcsa ias (Cap« i8. V. 1 . 3 .) an: »wehe dem Land des 
schattenreichen Cnou'phis (Kneph, der oberste Gott der 
alten Egypter), welches seine Götzenbilder in Papyrus-Nachen 
über die Meere aussendet,« insofern diese Stelle für die über- 
seeische Verlireitnng des egypt. Götterdienstes schon in so hohem 
Alter spreche. — Diese niedliche Gemme selbst dürfte indessen 
nacb meiner Meinung wenig oder nichts entscheiden, da sie 
ganz zufällig durch einen aus Thracien nach den Ostsceküsten 
Reisenden (z. B. Phunicier oder Griechen) nach Deutschland 
gekommen seyn konnte. Weit mehr Gewicht ist auf des T a- 
c i t u s Aeussenmg selbst zu legen ; und wenn gleich von kei- 
nem andern Schriftsteller' etwas über den Cnltus der Isis' in 
einem oder mehrern deutschen Gauen erwähnt wird , so ist die 
Sache doch an sich nicht 'geradezu unwahrscheinlich , und 
dürfte wenigstens durch das Stillschweigen des Casars von 
ihr nicht schlechthin widerlegt werden. Auch tragen einige 
neuere Mythographen kein Bedenken, die Verpflanzung des 
Isbdienstes nach Deutschland zufolge jener Stelle bei Tacitus 
als etwas Faktisches anzunehmen. So namentlich der gelehrte 
Jae. Bryant (a, a. O.T. I.)^ und besonders der treffliche und 
genau |rüfende G. Stanley F aber (a. a. O. T. 111. S. aSt. 
Dieser erklärt jedoch die Sache so, dafs jener Cultus der Isis 
nicht direkt aus Egypten über das Meer, sondern durch die 
Wanderungen der Gothen oder Scythen, die in frühester Zeit 
Mittelasien (die Tartarei und Bucharei) bewohnten, aus Cash- 
gar und der Buchara nach Deutschland gebracht worden sey. 
Ihm ist die Isis ganz ein und dieselbe mit der indischen Par- 
vadhi, oder Prahwadi, Worin er freilich mehrere der neuesten 
deutschen SchriAstcller übereinstimmend hat, ohne dafs defs- 
halb die völlige Identität derselben erwiesen wäre. 

Die Symbole, unter welchen die Isis vorgestellt, und 
die Attribute, die ihr auf ihren Abbildungen (11) 
in Stein und auf Gemmen und Münzen beigegeben wurden, 
waren manuiebfaeb und verschieden, je nachdem [sie (von den 
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^en Griechen und Römei n und auch .vöii dta spätem Egyp- 
tiern) mit einer andern Goltlieit, mit der Diana, der Geres 
(ihren beiden Hauptnacbbiklungen in Hellas),' der Minerva, in 
Eine verschmolzen worden war. Am gewöhnlichsten wird sie 
tbeils als Mutter Natur, und als solche oft (doch nicht'hi der 
(ältesten Epoche der egyptischen Btldnerei und Hieroglyphik, 
in welcher ihre Abbildungen, meist in. sitzender Figur, steif 
und unlorralich , nicht selten bis zur Carricatur, erscheinen) 
als eine 'scliöne jiigendlidie Frau (so besonders auf griechischen 
U. römischen Gemmen), theils als Symbol des wachsenden Mon> 
des, und der ihm zugeschriebenen Ueberschwemmungen -des 
Nils, somit, auch der Fruchtbarkeit der Erde abgebildet. In 
dm wenigsten dieser Abbildungen (nie in den neueren) erscheint 
sie als eine unbekleidete weibliche ; Figur in den meisten be^ 
kleidet, häuHg mit vollem Biisen, oder auch mit vielen Brüsten 
(griechisch), und mit dem halben Mond^ 'oder auch mit 'zwei 
gekrümmten (Kuh~) Härnärn.,..als Isis' Cornufera, über welcher 
meist eine Kugel schwebt. Aeltere egyptische Bilder geben 
ihr selbst den Kopf einer Kuh. Sie hat auch meist das Si> 
strura (s. oben), nach der gewöhnlichen Meinung als Symbol 
des Nilrauschens, in der einen Hand, und den Nilschlüssel io 
der andern. Doch liegt dieser zuweilen auch vor ihr. Oft ist 
sie, zumal auf Gemmen, zugleich mit dem Osiris oder auch 
Serapis, oder mit dem Anubis dasgestelit.. In andern Abbil-> 
düngen, als Isis frugifera, und als Isis sälutifera, hat' sie. die 
halbgeöffnete Lotusblume, die ihr besonders geheiligt war, auf 
dem Vorderhaupt, oder auch neben sich, oder einen Haupt* 
schmuck von Palmblättern, oder einen Garben- und Blumen- 
kranz, auch wohl in der Hand eine Blumen- und Fruchtvasfo 
So erscheint sie in einem schönen Bild als jugendliche Frau in 
schön drapirtem Gewand bei V o g e 1 , welches ich hier in 
treuer Nachbildung als T a f. I. beifüge. Nicht selten hät sie 
einen Schleier (Isis Pharia), der das Antlitz offen lä(kt> Die 
Isis salutifera bezeichnet besonders die Schlange, welche 
sich entweder um ihren Leib windet, oder welche sie (wie 
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Hygea) nur um den Arm . und die Hand gesoliluugen liült, oder 
'welche vor ihr aufgerichtet steht. Diese Schlange war ent- 
weder die Heilschlange (der Agathp<;)^cmon), wie die des Acscu- 
laps, oder sie war die tödlich vei^ifteude Schlange (llaemoi'*' 
rhois) der zürnenden Isis (Aelian, aus Nicander)» 
Ueber ihr schwebt sehr hüiilig der in der. egyptjschcn Hieror- 
glyphik. so bedeutsame Scarabacus. Oder, er ist^ nebst dem, 
Ibis, der sie nicht minder häufig begleitet, und andern Tliiereu,. 
auf einer Art von bandlurinigem Wickelkleid abgebildct , iu. 
welchem jedoch-nicht die altegyptbche Isis, sondern diespä-< 
tcre schon graecisirte, und vorzugsweise die IsisrBubastia 
oder Isis-Diana von Ephesus erscheint (s. oben u. die Anin*. 
10 u. vgl. den folgenden Abschnitt). Die Pigur dieser Icztei'O. 
ist eine unten in einen al^gcstumpften Block ausgehende in 
Mumienfurui, doch mit vollem Antlitz, und mit frcibleibendei« 
Füssen. Die Ephesische karakterisiren besonders che lyienge von 
Brüsten neben und untereinander, , dann die eben erwähnten 
vielen Thierfiguren und Hieroglyphen auf der Einwicklung, 
zu welchen auch wohl verschiedene Jagdsymbole kommen, 
und eine hohe Thurmkrone, die nicht leicht fehlt. Bisweilen 
trägt sie einen von den Schultern berabwallcndcn Schleier. 
Solern diese Bilder oder Statuen eine Diana vorstellcnj kann, 
man sagen, dafs diese Diana yon Ephesps nur die in einet 
Jungfrau umgewandelte Isis ist (12). — Die allegyptische IsU 
ist häufig von Tauben und Schwalben begleitet. Bisweilen 
trägt sie einen dieser Vögel auf dem Haupt, oder es stehen 
(wie z. B. auf dem Bild von dem Isis-Nachen), z^ei solche ihr. 
zur Seite. Unter den in Italien aufgefundenen Statuen dieser. 
Isis-Diana ist eine der schönsten und sprechendsten die, 
welche sich in den Horüs Carpens,ibus zu Rom befand, und ing 
dem bekannten Werk von J. J. Boissard (,Qunphrii 
Panvinü, Barthol. Martiani, P. Victoris, J. Jac., 
Boissardi Topographia Romae etc. mit den Figuren 
von J. de Bry und Merian) angenommen i$t (vergl. die 
Aumerk. 12). Ich füge eine verkleinerte Copie dieses Bildes 
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hier unter Taf. II. bei. "ts' gehört dieses Bild zugleich mit 
zu dem Abschnitt voh der Diana salutifera. 

Bei den Römern, Trelche zumal seit dem Zeitalter der 
Triumvirate und der ersten Kaiser bis gegen das zweite Jahr- 
hundert die Isis als Göttin der'Natur, der belebenden und der 
fi*uehtbarmach enden, so sehr und unter mannigfachen, jedoch 
durchaus weibliche Würde und Hoheit ausdrückenden Bildern 

• . I ' 

verehrten , waren es besonders die Frauen hohem Standes* 
welche dieser Güttin Opfer brachten, Altäre baueten, und Ge- 
Bibde weiheten. Ja es war eine bei mehreren Kaiserinnen und 
andern vornehmen 'Römeiünnen in jener Periode sehr beliebte 
Sitte, sich als Isis, oft ohne alles andere Emblem, abbilden zu' 
lassen (so bei Montfaucoti, Tom. III., Taf. i6, die Julia 
Tiberii). Auch als Sinnbild der Tugend und Pietät ■wühl- 
ten zuweilen diese 'Fürstinnen die' einfache Isis-Stalue ohne 
Abzeichen, die dann wohl den Namen Augusta erhielt, 
mit Weglassung des Isis-Natnens. Eine solche unverkennbar 
der Isis Augusta oder auch Regina nachgebildete Statue, mit 
der Unterschrift Pietas Augustae, eine vorzüglich schöne Figur 
von sehr edler Haltung und W’^ürde, mit fiirtrefllicher Dra- 
perie, mit dem ungemein zierlich gearbeiteten Haarschmuck 
und Diadem fürstlicher Frauen, zur Seite einen kleinen Altar 
mit der Urne, das Ganze übdrhaupt ein Bildwerk im reinsten' 
Geschmack, vermuthlich zu Kaiser Augustus oder Tiberius Zeiten 
und fiir eine Prinzessin des Kaiserhauses selbst gearbeitet, be- 
findet sich in der Maffei'schen Sammlung, und ist in dem 
oben erwähnten Werk von Boissard (Tom. III., Tab. ii) 
abgcbildet. Ich habe sie dieser Schrift als Taf. III in ver- 
kleinerter, doch möglichst treuer Nachbddung beigefiigt ; sie 
wird ihre Stelle am schönsten dem Titelblatt gegenüber erhalten. 

Nehmen wir alles Dieses zusammen, was Egypter, Grie- 
chen und Römer über die Isis und ihr so eminentes und so 
mannigfaltiges Forschen, SchalTen und Wirken im Reiche der 
Natur wie zur Beförderung der Cultur der Erde |und der Men- 
schen emhltcn und fabelten, fassen wir den ganzen Mythus, 
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nach dem Vorgänge P liita rch’s und Anderer, noch seinen 
vier Ilauptbeziehungen , als historische Legende, alsphysio- 
1 ogisch-tellcrische , als astronomisch-siderische (mir nichts 
nach der Pylhagoraer und einiger Neiiplaloniker Deutung als 
rein aritlimetisch-kalendariscbe), und als moralisch-reli- 
giöse Allegorie auf, ja wollten wir in ihm sogar mit andern 
Neuplatonikern und einigen Sublimatioiisfrcunden _ der neue- 
sten Zeit die Durchführung einer höheren und rein ideellen 
Naturphilosophie und einer metaphysisch-mystischen Kosmo- 
gonie erblicken (woran doch wenigstens die alten, Fabel- und 
Vergötterung wie Kinder liebenden, Egyptier, und selbst die 
Griechen bis zum Homerischen Zeitalte nicht gedacht haben 
mögen): — immer kommen wir doch bei unbefangener 
Prüfung auf das Resultat zurück, das gleich im Anfang dieses 
Abschnitts ausgesprochen ist, dafs dieser Isis-Mythus keine 
pure allegorisch-symbolische Dichtung, keine blose Piiester- 
Fictlon ist, sondern dafs ihm ein gasch ichtliches Factum, das 
heilbringende Leben und Wirken einer über ihr Zeitalter her- 
vorragenden Frau, zu Gründe liegt. An dessen Lobpreisung 
im Munde des Volkes knüpfte sich dann die Apotheose, und 
der religiöse Cultus, und mit diesem erwuchsen allmälig alle 
die Zuthaten und Fictionen der Phantasie, und einer theurgisch- 
rtprstischen Romantik, womit nicht nur die Religionsstifter 
Egyptens und Nubiens, sondern auch die von diesem Reiche 
aus ihre Theogonle und ihren, Religionseultus entnehmenden 
andern Länder ihren Isis-Mythus, oder einen ihm in dem W^e- 
sentlichen entsprechenden, ausschmückten. Sollte wirklich der 
Indische Mythus von der Isis nnd dem Osiris (als Bramah und 
Barwahdi oder Prahwadi) und der persische vom Mithras u. der 
Mithra eben so alt oder noch älter seyn, als der al tegyptisehe 
vor seiner Hellenisirung (was jedoch , ohngeaebtet der dafür 
sich aussprechenden Ansicht einiger neueren Mythologen, noch 
gar nicht erwiesen, und von dem Persischen Mythus nicht 
einmal wahrscheinlich ist) , so würde dieses nichts gegen die 
obige Ansicht,' und überhaupt nichts Anderes beweisen, als 
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flafs eben in dem Lande, in welchem der Isis-Cullus zuerst 
öder auch gleichzeitig aufkara, es sey welches cs wolle, ein 
weibliches Wesen, dieses oder eines andern Namens, durch sein 
ausgezeichnet nützliches und heilbringendes Leben und Wirken 
sich diese göttliche Verehrung erworben habe. 

Wenn übrigens der Isis von,mehreren spätem Geschicht- 
schreibern und selbst von melirern A ersten die ErGndung 
mehrerer Arzneien, sogar zusammengesetzter, wie Pflaster und 
Salben, zugeschrieben wird, wenn selbst Galenus verschie- 
dene solche Heilmittel unter dem Namen der Isis aufluhrt (13), 
ohne jedoch sie bestimmt als ihre Erflndung auszugebeu, so 
bedarf es kaum der Bemerkung, dafs diese Angaben blos von 
solchen Priestern und Aerzten herrührten, welche jenen Arz- 
neien durch den beigelegten Isis-Namen mehr Berühmtheit und 
Vertrauen, und sich selbst gi-ösern Vortheil verschaffen woll- 
ten. Hatte Isis wirklich einige oder mehrere Heilmittel ent- 
deckt und angewendet — und dieses ist gar wohl möglich — , 
so waren diefs gewlfs keine anderen , als einfache Kräuter, 
Wurzeln etc. und die aus ihnen bereiteten Absude oder ausge- 
prefsten Säfte. — Späterhin wurde besonders gegen Augen- 
krankheiten die Hülfe der Isis in den Tempeln erbeten. 

• 



II. Griechenlands heilkundige Göttinnen und. 
Heroinen. 

1 . DIANA, zugleich als HE GATE, und zugleich als 
ILITHYIA (14). 

Schon eben (S. aS, 27 ) und in der zu dieser Stelle gehören- 
den Anm. (10) war gesagt worden, dafs die Diana, oder 
A rtemis der Griechen mit der Isis der Egypter in den be- 
sonderen Beziehungen derselben als Isis-Luna und als Isis- 
Mater innig verschmolzen, und dafs sie insbesondere unter 
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dem Bild u.den Attributen der Isis>BubastisinN!ederegypfen 
sowohl wie späterhin in Rom und Griechenland verehrt wtmic. 

Ob diese Diana, welche zu den ältesten wie zu den hcH 
ligst verehrten Gottheiten Griechenlands gehörte, und schon' 
längst vor dem Zeitalter des trojanischen Krieges, höchstwalir- 
scheinlich schon vor dem des Argonautenzuges mit den Pclas 
gern und Phrygiern angebetet wurde, eine geschichtliche Person 
gevesen sey , und unter einem mehrfachen Namen als eine 
vielleicht dui'ch hohe Schönheit und strenge Sittenreinheit, so 
wie durch Jagdliebe ausgezeichnete Jungfrau auf einer gricch. 
Insel gelebt und mehrere Gegenden Griechenlands mit Jagdlust 
durchzogen habe, ob sie auf diesen Zügen auch wirklich mit beson- 
derer Kunst u. Milde den Schwangeren u. Gebärenden Hülfe ge- 
leistet habe, oder ob dieses, was die griech. und röm. Dichter 
imd Mythologen von ihr rühmen, nichts anderes als mythische 
Dichtung, reine Phantasie-Schöpfung gewesen sey, läfst sich 
durchaus nicht mit einiger Gewifsheit ausmitteln. Fast sollte 
es jedoch scheinen, dafs man für das Letztere sich entscheiden 
miifste, wenn nicht' auf der andern Seite die nichts weniger 
als unwahrscheinliche , ja bei der Annahme eines noch hohem 
Alters der Isis-Bub a s tis noch wahrscheinlicher werdende 
Abstammung der griechischen Artemis aus dieser Isis Egyptens 
der ersteren Ansicht einiges»Gewicht gäbe: insofern es doch 
mehr als blose Hypothese seyn dürfte (wie im vorigen Ab- 
, schnitt gezeigt worden ist), dafs diese Isis wirklich eine histo- 
rische Person gewesen war. Freilich verlor sich allmählig 
unter den willkürlich und phantastisch bildenden Händen der 
Priester und Legendenbewahrer, wie schon bei der Isis, so 
anch bei der hellenisirten Artemis das ursprüngliche historisch- 
irdische ganz in den Metamorphosen und Ausschmückungen 
des vergötternden Mythus. Es liegen aber eben in diesem 
Mythus der griechischen Artemis, und ‘ der mit ihr identischen 
Eleithyia oder Ilythia, so wie derselbe mit mehreren' 
Variationen von' den alten Dichtern und Mythographen erzählt’ 
■wird, nicht' undeutliche Spuren einer Bildung desselben aus 
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ciluelnen Zügen des Lebens und des lieilbringenden Wirkens 
irgend einer edlen und ausgezeichneten griechischen Frau oder 
Jungfrau, und aus deren Combinirung mit dem Leben und 
den Thalen der Isis, mit der sie sehr viel Analogie hatte. 
Indessen wird es auch wieder durch eine genaue Vergleichung 
der Darstellungen und Zeugnisse späterer griechischen Schrift- 
steller über den Cultus der Diana mit den Nachrichten frü- 
herer (wie des Herodots, Callimachus, Orpheus, 
ja schon des Homer und des H e s i o d ) mehr als blos wahr- 
scheinUch, dafs die Artemis der Griechen mit allen den Attri- 
buten und Eigenthümlichkeiten, die sie bei den Griechen und 
Joniern schon zu Homers Zeiten erhalten hatte, in der spätem 
Zeit (der Ptolomäer, wenn nicht noch früher) wieder nach 
Egypten gebracht wurde, und dafs von dieser Zeit an die 
Egyptische Isis-Diana und Isis-Ilithyia in Sinn und Bedeutung 
(auch selbst der Theogonie nach) mehr eine griechische gewor- 
den war, wenn auch der Cultus in seinen Formen noch immer 
mehr der egyptische "blieb. 

Die Diana der Griechen spielte in ihrer Theogonie und 
Mythik eine sehr ausgezeichnete Rolle, mid wurde unter ver- 
schiedenen Namen , zum Theil anch wieder durch Vermi- 
schung oder Identisirung mit andern weiblichen Gottheiten, 
von denen sie wieder in andern Beziehungen unterschieden ward, 
verehrt. Schon in ihrer Genealogie herrscht eine grose Ver- 
schiedenheit der Angaben, deren man folgende findet : i. Diana 
als Tochter des Jupiters und der Latona, und als Zwillings- 
schwester des Apollo, geboren auf der Insel Delos (daher auch 
Delia), 2 . als Tochter des Jupiters und der Proserpina, 3, als 
Tochter des Uranus und der Phöbe (bei-iVata/w Comes III. 

I 

i8.), 4*~^ Tochter des Upis und der Glauce (bei Cicero de 
Not. Deor. III. a3.) 5. als^Tochter des Dionysius und der 
Isis (bei Herodot II., 156.). Die erste Genealogie ist die all- 
gemein angenommene, und bei allen alten Dichtern die vor- 
herrschende. Nach ijer zweiten erscheint Diana mjt der Hecate 
verschmolzen, oder als diese selbst., “Die dritte und vierte Ab- 
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Ktamnumg hat unter allen die wenigsten Autoritäten fiir sich, 
und namentlich Avird die vierte, nach welcher die Griechen 
die Diana selbst nach dem vierten Namen öfters Upis genannt 
haben sollen, blos von Cicero als Sage aufgcfiihrt, und von 
dem späten Augustinus {de Civit. D. IV. i ,) wird der Name 
Opis als der Diana-Lucina zukommend, (juod infantibus in 
lucem 'venientibus opem ferat (gewifs eine eben so spitzfin- 
dige als unwahrscbeinliche Exegese) angegeben. Die erste 
Diana, der Latona Tochter oder die vorzugsweise unter die- 
sem Namerf bczeichnete, wurde, wie bei den Egyptem die 
Isis, nach einer dreifachen Beziehung ihres göttlichen Seyns 
und Wiikens unter drei verschiedenen Namen und einem 
dreifachen Cultus verehrt, woraus dann bald auch drei ein- 
zelne Gottheiten oder drei göttliche Individuen erwuchsen, die 
jedoch überall ihre ursprüngliche Einheit verrathen i nämlich 
I. Diana am Himmel, als der Mond, und zwar der wach- 
sende {Selene, Luna), a. Diana auf der Erde, die eigenUiche 
Artemis, und diese zugleich als Ilythyia oder Lucina 
(wovon sogleich mehr), 'oder die Bubastis der Egypter, und 
3. die Diana der Unterwelt, als Hecate, auch Brimos 
genannt. Als solche wurde in vielen Abbildungen die in der 
untern Hälfte mumienformige Diana von Ephesus darge- 
stellt, welche jedoch in dem weltberühmten Tempel dieser 
Stadt auch als Diana terrestris (Isis-Mater) ,als Diana sospita 
und llithyia verehrt wurde. In dieser Dreifachheit ihrer Be- 
deutung imd ihres Reiches hiefs sie auch tergemina und tri- 
formis *) , und wurde als solche mit drei Köpfen und Gesich- 
tern abgebildet. Jedoch war es dann vorzugsweise Diana als 
Hecate, die mit diesen drei Gesichtem bezeichnet wurde. 

*) Tergeminamque Hecattn, tria VirginU ota’fiiana*. 

V i rgil. Aen. IV. 

jfEcce procul terms Necate.variata Jigurit.'" 

Claudianus 1. If. 

Auch Cicero, Pausanias, Cornutus, Artemidorus 
u. A. nennen sie so (tQsaoxtq aioy xas TQtnQtuamnoy), 

3 
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Diese Hecate ■wurde aber auch liäudg als eine eigene, 
Ton der Diana verschiedene Gottheit, mit eigenen Attrihuten 
und drei Köpfen von furchtbarer Gestalt, mit Schlangen um- 
wunden u. s. w. (15), (so von H esi od und Orpheus), und 
selbst als eine historische Person (so insbesondere von 
Diodor von Sicilien, lib. IV. c. ^o) dargestellt. Als leztere 
steht sie in näherer Beziehung zu dem Zweck dieser Schrift, 
und darum mag es uns gestattet seyn, noeh einige Augen- 
blicke bei diesem historischen Theil des Mythus zu verweilen. 

Hecate war, wie H esio d, Di od o r u. Apollodor, 
und naeh ihnen neuere Mythologen, schon seit Natalls Ga- 
rnes (Mytholog. 1. III. c. i4) u. Gyraldus (I. XII. p. 3o6fg,) 
erzählen, eine Tochter des Königs Persis von Taurien (eines 
Titanen naeh dem alten Mythus und seiner Gemahlin, der 
Sehwester Latona’s, Asteria) ; nach Andern war sie Tochter des 
Jupiters und der Asteria, oder aueh des Jupiters und der Juno, 
oder des Jupiters und der Pheraea, oder (nach den Orphi- 
kern) des Jupiters und der Ceres. Nach den Interpreten des 
Theocrit (zur a. Idylle) wäre Hecate von ihrer Mutter, hier 
Pheraea genannt, auf einem Scheideweg (^triviian) ausgesezt, 
und von den Hirten des Pheres gefunden und auferzogen wor- 
den. Sie war eben so kühn als grausam; und übertraf hie- 
rin noch den Vater. Eine grose Jagdliebhaberin, schofs sie, 
wenn sie kein Wild traf, aueh Menschen nieder. In der 
Kräuterkunde sehr erfahren, besafs sie vorzüglich eine grose 
Kenntnifs der giftigen Pflanzen und ihrer Zubereitung, und 
entdeekte namentlich das Aconitum. (Dafs das Aconit, unter 
welchem Namen man jedoch nicht blos das A. Napellus und 
A. Cammarum, sondern auch noch manche andere ähnlich 
ausschende narkotisch-scharfe Pflanze begriff, bei den Alten in 
dem Ruf einer vorzüglich heftigen und todbringenden Giftig- 
keit gestanden habe, erhellt aus der Legende von der Entste- 
hungsart dieses Aconits, wie sie in sehr dichterischem Schmuck 
Ovid, als er von Medea spricht, Metamorph. L. VII.v. 4o7i 
%g'i und ziemlich übereinstimmend Piinius, Hist. Nah Lib. 
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XXVII. 2, lind der Scholiast des Nie ander , zu den Alexi- 
pharm. v. 12. 3 i. erzählen. Der Ilöllenhund Cerberus habe, 
als Hercules ihn mit Gewalt aus dem Orcus an das Tageslicht 
gezogen habe, vor Wuth Schaum ausgespiecn, und diesen gif- 
tigen Schaum weit über die Gefilde rings um den Ausgangsort 
gespritzt. Dadurch seyen die dort lebenden Pflanzen zum gif- 
tigen Aconitum geworden*). Plinius bezeichnet jenen Aus- 
gangsort als bei der Stadt Heraclea Pontiea gelegen, in deren 
Nähe deshalb das Aconit sehr häufig vorkomme. Der Scho- 
liast des Nicander läfst den Cerberus sich erbrechen, und 
alle davon getroffene Pflanzen giftig werden.) 

Ihre Versuche mit der Natur und den Wirkungskräften 
dieser Giftpflanzen machte Hecate an Gästen, welchen sie diese 
mit den Speisen vermischt vorsetzte. Auf diese Weise zu ei- 
ner grosen Erfahrung über diese Gifte gelangt, vergiftete sie 
ihren Vater, und bemächtigte sich der Regierung. Dann er- 
baute sie der Diana, (die also hier nicht nur als ganz ge- 
schieden von ihr, sondern als eine viel ältere, schon zq Hc- 
cate’s Zeiten gefeierte Gottheit erscheint) einen Tempel, und 
liefs alle Fremden, welche an diesem Tempel zu Schiffe lan- 
deten, zum Opfer der Diana ermorden, wodurch sie bald als 
ein Ungeheuer von Grausamkeit gefürchtet ward. Dann ver- 
VermHhlte sie sich mit dem König von Colchis, Aeetes, und 
gebar (nach Diodor) von diesem zwei Töchter, Circe und 
M e d e a (von welchen nachher die Rede seyn wird), welche 
sie ihre Giftkenntnifs und ihre Zauberkünste lehrte, und einen 
. Sohn, Aegialus. Nach ihrem Tod wurde sie in den Orcus 
versezt, und gieng dort, als infernale Zaubergüttin, die jedoch 



*) „Quae quia nascuntur dura vivacia caute, 

Agrestes aconita vocant” 

sezt Ovid ausdrücklich hinzu, und läfst dadurch umsomehr 
vermiithen, dafs noch andre Pflanzen unter jenem Namen be- 
griffen waren, da gerade die Aconit- Arten am wenigsten auf 
harten und schroffen Klippen wächsern 
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nicht blos Unheil und Tod, sondern auch Heil und Fruchtbar- 
keit, diese besonders unter den sie unter feierlichen Anrufungen 
und Beschwörungsformeln darum anflehendeu Weibern ver- 
breitet, und den neugebornen Kindern Wachsthum und Ge- ' 
deihen verleiht, allmälig in die Diana infemalis und Lucina 
über. Nicht selten geschah es sogar, dafs diese Hecate mit der 
Proserpina (als Todesgöttin) identisch dargestellt wurde. 

Man erfährt wenigstens schon aus diesem historischen 
Abrifs, wenn er schon mit Fabel und nicht zu bezweifelnder 
phantastischer Uebertreibung des Bösen und Unheilvollen in 
dem Karakter und den Handlungen dieser Hecate durchwebt 
ist, dafs diese Frau sich einen höchst ausgezeichneten Buf in 
der Ki'äuterkunde, und insbesondere in der Kenntnifs und An- 
wendung starker narkotischer Pflanzen emorben hatte. Wollen 
wir, wie es uns eine menschlichere und mildere Ansicht und 
Deutung dieses historischen Mythus so nahe legt, weder alle diese 
Pharmaca für wirkliche Giftpflanzen erkfiren, sondern über- 
haupt für stark und heroisch wirkende Arzneipflanzen, noch 
Hecaten in ihrer Bereitung und Anwendung blos als Giftmi- 
scherin, sondern vielmehr als eine kühn unternehmende und 
für heroische Mittel dieser Art besonders geneigte Heilkünst- 
lerin, wollen wir die Beschuldigung absichtlicher Giftmorde 
lieber so deuten, dafs manche ihrer Heilversuche mit solchen 
Mitteln, wie das Aconit, einen tödlichen Ausgang gehabt ha- 
ben mochten, so erscheint uns diese so gefürchtete und ver- 
wünschte Zauberin vielmehr als eine merkwürdige, für ihr 
Zeitalter (kurz vor dem Argonautenzug) höchst ausgezeichnete 
Heroine im Felde der Naturforschung und der Heilkunst. Und 
diese Annahme wird um so glaublicher, wenn man sich erinnert, 
dafs in jenem Zeitalter der Kindheit aller Erkenntnifs solche 
Menschen, die an physiologischen und arzneilichen Kenntnis- 
sen über ihre Zeitgenossen hervorragten, und auffallende Hei- 
lungen unternahmen , für Zauberer gehalten , und als böse 
Wesen oder Kakodämonen gefürchtet und verurtbeilt wurden, 
wie dieses noch immer bei allen sogenannten wilden Völkern 
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der Fall ist, und wie dieses ja vor nicht so gar langer Zeit 
selbst in iin^erm Vaterlande sich durch die traurigen Geschich- 
ten der Hexdnprocesse und Hexenverbrennungen beurkundete. 

* 

* ♦ 

Diara selbst , die auf Erden waltende , die hehre sitten- 
reine Amazonen- Jungfrau , deren unerbittliche Strenge und 
spröde Verachtung der Liebe die Feinheit der alten MytMblo- 
gen so schön und bedeutungsvoll durch die Episode des En- 
djmions zu humanisiren wufse, wird beinahe von allen alten 
Dichtem und Mjthographen nicht nur als eine grose Freundin 
und Forscherin der JNatur, und insbesondere des Pflanzen- 
reiches (wozu schon ihre Jagdliebe und ihr beständiges Durch- 
streifen der Fluren und Wälder sie führen mulste) und als 
Erfinderin einiger Heilpflanzen gerühmt, so insbesondere der 
Gattung Artemisia , von welcher sie, nachPlinius, der es 
nicht] glaubt, u. H y g i n u s, drei Species entdeckt haben soll (16) 
und des kretischen Dictamnus, mit dessen Blättern in Si- 
cilien häufig ihre Statuen gekrönt wurden. (Man sieht wenig- 
stens hieraus, wie grofs und wie alt der Ruf dieser Heilpflan- 
zen in gewissen Weiberkrankheiten gewesen ist.) Sondern 
auch als Beschützerin und Pflegerin der Kinder (Kurotrophos) 
und insbesondere als die wohlthätige HUlfgöttin der Gebärenden, 
als die schmerzstillende und die Geburt wunderbar fordernde 
und erleichternde Dea obsletrix ward sie verehrt. Als solche 
erhielt sie den Namen E ileithyia oder Ilithya^ neben 
einigen andern. Von dieser Ilitbya allein (über welche 
und den Doppelmythus ich die Anmerkung 14 zu vei^lei- 
chen bitte) kann hier nur noch die Rede seyn, mit IJeberge- 
hung alles Anderen , was j sich auf die Diana luna und die 
Diana terrestris, oder die jagdlustige Königin der Wälder und 
Fluren bezieht. 

Der Name Eileithia, statt dessen auch zuweilen 
£ 1 e u t h o gebraucht wurde, beides ohne Zweifel von 
die Kommende, zu Hülfe Eilende, und schwerlich von 
sümcod^nt, lösen, entbinden, wie Gyraldus sagt, wenn 
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gleichwohl diese Ableilung'sehi* passend wäre), ist als Bezeichnung 
der Diuna als Helferin der Frauen in der Stunde der Entbin- 
dung schon sehr alten Ursprungs j und vielleicht noch älter 
(in Griechenland wenigstens), als der der gleichbedeutenden 
Bubastis (s. oben S. lo und Anmerk. g). Denn nicht 
nur Homer, Ilesiod, Pindar und der Pscodo - O r- 
ph|)us führen schon Diana unter diesem Namen auf, und 
Plutarch, wie der spätere Cornutus u. A. bekräftigen 
ausdrücklich die Identität Dianens mit der llithyia , sondern 
es waren ihr unter diesem leztem Namen früher schon Tem- 
pel in Delos und Greta, so wie in Elis errichtet, und grosc 
Feste ihr zu Ehren gefeiert. Nach Delos brachte ihi'en 
Cultusder alte vorhomerische Priester und Sänger Oien, und 
dichtete Hymnen auf sie, worinn er sie die wohlspinnende 
(cJXtvo)') nannte, ihren wohlthätigen Einflufs auf das Leben 
der Mutter und des Kindes‘ nach Art der Parzen, oder als 
die Pepromene selbst, andeutend, wie Pausanias berichtet 
(lib. VIII. cap. 2i), der auch (IX. 22) ein Fragment aus diesem 
Gesang des Oien mittheilt. Auch P in d ar und Euripides 
bringen llithyia mit den Parzen in Verbindung. Nach dem 
ältesten Mythus (in Homers Hynmus auf den Apoll, u. auch 
bei Apollodor u. A.) verrichtete llithyia in Ortygia schon 
gleich nach ihrer Geburt den Hebammendienst bei ibrer 
Mutter Latona, indem sie ihren - Zwillingsbruder Apoll zur 
Welt bringen half. Nach Nicander (bei Antonius Li- 
ber alis) und Ovid, der diese Geschichte umständlicher 
beschreibt, war llithyia auch zur Entbindung Alemenens (der 
Mutter des Herknies) von der Juno gerufen , suchte aber diese 
Geburt anfänglich durch einen eigenen Kunstgriff zu hemmen 
(oder zu erschweren), indem sie sitzend die Kniee über einan- 
der schlug, und die Hände fest gefaltet hielt. P 1 i n i u s 
(Hist. NaU XXVllI, cap. 6 ) erläutert dieses mit Beziehung 
auf Alemenens Entbindung. Es sey, sagt er, nach altem Volks- 
glauben ein Zauber {y vneßcuari), neben Schwängern mit gelal- 
teuen Händen zu sitzen, oder noch ärger, die gefalteten Hände 
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um die Knie zu schliessen, oder die Rniee über einander zu 
ticlilagen, und die Vorfahrea hätten deshalb diese Stellungen 
als allen Handlungen hinderlich, auch in allen Versammlungen 
verboten. Indessen entstand eben durch jene Sagen und Lieder 
des alten Oien und der Priesterschaft zu Delos , nach wel- 
chen Diana-llithyia eine von den Hyperboreern (den östlichen^ 
oder den Küstenbewohnem des schwarzen Meers, nach B ö t- 
tiger) kommende, und der Latona in Delos bei der Geburt 
Hülfe leistende Jungfrau gewesen seyn sollte, ein doppelter 
Mythus von einer doppelten Ilithyia , von welchen die An- 
dere nach Einigen (Homer) in Ortygia bei Ephesus, oder 
bei Syrakus, nach Andern bei Greta gebohren seyn sollte. 
(Ueber diese Ilithyia sehe man die Anmerkung 14.) Sie 
wurde sogar als zürnende oder schmerzerregende Ilithyia, mit 
Geschofs und Pfeilen, oder mit Fackeln in der Hand, zuwei- 
len mit der Hecate verschmolzen, war als solche aberoifedbar 
wieder mit der Diana von Ephesus identisch (vergl. die Anm. 
14 u. 15 und Böttiger a. a. O. S. a4). Weil ihre Statuen, 
wie die der Hecate, jedoch immer in edler Gestalt und bis 
zu den Füfsen verhüllt, vor die Haustbüren gesezt wurden, 
sd hiefs sie auch Prothyraea. 

Wenn in noch späterer Zeit, besonders bei den Römern, 
wirklich zwei und melirere Ilithylen als verschiedene Personen 
(oder, Gottheiten) angenommen und aufgefiihrt wurden, wenn 
z. B. P a u s an i as, D iodo r US Sicul., Hesychius, der 
Eleutho die Eine der Ilithyien nennt, und noch mehr Cor- 
nutus (de natura Deor. cap. 34-) und Suidas von meh- 
reren Ilithyien sprechen, wenn selbst Diodor ausdimcklich 
sagt, Ilithyia sey die eigentliche Geburtsgöttin, Diana aber 
die Schutzgöttin und Ernährerin der Kinder, so geschah die- 
ses weniger in Voraussetzung einer wirklichen von Diana 
verschiedenen historischen Person, sondern theils in Folge 
einer gleichmäsigen Uebertragung der geburtsliülflxchcn Func- 
tionen auf Dianens Mutter, Juno, und der bei den Römern 
insbesondere und selbst vorzugsweise üblich gewordenen Vei'- 
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ehruDg und Anrufung der Juno (III. 253.") ab Luciua (wo- 
von gleich nacliher noch Einiges), theib dadurcli, dafs man 
sich zum Eebtand der Gebärenden noch mehrere weibliche 
göttergleiche Genien, oder Ilalbgottheitcn erschuf, gleichsam 
dienstbare Gebter der Diana (oder auch Juno) Lucina, welclie 
man bei den Griechen Genitylles, bei den Römern Deos nixas 
(auch wohl Deos nixos'), oder Genitales nannte, und welche 
daun zuweilen unter dem Collectivnamen von 1 1 i t h y e n (helfen* 
den Genien der Gelüirenden) begriffen wurden. [Dieser schon bei 
Ovid (Metam, IX) vorkommendeu Nixen, weiche vielleicht 
schon aus Phönioien zu den Römern kamen, und die in knie- 
ender Stellung abgebildet wurden, werden bald nur zwei, bald 
drei, bald noch mehrere erwähnt. Der Grammatiker F estus 
P o m p e i u s sagt unter andern : Nixi Dü heissen drei Figu- 
ren (signa), die im (Capitol vor dem Thron der Minerva auf 
dIe*Kniee gestiizt (nixi) stehen, •velut praesidentes parientium 
nixibusn. Ovid läfst AIcmenen sagen : »Jeh rief Lucina und 
die Nixos mit gleich lauter Stimme an.» Die beiden vorzüg- 
lichsten dieser Nixen hiefsen Prosa oder Antevorta, und 
Postvorta. Sie kommen auch unter dem gemeinschaRli- 
chen Namen Carment es vor (woraus Boettiger wohl 
albu hypothetisch die Camoenen ableitet, da Plutarch, im 
Romulus, eine ganz andere Erklärung giebt), und ihre Geschäfte 
werden von Varro (bei A. Gellius, 1. XVI, c. 1 3) ziem- 
lich genau beschrieben. Ausser diesen Nixis verehrten die 
Römer noch eine Partunda und eine Egeria (ein auch 
zuweilen der Juno gegebener Name) ab solche Genityllen, welche 
die Niederkunft erleichterten, und unter w’elchen besonders 
Egeria mit grosem Vertrauen angerufen wurde (wie der 
Kirchenvater Augustinus, de Civil. Dei\. VII. eap. t er- 
zälilt) ; und sobald das Kind geboren war, empfahl man es 
der Obsorge der ebenfdlb sehr verehrten L e v a n a , auch 
M a n agen et a genannt , welche gewissermassen in die Stelle 
der Diana xovporpo^o; trat.] — Manche neuere Mythographen, 
wie z. B. Pott er, nehmen selbst den Namen Ilithyia und 
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Lucina in einer so weit umfassenden Bedentung (mit G^ne^ 
thlii Du synonym) an, dafs sie mit ihnen alle Gottheiten und 
weibliche Genien, welche den Weibern in der Geburtszeit 
beistchen, coUectiv bezeichnet glauben ; was jedoch, wenn es 
wirklich so wäre, nur etwa von den späten Zeiten eines Cor- 
nutus, Hesychius, Macrobius etc. gelten könnte. 

Dafs Ihthyiä Diana schon im hohen Alterthum bei den 
Griechen im grösten Ansehen stand, beweisen viele Stellen 
bei griechischen (17) und römischen Dichtem und Prosaikern, 
und beweisen die zahlreichen Beinamen, welche Diana als 
geburtbefordemde erhielt; so schon im Homerischen Hym- 
nus, so bei Pindar, Orpheus, Callimachus, Theo- 
crit, Nonnus, so bei Pausanias, Diodor, Plu- 
tarch. Und die Zeugnisse späterer Schriftsteller, nament- 
lich des Cornutus, Hesychius, Suidas, des Kirchen- 
vaters Eusebius u. A. bestätigen es. Orpheus und 
Theocrit nennen in jenem Sinne Diana die Gürtellö- 
sende {Xvait^mvov), welche in der ersten Schwangerschaft 
wie in der Entbindung beisteht, (Catul 1 sagt: r>quod zo~ 
nam soluit diu Ugatanv»). Als Lysizona hatte Diana einen 
Tempel zu Athen. Wahrscheinlich bezeichnete Dasselbe der 
Namen Lye, den Diana (nach Gyraldus, a. a. O.S. 3i4) 
bei den Siciliern erhielt ; wenn ihn gleich die von Gyraldus 
auch angeführten späteren Schriftsteller D i o m e d e s und 
P r o b u s von der Sage ableiten , dafs Diana die Syracuser 
zu Hiero’s Zeit von einer Rindviehseuche (oder nach einer 
andern Sage, welche Bgnier, a. a. O. Th. III. S. J(36 un- 
geprüft nachschreibt, von einer Milzseuche der Einwohner 
selbst) befreit habe. (In Laconien gab es nach Clemens 
Alexandrin. einen Tempel der gic h thei 1 e n d e n Diana.) 
— Andere Beinamen der geburtbefördernden Diana waren So- 
spita (JSnrctpa), welcher nach Pausanias ebenfalls schon 
in sehr alter Zeit mehrere Tempel errichtet waren , Lo- 
chia und Dictyniia Lochia (so bei Orpheus und 
Nonnus D i o ny si a cus) , Artemis Mogostokos (der 
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Schwei^dMrenden Helferin, bei Theocrit, Chitonia (bei Cal- 
limacbus und Plutarch in Symposiacis) , weil, nach dem Scho- 
liasten des Callimachus, die Entbundenen ihre Kleider der 
Diana opferten. Ferner Genethlia s, Genityllis (bei 
Aristophanes). Ein anderer der Diana ebenfalls zuweilen ge- 
gebene Name Britomartis (vergl. hierüber Gyraldus 
a. a. O. und Grenze r a. a. O. Th. II, i55) scheint nur 
die Amazone zu bezeichnen. — Auch lichtbringend 
(q>mg(poQog) hiefs Diana eben so wie Hecate und Proserpina 
zuweilen, und als solche war sie, durch Uebersetzung des 
Worts, die L u c i n a der Römer, doch Beides mehr noch in 
der Bedeutung des leuchtenden Mondes, als in der geburts- 
hülflichen (des Förderns der Kinder zum Licht), obgleich 
auch -diese leztere Beziehung unzweifelhaft statt gefunden hat, 
und von manchen Schriftstellern selbst als die vorzüglichere 
angegeben wird. 

Eben jener Beiname Phosphoros wäre schon an sich 
entscheidend für die Identität der Diana mit der L u c i n a , 
wenn nicht ausserdem noch ausdrücklich Zeugnisse für diese 
vorhanden wären. Zwar wird bei den Römern noch häufiger 
Juno mit dem Beinamen L u c i n a genannt, und gewöhn- 
licher war es bei den römischen Frauen, in den Stunden der 
Entbindung die Juno Lucina anzurufen. Allein so wie 
es schon im Mythus von Diana’s Geburt selbst lag, die gc- 
burtshülfliehe Macht und Function von der Tochter auch auf 
die Mutter als etwas Ciem.einschaftliches überzutragen, ohne 
dafs dcfshalb Diana aufbörte, als die eigentliche llitbyia ver- 
ehit zu werden, so dachten sich die Römer und Römerinnen 
unter ihrer Juno Lucina wohl allermeist die Diana, oder sie 
verschmelzten Beide in jener Beziehung, wie ich schon in der 
Anmerkung 14 gezeigt habe. Deutlicher geht dieses aus Ca* 
tull’s Hymnus an die Diana hci'vor, in welchem er sie so 
anredet : 

u Tu Lucina, dolenlibus Ju n o dicta puerperist 
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eben so aus dem Carmen saecttlare des Horaz(18), und aus 
Desseu aa. Ode im dritten Buch, so wie aus V irgil’s Vers: 

»Costa Jave LucinOj tuus iam regnat Apollo.» 

Dasselbe wird durch Cicero’s Erklärung im zweiten Buch 
de natura Deorum (19)« so wie durch Ovids Erzählung des 
Mytlius von dei* Entbindung Latonas, und durch einige andere 
Stellen in seinem Metamorph., und selbst noch durch mehrere 
Schriftsteller der spätem Zeit (Cornut US, Eusebius u. A.) 
bestättigt. Wenn daher auch bei Terenz die Glycerium 
ausruft : 

» Juno Lucina, Jer opem !» 

oder wenn Varro {de lingua latina cap. 14 ) sagt, die La- 
teiner hätten die Juno deswegen Lucina genannt, weil sie 
den Gebärenden helfe, und die Kinder ans Licht bringe (a 
iuvando et a lucrj, ja wenn selbst alte Münzen mit der Um- 
schrift »Junoni Lucinae» Vorkommen, so ist dieses Alles doch 
uur in obiger Weise zu deuten. 

Dafs aber die Lucina der Römer keineswegs ausschliefslich 
in den Tempeln und andern Denkmälern, wie von den Dich- 
tem, als Juno Lucina, sondern dafs sie auch als Diana Lu- 
cina verehrt wurde, beweisen — ausser den obigen schon 
deutlich daPir sprechenden Stellen bei C a tu 1 1 , Virgil, 
und H o r a z , — noch direkt einzelne Stellen aus dem O v i d, 
besonders in den Fastis, wo er Dianen als Lucina bezeich- 
net, beweisen selbst einzelne ‘(seltene) Münzen, mit dem Bild 
der Diana und der Umschrift: Diana Lucifera (m. s. 
Gyrald, S. 3io), und beweifst selbst das Wort Lucina, 
als Uebersetzung von q)mgg)OQog (s. oben), dem Epithet der 
Diana, nicht aber der Juno. Denn dafs das Wort Lucina vom 
Licht (a lucendo) und nicht vom Hain (a luco) abstamme, war 
schon die allgemeinere Annahme der alten Dichter und Mytho- 
logen, namentlich Qvids (20), ohngeachtet Einzelne (wie 
selbst Plinius (21) die Ableitung von lucus voi-zogen. 

Die Verehrung der Lucina oder llithyia war bei den Römern 
mindestens eben so grofs, als bei den Griechen ; ja sie wurde 



Digilized by Google 




von den römischen Frauen aller Stände in den Standen der 
nahenden Geburt vielleicht noch allgemeiner angerufen, als 
von den griechischen. Man that häufig schon in der Schwan- 
gerschaft an ihren Altären Gelübde (22), > und opferte ihr (wie 
in Griechenland der Hecate-Diana) einen Hund , und auch 
wohl andere Weihgeschenke. Properz (23) erwähnt ausdrück- 
lich der Gebete, die man ^ei einer schweren Geburt an Juno 
Lucina richtete, worauf sogleich die Entbindung erfolgte, ln 
Rom so wie in mehreren Städten Italiens waren der Lucina 
(meist als Juno Lucina) Tempel und Bildsäulen errichtet, bei 
denen man opferte. Diese Statuen kamen sehr viel mit denen 
der römischen Isis in dem romanisirten und eleganteren Stil 
überein, mit einer ganz herabbängenden Tuniba, mit einem 
Diadem in den sorgfältig geordneten Haaren (ganz ähnlich 
der Abbildung der Isis Romana vor dem Titelblatt dieser 
Schrift, die daher auch, wenn man will, für eine Juno Lu- 
cina gelten kann) zuweilen mit einem Kranz von Lilien, und 
in der einen Hand eine Schaale, in der andern eine Art von 
Lanze, nur, wenn sie die Juno Regina vorstellt, einen Scepter 
haltend. Da Juno zugleich die Schutzgöttin der Hochzeiten uud 
der Neuvermählten war, (wie besonders Pausanias und 
Apuleius berichten), so ist es um so begreiflicher, dafs ihr 
auch zugleich die Functionen der Lucina oder Ilitbyia mit 
zugeeignet wurden. 



2. MINERVA. 

Von dieser hehren und ernsten Göttin der Weisheit und 
aller Wissenschaft (als Athene), so wie des Krieges (als 
Pallas Athene) kann hier nur insofern die Rede sejn, als 
sie auch bei den Griechen wie bei den Römern als eine mit 
Heilkräften ausgerüstete und Gesundheit erhaltende wie hcr- 
stellende Gottheit verehrt wurde, obwohl diese Beziehungen 
und Attribute ihr nur in untergeordneter Weise, als Neben- 
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fpialitäten, beigegeben wurden. Niemals spielte die Göttin des 
Krieges wie des Friedens und der Künste eine solche eminente 
Bolle in der mythischen Geschichte der Heilkunst, wie Isis, 
oder Diana llithyia , oder Hygieia. Auch läfst diese Pallas, 
welche eine phrygisch-gricchische Gottheit, und späterer Schö- 
pfung, als die egyptiscbe Isis war, in dem Ganzen der vor- 
handenen Mythen von ihr nirgends eine bestimmte Spur dner 
gewesenen historischen Person entdecken, Sie gehört blos 
dem griechischen Olymp und dem erfindenden und allegorisi- 
renden Mythus an, als reine Schöpfung dichterischer Phantasie 
und des idolatrischen Polytheismus. (Gleichwohl suchte 
Kanne die Pallas aus dem Orient, als scythische Pallas, ab- 
zuleiten, so wie Andere [Jablonsky^ Smith u. m.^ sie 
als Athene von der egyptischen Neith berkommen lassen. 
Allein diese Neith ist viel wahrscheinlicher, als eine spätere 
egyptische Gottheit, aus der griechischen Athene gebildet wor- 
den , 'wie ich schon in der Anmerkung 9 andeutete. Und 
Kaune’s Hypothese |,haben Creuzer und Gruber wenig- 
stens nicht erwiesen.) — Wir haben hier von dieser Göttin nur 
kurz das Wenige anzugeben, was theils als Priester- und 
Volkssage von PI in i US, Pausanias, undPlutarch be- 
wahrt, theils durch vorhandene Münzen und Inschriften über 
ihre medicinischen Artribute bekannt geworden ist (24). 

Dafs Minerva, schon vermöge ihrer alles menschlichen 
Wissen umfassenden und weit überstralenden Weisheit, auch 
eine tiefe Kenntnifs der Natur und namentlich der dem Men- 
schen nützlichen und heilsamen Pflanzen und Früchte, besessen 
haben müsse, war allgemein anerkannt. Den Oelbaum, ei- 
nes ihrer gewönlicben Attribute, soll sie zuerst in Athen angc- 
pflanzt, und den Gebrauch seiner Früchte eingefiihrt haben, 
wiewohl eine andere, mehr historische. Sage den Erbauer 
Athens, Gecrops, den Oelbaum dort zuerst pflanzen und 
der Minerva weihen läfst. Auch eine dem Galium Apparine 
ähnliche Pflanze, Argemone genannt, soll Minerva als ein 
besonderes Mittel fdi' Hausthiere erfunden haben (Plinius 
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XXIV, i^). Merkwürdiger aber und gefeierter ist die von 
demselben Plinius (XX, 17 , edit. Hard. T. II. p. 272 ) und 
von P lu tarch (im Leben des Perikies) erzählte Sage, dafs, als 
bei dem Bau des berühmten Minerventempels in der Acro- 
polis zu Athen durch Perikies, einer der geschicktesten Bau~ 
arbciter (Plinius bezeichnet ihn als einen Verna, Haus^ 
oder Lieblingssklaven, Plutarch nennt ihn hlos den gcschik^ 
testen Künstler) vom Bau herabfiel, und schwerverlezt von 
den Aerzten aufgegeben wai', Minerva dem bekümmerten Pe- 
rikies im Traum erschienen sey, und ihm das Kraut Par<- 
thenium zur Heilung des Verwundeten angezeigt habe. Der 
Erfolg sey vollkommene Heilung gewesen, weshalb Perikies 
jenen Tempel der Minerva-Hygea geweihet, und ihr eine 
Bildsäule von Erz errichtet habe, an deren Stelle bald eine 
andere (jene so hochberühmte) von purem Gold und Elfenbein 
von dem grosen Bildner Phidias gearbeitet worden sey. — 
(Jenes Parthenium hiefs, nach Plinius, auch Perdiciunif 
mit dem Beisatz ; » neun SideritLs edia est, a nostris herba ur- 
ceolaris vocatur, ah eUiis Asterium, folio similis Oeyma, 
nigrior tantum etc.« Unmittelbar vorher beschreibt aber Pli- 
nius die H elxine, •»quam aliqui Perdkium voccuil, alii Side- 
ritin, alii Parthenium». Es scheint demnach dieses Pari- 
thenium eine Species der SHelxine zu sejm, ohne dafs sich 
entscheiden läfst, welche Pflanze eigentlich gemeint sey (25): 
jedenfalls nicht die Matricaria Parthenium ^ und auch keine 
Anthemis. > 

Nach einer durch den Scholiasten der Nubes des Aristo- 
phancs aufbewahrten Aeusserung des Pisa oder (man s. 
Grenzers Symbol. Il, S. 33^, 3g) soll Minerva auch, zur 
Stärkung des Herkules, bei Thermopylae warme Heil- 
quellen aus Kesseln oder Cratem der Erde haben hervor- 
springen lassen. Sie wäre demnach die erste und älteste 
Patrona der Heilquellen, wenn man nicht neben ihr Dia- 
nen als allgemeine Schutzgöttin der Fluren wie der Quellen, 
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und gewisscrmassen als Vorsteherin der Quellnymphen (Na- 
j.aden) diese Ehi-e mit zuerkennen 'Will. 

Auch gegen Augenkrankheiten ward die helfende Kunst 
Athenens gerühmt, namentlich bei den Spartanern, wo ihr 
der König Lykurg einen Tempel erbaute, nachdem ihm Ale- 
xander ein Auge ausgerissen, das andere ihm aber von Mi- 
nerva erhalten worden war. Sie liiefs darum in jenem Tempel 
Optiletis oder Ophthalmitis (Augengütlin), nach Plu- 
tarch und Pausanias (vergl, Gyraldus S. 295 und Gren- 
zer, II, 745). — Bei M i 11 i n (Galerie Mytholog. Tab. XXXVI) 
kommt auch die Abbildung eines zu Athen gefundenen Bc- 
liels vor, auf welchem Minerva, als Heilgöttin, ihre rechte 
Hand, in der sie einen Krüutcrbüschel hält, gegen drei Kranke 
ausstreckt. Der erste, sagt Creuzer (a. a. O.) ‘zu desser 
Erklärung, scheint am Kopf zu leiden ; der zweite ist un- 
verkennbar ein Blinder, und der dritte strekt eine lahme 
Hand hervor ; und so erscheint Minerva als Hygieia in einem 
dreifachen Heilungswerk. — Bei Gruter (Thes. Inscript, p. 
MLXVII. n. i) heifst es auf einer Inschriil: Minervae Aug. 
L. CaUidius Primus Brixelianus ex arg. Lib, II. item L, 
Callidius primus Aures Argenteas V. S. L. M. (d. h. Votum 
SolvU Lübens Merito\ woraus sich eutnehmen läfst, dafs diese 
silbernen Ohren als ein Dankopfer ex voto wegen einer der 
Minerva zugeschriebenen Heilung einer Ohrenkrankheit gebracht 
worden seyen. 

In solchen Beziehungen, als Heilungbringende, Bettende, 
ward Athene von den Griechen wie selbst noch von den Bö- 
mei'n vielfältig dem Aesculap und seiner Tochter Hygieia 
ganz nahe gestellt, und erhielt auch auf Gemmen und Münzen, 
neben ihrem nie fehlenden Helm und Schild, das Aeskulapische 
Emblem, die Schlange, die sich bald um ihren Stab windet, 
den sie in der Hand hat, oder die sich vor ihr aufrichtet, 
oder die von ihr (wie bei Hygiea) aus einer Schaale Milch 
erhält (so z. B. auf einem Candelaber in der Barberlnischcn 
Sammlung). Sie erhielt dann mehrerlei entsprechende Namen. 
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So Minerva Hygiea, welchen Namen das schon oben er- 
wähnte goldne Standbild Athcnc’s auf der Bui^ von Athen 
führte (wie dieses ausser den schon oben genannten Schrift- 
steliern auch Pausanias und der Redner Lycurg bezeu- 
gen). Nach Pausanias (1. I. cap. a3) scheint selbst eine zweite 
Bildsäule der Minerva Hygiea neben derjenigen der Hygiea^ 
Aesculaps Tochter, in Athen gestanden zu haben. Auch in 
N i c a ea wurde, nach einer von H a r d u i n erläuterten Münze, 
Minerva unter dem Namen Hygia neben Aesculap ver- 
ehrt , wenn dieses nicht vielmehr die Aesculapische Tochter 
selbst war). Der Minerva sospita (2eoTftpa) waren eben- 
falls Tempel errichtet; so bei den Acharnensern in Attica 
(nach Pausanias I. Sa), und auf dem Berg Boreus, wo Ulysses 
nach seiner Rückkehr vom trojanischen Krieg ]der Pallas und 
dem Neptun einen Tempel errichtete (doch hier nicht der ärzt- 
lich rettenden). Der Name Pallas Sotera gieng aber sogar auf 
einige giftwidrige Arzneimittel (Antidota) über , deren, von 
Galen US und Aetius unter jenem Namen aufgefdhrt wer- 
den. — Der Minerva Paeonia waren, nach Pausanias, Bild- 
säulen am Thore vor dem Ceramicus zu Athen, neben der 
Statue des Apollo Musagetes, und in Orope, auf dem Altar 
des Amphiaraus, errichtet. — Auch als Minerva Memor 
(die der Leidenden und ihrer Heilung sich sorgsam Erinnernde) 
kommt sie auf einigen Münzen und Inschriften (36) unter 
beigefiigten ärztlichen Beziehungen vor, und wurde als solche 
besonders in der Gallia Cisalpina verehrt. Dort so wie bei 
den Römern stand sie auch als Minerva Medica in grosem 
Ansehen, wie dieses ebenfalls einige Inschriften (27), und ein 
in der fünften Region Roms dieser Minerva medica errich- 
teter Tempel beweisen. — Weltberühmt war endlich die Bild- 
säule der Minerva-Isis im Tempel zu Sais in Egypten, 
als Symbol der unerforschlichen. Alles umfassenden und ewig 
schaffenden Natur, mit ihrer Inschrift, die ich schon in der 
Anmerkung 3 gegeben habe. 
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Den Umrifs einer Abbildung der Minerva medica 
oder sospita, nach einer Gemme bei Montfaucon (T. 
HO, mit der um den Stab gewundenen Schlange, habe ich 
auf Ta£ IV hier beigefügt. 



3. C Y B E L E, Maier Dearum (26). 

Diese phrygische und samothracische Gottheit von ho- 
hem Alter , welches schon in die älteste cgyptisch-phönicische 
Zeit hinaußteigt, findet nur deshalb hier eine Stelle, weil 
nach der Erzählung desDiodor von Sicilien (L. III. cap. 
58, Sg, edit. Wesseling. Tom. I. S. aa 6 , 27 ) die phrygische 
Cybele als eine wirklich historische Person, die um das Zeit- 
alter des Königs Cadmus lebte, dargestellt wird. Sie war 
Tochter des phrygischen Königs M e o n und der D i n d y m a, 
von welchen sie auf dem Berg Cybelus ausgesezt wurde. 
Einige Hirtinnen fanden sie und erzogen sie. Sie wuchs als 
ein Mädchen von ausgezeichneter Schönheit und Verständigkeit 
heran, erfand und übte zuerst das Spiel auf der aus mehreren 
Böhren zusammengesetzten Hirtenpfeife, und den Tanz. Ueber- 
diefs verstand und lehi-te sie aber auch die Heilung kran- 
ker Kinder, und auch des Ackerviehes. Wegen ihrer 
bespndem Sorgfalt in der Pflege und Erhaltung der Kinder, 
welche sie durch sänfligendc Gesänge {enadaig,') heilte, und 
die sie mit groser Liebe in den Armen trug, wurde sie auch 
die Mutter vom Berge (dpeca fiijrtjQ') genannt. — Das Weitere 
in Diodore Erzählung betrifft die Liebe Cybelens zu dem 
Attis, deren tragische Geschichte, so wie die Verstümmelung 
des Attis, und das Herumirren der ihn in allen Ländern suchen- 
den und verzweifelnden Cybele, an die egyptische Isis erinnert, 
deren Mythus überhaupt mit dem von der Cybele nicht nur 
in diesem Theil ihrer Geschichte, sondern auch in der ganzen 
Allegorie die fi-appanteste Aehnlichkeit hat. Indessen wird 

4 
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der Mythus von dieser Cybele, welche auch Dindymene, 
Be recy nth ia , Idaea, bona Dea, hiefs, von verschie- 
denen Schriftstellern in verschiedener Weise, ja dieses selbst 
schon je nach seiner Verschietlenheit unter den Verschiedenen 
Völkern Klcinaslens und Griecheidands, erzählt. Bei den Samo- 
thraciern war (nach Diodor.', 1 . V., ed. Wess. T. II. S. 547., 
dem hierin Eusebius, de praepar. evang. , und Cornu- 
t u s folgen) Cybele, die hier als eine jüngere, von der grosen 
Mutter der Göttin (der altern Cybele, oder der Rhea) unter- 
schieden wird, die Gattin des Jasion, des Jupiter Sohnes, des- 
sen Schwester Harmonia mit Cadmus vermählt war, und zog 
mit jenem nach Phrygien, wohin sic die Mysterien der magna 
Mater brachten. In Phrygien, und zwar zu Pessinunt, wurde 
derselben auch der erste Tempel vom König Midas errichtet, 
und sehr glänzende, zugleich aber auch üusserst lärmende und 
tobende Feste gefeiert, bei denen die Priester (Corybanten, 
Kybeben, und Cureten, bei den spätem Griechen und den Römern 
nachmals Galli, mit einem Archigallns, ein ursprünglich phrygi- 
scher Name von dem Flusse Gallus) in grosem Gefolg von Män- 
nern und Weibern mit Pauken und Pfeifen und Hörnern und 
Schalmeien, schreiend u. tanzend, und unter den wildesten Gesti- 
culationcn die Flui’cn und Wälder durchzogen. Diese den 
Bachanalien und Luperealien sehr ähnlichen, nur diese an jeg- 
licher Ausgelassenheit und insbesondere am dritten Tag an 
den zügellosesten Ausbrüchen wilder Lust noch übertreffenden 
Orgien wurden mit besonderen Mysterien verbunden, welche, 
wie der ganze Cultus der Cybele selbst, bei seiner weitem 
Verbreitung zuerst in Creta, uod dann auch auf den Peloponnes 
und im übrigen Griechenland mit dem Cultus der Vermuthlich 
noch ältern Cretischen Göttin Rhea , und durch Orpheus und 
die Orphiker auch mit dem der EgyptLschen Isis verschmelzt 
wurden. Diese Mysterien und ihre Feste kamen daher auch 
am meisten mit jenen Mysterien der Isis überein, die 
sammt dem ganzen Cultus Isiacus aus Egypten nach Corinth 
und von da nach Rom gekommen war en (s. oben S. ao}. 
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Anderst ist wieder der Mythos dargestellt bei Ovid 
(Fastor. IV, u. Metamorph. XVII), anderst bei Pausanias 
■und dem späten Arnobius (advers. gentes 1. V), bei wel- 
chem Cybele zur Agdystis, einem androgynen Wesen, von 
Jupiter gezeugt, und in der sonderbarsten Fiction zu des Attis 
Mutter und Geliebten wii'd. Ueberall aber spielte die Liebe 
der Cybele zu dem Attis, die Verstümmelung und der Tod 
desselben, und das verzweifelnde Herumirren der Ersteren, 
wobei sie die Völker gleichwohl in Ackerhau und Künsten 
unterrichtet, die Hauptrolle. Als nach einigen Jahrhunderten 
(wenn nicht noch früher) der Mythus und der Cultus der phry- 
gischen Cybele nach Creta und von da nach Attica kam, fand 
er dort schon den wenigstens eben so alten Mythus von der 
Göttin Rhea, des Uranus Tochter, und des Saturnus Gcmah- 
mahlin, vor,- und somit in dieser ebenfalls eine Mater magna 
deariim^ eine personificirte Mutter-Natur, und so ward allmählig 
der phrygische Mythus mit dem griechischen in Einen verwebt. 
Dasselbe geschah bei der Verbreitung des Cultus der Cybele- 
Rhea nach Latium, wo ebenfalls schon seit unbestimmbar alter 
Zeit eine weibliche Gottheit Ops, welche zugleich die Natur 
und die Erde, und die Fruchtbarkeit derselben bezeichnete, 
verehrt, und dem Saturn (der Zeit) zur Frau gegeben worden 
war. Diese Ops, welcher zu Ehren von den alten Latinern 
und noch nachher von den Römern, die Opalien gleichzei- 
tig mit den Saturnalien in dem Monat December gefeiert wur- 
den, gieng bei den Römern, schon in ihrer frühesten Periode, 
in eine und dieselbe Gottheit mit der Rhca über, und indem 
diese leztere die in den Tempeln gefeierte blieb, verschwand 
die Ops ganz, bis auf dön Namen, der in den Festen sich 
erhielt. 

Die Attribute der Cybelc-Rhea kommen in manchen 
Punkten mit denen der Isis und der Diana Ephesia überein, 
namentlich in dem Schleier um das Haupt, dem Stab in der 
Rechten, dem gehörnten Mond zur Linken, der Thurm- oder 
Mauerkrone: in andern Stücken haben sic wieder ihr Eigen- 
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thümliches, so in dem von Löwen gezogenen Wagen, in wel- 
chem Cybele fährt, in der Handtrommel (statt deren sie auch 
öfters einen grosen Schlüssel in der Hand hat) oder der Korn- 
garbe im Arm etc. — übrigens Cybele ursprünglich eine 
wirklich lebende Person gewesen seyn oder nicht, so nimnat 
sie wenigstens in der mythischen Medicin nur einen sehr un- 
tergeordneten und ungewissen Platz ein, während sie (iir die 
mythische Geschichte des Ackerbaues, der Volkskultur und 
der Musik wie des Tanzes eine der obersten und durebgrei- 
iendsten Gottheiten ist. 



A. H Y G I E A, und ihre Schwestern (27). , 

Es war wohl die natürlichste Folge, dafs auch der jung- 
fräulichen' Hygiea (oder auch Hygea, Hygei a), der berühm 
testen Tochter des zu Epidaurus (nach Andern zu Tricca) gebo- 
renen Aesculap oder Asclepios, göttliche Hoheit beige- 
legt und göttliche Ehre erwiesen wurde. Denn sobald einmal 
dieser alt- und urgriechische Heros und Stammvater der 
Asclcpiden — einer der angesehensten und mächtigsten Häupt- 
linge oder kleinen Fürsten in Thessalien, und selbst, nach 
Homers Zeugniss , Herr der Städte Trikka , Ithome und 
Oechalia, welcher zur Zeit des Argonautenzuges lebte, und 
selbst diesen Zug mitgemacht haben soll — wegen des grosen 
und durch ganz Griechenland und Kleinasien verbreiteten 
Kuhms seiner Kenntnisse in der Heilkunst und seiner grosen, 
übermenschliche Kraft und Weisheit verrathenden, Heilthaten 
unter die Götter versetzt, und als Sohn des Apolls und der 
Coronis(so wenigstens nach der vorherrschenden Sage) göttlich in 
vielen Tempeln verehrt worden war, wurde auch seinen Kin- 
dern ähnliche göttliche Kraft und Hoheit zugetheilt, und gött- 
liche Verehrung erwiesen. In dem Zweck dieser Schrift liegt 
es nicht, in nähere Untersuchungen über die Persönlichkeit 
dieses Aesculaps uad seine wahre Abkunft (die selbst von den 
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allen Mythographen, nicht sowolil hinsichtlich (lesVatcrs, Apollo, 
sondern hinsichtlich der Mutter, auf eine verschiedene Weise 
angegeben wird, und über welche selbst Pansanias, im II. 
Buch, und Gicoro ('de nat. Deor. I. III. eine dreifache Va- 
riante mittheilen) einzugeben. Noch weniger soll hierdie vielfach 
angeregte, und schon im A Iterthuin (doch nicht im enlfemlestcn, 
und schwerlich vor des Perikies Zeitalter) unter den Phöni- 
ciern wie unter den Griechen, trotz aller der Person des 
Aesculaps geweiheten göttlichen Verehrung, versuchte alle- 
gorische Deutung dieser Heilgotthcit , einer neuen Prü- 
fung unterworfen werden, nachdem seit Payne Knigth, 
St. Croix, und Dupuis neuerlich besonders Si ekler'*) 
u. C reuzer (a.a.O.Th. II.) ihren Scharfsinn an dieser Sym- 
bolik und Hieroglyphik des von ihnen seiner irdischen Persön- 
lichkeit beraubten Aesculaps in sinnreichen Deutungsversuchen 
geübt haben. Auch kann hier nicht auf das, ungcaclitet aller 
altern und neueren Forschungen und Meinungsabgaben hierü- 
ber, noch keineswegs ins Reine gebrachte und noch immer 
sehr dunkle und schwierige Thema von dem Verhältnifs des 
griechischen Aesculaps zu dem egyptischen, mag dieser 
als der Tosarthros der Egypter, oder als ihr Toth- 
Hermes, angenommen werden, und ob der griechische oder 
ob der egyptische der ältere und der Stamm- Aesculap sey, ein- 
gegangen werden. 

Nur Folgendes will ich als Finicht eigener Untersuchun- 
gen und gewonnener Ueberzeiigung über das wahrscheinliche 
Verhältnifs des Mythus vom Aesculap, der bei allen 
Vai’iationen, in denen er von den einzelnen Dichtem und My- 
thographen dargestellt wird , doch in dem Wesentlichen sich 



*) In «seiner immer sehr scbätzcnswerüicn Schrift: Die Hiero- 
glyphen in ( 1 cm Mythus des Aesculaps, Meiniu- 
gen 1719, in welcher ich wenigstens den Scharfsinn und 
die grose Gelehrsamkeit des würdigen Verfassers sehr ehre, 
wenn ich auch seinen Ansichten nicht immer beistinimen kann. 



Digitized by Google 




- 54 - 

ganz gleich und idenlbch bleibt, und von der Hygiea zu dem G e- 
scbicbllichen dieser Individuen hier kurz angeben. Aesc li- 
la p war unzweifelhafl eine wirklich historische Person, er war 
Grieche, Tbessalier, und (wie schon oben bemerkt) ein mäch- 
tiger Clan und Städte - Besitzer jenes Landes, der sich mit 
eben so viel Eifer und Erfolg mit der Heilung äusserer (die- 
ser wohl vorzugsweise) und innerer Krankheiten seiner Grund- 
holden und Landsleute beschäftigte, und durch dieses wohl- 
thätige und ohne Zweifel durchaus uneigennützige Heilwirken 
sich die dankbarste Verehrung und Bewunderung des ganzen 
Volkes erwarb. Ob Chiron, der Centaur, — ohne Zweifel 
auch ein mächtiger Thessalischer Clan, und auch mit eben 
so viel Vorliebe als B.uhm den Beschäftigungen mit Heilung 
äusserer Krankheiten, Wunden, Geschwüre, Fracturen etc. 
ergeben, darum Vater der Chirurgie genannt — Aesculaps 
Lehrer, ob er nicht vielmehr sein Vater gewesen sey, ist al- 
lerdings nicht zu ermitteln, da alle Quellen über die mensch- 
liche Abkunft Aesculaps von Vaters Seite schweigen, und von 
Allen immer nur Apollo als sein Vater genannt wird; war es 
auch nur, um der hohen Ehrfurcht vor der gcittergleichen 
Würde und Erhabenheit des Stifters der Heilkunde nichts zu 
vergeben, und der allgemeinen Volksreligion nicht zu nahe zu 
treten. Ich halte es aber für das Wahrscheinlichere, dafs 
Chiron, dessen Centaur-Symbol ja selbst auf die hohe Meinung 
von seinem Wissen und Können hindeutet, wirklich Aesculaps 
Vater war. Ob Aesculap wirklich in Epidaurus — wo ihm, 
nächst dem zu Titane, einer 'der ältesten und berühmtesten 
Tempel lange nach seinem und seiner Söhne Tod errichtet 
wurde — oder ob in Trikka (wahrscheinlicher, ohngeachtet das 
Ersterc sehr natürlich von den Priestern zu Epidaurus, und 
eben durch diese auch von den Dichtern behauptet wurde) 
geboren ward, thut nichts zur Sache. Aber wesentlich spricht 
für seine menschlich und historisch gewesene Persönlichkeit der 
schon von dem grosen Geschichtforscher K. Sprengel sehr 
ki'äftig herausgebobene Umstand, dafs weder Homer noch 
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Hesiod seiner als eines Gottes oder Halligottes erwähnen, 
dafs viclmebr Homer und so auch Pindar, ja noch Plato 
von ilim ausdrücklich als von einem grosen ausgezeichneten 
Arzt sju^echen, und sogar mehrere Kuren und Kurarten an- 
fiibren, durch die sich AeSculap berühmt gemacht hal>e. 

Als nun dieser allverehrte Mann, dessen Ruf weit über die 
Gränzen Thesüliens, des übrigen Griechenlands u. Kleinasiens, 
selbst bis Phoenicien, Syrien und Egypten, gedrungen war, und 
dessen ungewöhnliche Einsicht und Geschicklichkeit im Beobach- 
ten u. Heilen der Krankheiten, wahrscheinlich mit einer gleich 
ausgezeichneten äusseren Würde und Humanität verbunden, 
den unwissenden ‘ Zeitgenossen als etwas Uebeitnenschlicbes, 
göttlich Inspirirtes erschien, nach seinem Tod (über dessen 
Zeitpunkt wir nichts wissen,' und dessen Art, nach dem Mythus, 
vom Blitz’r des erzürnten Zeus , nach spätem bei Sprengel 
angefphrten Schriftstellern von heftiger Entzündung verschieden 
angegeben wird) ein Gegenstand i-eligiöser Verehmng geworden 
war, als ihm als dem Schutzgeist der Kranken und dem göttli- 
chen Helfer ein eigener feierlicher Gultus in mehreren Tempeln 
errichtet wurde, und seine Priester unter seiner Anrufung und 
göttlichen' Leitung das Heilgcschäft m diesen Tempeln als Prä- 
rogativ betrieben : da lag es theils schon in der Natur dieser 
religiös-mysteriösen Tenipelmedicin, und theils in dem Interesse 
dieser Priester- Aerzte selbst, dafs unter dem Volk die Idee der 
göttlichen Abkunft und Natur des Erfinders der Heilkunst immer 
mehr befestigt und verbreitet und alles Menschlich-Persönliche 
von ihm immer mehr abgestreift wurde. Da ward Aesculafp 
zum Sohn des Apollo-Pacan ; da wurde ihm die Schlange 
(über deren ganz einfache und klare Bedeutung wir neuerlich 
einige allzu gesuchte und imaginäre Auslegungen erhalten), der 
Stab, häufig auch der Hund und der Hahn, und der kleine 
Telesphorus als Symbole beigegeben ; da wurde allmälig, (doch 
gewifs nidht eher, als in der nachhomerischen Zeit, und wohl 
erst viel später), Aesculap selbst zum Symbol, zur Alle- 
goi'ie gemacht. Diese Allcgorisirung und idealisirung ehema- 
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liger wirklicher Mcnschen-Handlungen und der Handelnden 
selbst, und ilu-e Einkleidung in heilige Mythen und Geheim- | 
nisse war die frühe Frucht des Erwachens aus roher Natur- ' 
anschauung zum Ahstrahiren und Speculiren über ihre Prin- I 
cipien, oder zu den ersten Versuchen einer Naturphilosophie 
und mit ihr einer Physio-Theologie. Aber sie artete unter den | 
griechischen wie unter den spätem egyptischen Metaphysikern, 
Gnostikern, und Sophisten nur zu bald in eiu wirres undsach- ' 
leeres Spiel der Imagination und der Formenjagd, und in ein 
seltsames Gewebe von Spiritualismus, Rationalismus und My- 
stification aus. So kam es, dafs Aesculap, so gut wie Apoll, 
wenigstens schon zu des Pausanias und Plutarcbs Zeiten, und 
sicherlich noch wl früher, unter den Aufgeklärteren und Frei- 
denkenderen des Volkes (oder wenigstens untes* Denen, die 
dafür, was wir starke Geister, Freigeister nennen, gelten woll- 
ten) in Griechenland wie in Phönicien für die Heilkraft der 
Luft, der freien, asmosphürischen, so wie Apollo für das leben- 
gebende und erhaltende Princip der Sonne, welche der Luft 
selbst ihre Salubrität ertheilte, und H y g i e a für das Symbol 
der Gesundheit gehalten wurden, wie uns Pausanias (1 VII) 
aus einem Gespräch hierüber mit einem Phönicier aus Sidon 
berichtet, indem er beifügt, dafs diese Ansicht keineswegs blos 
bei den Phöniciem, sondern auch unter den Griechen herrsche, 
und dafs es sonnenklar sey, dafs die Sonne durch ihren Lauf 
und ihre verschiedene Stellung in den verschiedenen Jahrszeiten 
die Salubriiät der Luft und der Menschen bewirke, folglich 
mit Recht der Vater der gesunden Luft, — des Aesculaps — 
genannt werde. — Wenn Hr. Sickler, durch diese und 
ähnliche Auslegungen, so wie durch den factischen Umstand, 
dafs viele Tempel des Aesculaps nicht nur auf sonnigen und 
luftigen Höhen, sondern auch nädist an klaren und gesunden 
Quellwassern, zum Theil selbst an mineralischen, und wegen 
ihrer soterischen Ki-äfte geschäzten Quellen (so bei Corone, 
Ikenchi-a, Pergamus) , deren einige warm waren , errichtet 
wurden, sich zu der Hypothese bewegen läfst, dais Aescu- 
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Jap »die vorzfiglich in warm sproddnden Quellen sich äus- 
serode Gcsundheitsliift oder HeUlull bedeute, die von der 
Sonne ausgehe, und mit dem Gewässer der Hochgebii-ge sieb 
verbinde,» so geht er unstreitig in dieser Hydrologisirung des 
ehrwürdigen Clans von Trikka nicht nur tu weit ^ indem er 
den zu Wasser Gewordenen vollends aller menschlichen Exi- 
stenz und aller jener von Homer und Pindar besungenen Heil- 
Grostbaten , entkleidet, sondern er hat selbst di e Facta gegen 
sich und seine Meinung, dals mehrere andere Tempel des 
Aesculaps, und darunter recht alte und recht berühmte (wie 
z. B. der zu Epidaurus, zu Titane, zu Pergamus, Smyrna etc.) 
weder an Heilquellen, noch in einer durcji besondere Salubri- 
tät ausgezeichneten Luit, einige sogar am Meeresufer und in 
der ^ähe von Sümpfen errichtet waren. Aehnliches fand bei 
mehreren nachmals in Egypten, er richteten Asklepidcntcmpeln 
statt (so bei Cyrene). Ich sage bei den nachmals in Egyp- 
ten dem Aesculap errichteten, weil ich mich (mit Sprengel 
und Andern) für ganz überzeugt halte, dafs der Dienst des 
Aesculaps in Egypten eben so, wie der egyptische 
Aesculapjselbst, n euer als der griechische, und von Grie- 
chenland über Eleinasicn erst lange nach der Gründung des 
Titanischen imd Epidauriseben Cultus nach Egypten verpflanzt 
worden ist; was auch immerhin ältere und ganz neue Ver- 
tlieidiger der entgegengesezten Meinung (so namentlich Hr. 
G. R. C re u z e r) für diese sagen mögen. Wenn dieser be- 
rühmte Gelehrte unsdrn Aesculapius ebensowohl mit dem Pbö- 
nicischen Esmun identisirt, und ihn zum achten Bruder der 
(Samothracischen) Cabiren macht, als er ihn wiederum mit 
dem Phrygiseben A 1 1 i s zusammenfallen läfst, und sogar die 
bekannte Verstümmelnng dieses Unglücklichen auch auf den 
Aesculapius unter der höchst gezwungenen Idee eines ge- 
schwächten Sonnengottes (der zugleich Apoll und Aesculap 
i n i h m seyn soll ) überträgt, wenn er dann demselben in den 
Apoll eingescbachelten Aesculap in denselben Beziehungen — 
als heilbringende Sonne und als von der Sonne erwärmte Luft 



Digilized by Google 




— Egypten zum Ursprungsland giebt, und! in dem ersten Sinn 
den Horus, in dem andera den Harpocrates in ihm deutet, 
ja ihn sogar mit dem Sem (Hcracles) und dem Erdgott Serapis 
identisch macht, so mufs ich unumwunden, und mit afler Ach- 
tung für diesen so achtungswürdigen Gelehrten- bekennen, dafs 
diwch einci solche^ Zusammenstellnng, und durch eine solche 
rein allegorische Collectivdeutung nicht nur die Geschichte 
des Aesculaps, seiner Herkunft und seines - Cültus > in hohem 
Gi-ad verwirrt und weit schwieriger als je vorher' wird, sondern 
dafs die Verwirrung durch die willkührlichste 'Ausdehnung 
des allegorischen Princips und der Hypothese i)iir noch schlim- 
mer' werden mufs. I . . , . i .. ' 

t * . . . j.r» 1 - 

Wenn -ich in diesehi Excurs, den ich als einleitend für 
den Mythus von der Hygiea und ihren 'Schwestern nicht 
umgehen konnte, meine Ueberzeugung dahin ausgesprochen 
habe, dafs Aesculap wirklich für eine historische Person, und 
somit auch für den leiblichen Vater seiner Söhne Po dal i- 
r ius und Machaon (Tdr deren historische Existenz, als be- 
rühmte Aerzfe und Wundärzte ihrer Zeit, ' ünd-als Besitzer 
der von ilirem Vater ihnen hinterlasscnen LündePcien, doch 
alte Zeugnisse der alten Schriftsteller einstimmig sprechen, und 
gegen welche, sonderbar genug, selbst die neueren' -Verfechter 
der allegorisch-symbolischen Deutung des alten Clans von Tricca 
keine Zweifel erheben), und für den leiblichen Gemahl seiner 
Gattin Epione zu halten ist, so wage' ich doch eine gleiche 
Behauptung nicht auch über die geschichtliche Existenz’ seinw 
Töchter, welche von den meisten alten Schriftstellern in der 
Vierzahl angegeben, und als Hygieia, Panacea, Jaso, 
oder auch A c e s o , und A e g 1 e bezeichnet werden (zu wel- 
chen nur von einem spätem Schriftsteller, namentlich von 
Servius, — nach einem gewissen Marinas — auch eine 
Roma, wohl mehr nur aus einer Art von Schmeichelei für 
Rom und seinen Aesculapischen Cultus, beigefügt wird), aus- 
zusprecheii, Deuu wenn gleich schon liygiea und Panacea 
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in dem pseudohippokratischen ( doch zuverlässig sehr alten) 
Eid (30) aiifgefiihrt wurden, Czwar unmittelbar nach dem 
Aesculap, aber ebne sonstige nähere Bezeichnung, nur, dafs 
nach ihnen auch alle übrigen Götter und Göttinnen angerufen 
werdep), und wenn nicht nur mehrere Tempel, die der Hygiea 
als Aescidaps Tochter geweiht wareu^ schon ein hohes Alter 
ti’ugcn, sowie auch in dem Tempel der Oropier (nach Pau- 
sanias, I. a3) der Panacca und der Jaso Altäre errichtet 
waren, sondern wenn auch dieselben Schwestern, alle oder 
npr einige, von alten Schrillslellern (namentlich von Pausa- 
nias, Plinius, Aristides, und dem Scholiasteu des 
A r i stophanes, Plutus Act. III. a) auch auf alten In- 
schriften als Töchter des Asclepius genannt werden, so lassen 
es doch manche Grunde ungewifs und zweifelhaft, ob diese 
göttlich verehrten Jungirauen wirklich existirt hatten, oder ob 
sie nicht vielmehr noch später dem zum Gott gewordenen 
Aesculap als blos allegorische Personen, als blose göttliche 
Repräsentanten der Gesundheit und der Lebensrettung, zur 
Verstärkung der Macht und Hoheit heilender Kunst, beige- 
geben worden waren. In der That erscheint mir diese auch 
von mehreren Andern getheilte Ansicht um so annehmlicher, 
da nicht nur alle [diese IVamen der vier (oder fünf) Schwe- 
stern, Hygiea, Jaso, (Aceso), Panacea, Aigle 
(welche zwar nur von Plinius und S u i d a s au%eführt wird) 
und Roma, Gesundheit, Kraft, Heilkraft und Allheilende 
ausdiücken, sondern da weder Homer noch Hesiod der Hygiea 
oder der Panacea erwähnen, da überhaupt (wie schon de 
Boze und Goe licke bemerkten) der Cultus dieser Göttinnen 
erst viel später aufkam, als der des Aesculaps, und da nament- 
lich der Hygiea, wie der römischen Salus, erst lange 
nachher Tempel und Altäre errichtet wurden, als schon sehr 
berühmte des Aesculaps bestanden hatten, und da endlich 
weder der sonst in der Aufzählung und Genealogie der alten 
Gottheiten so vollständige Oiodorus Siculus, noch andre 
Historiker dieser Schwestern erwähnen. £s ist gleichwohl 
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immer möglich, und wenigstens auf historischem Weg nicht 
evident zh widerlegen, dafs Aesculap wirklich Töchter hatte : 
ob aber diese Hygiea, Panacea u. s. w. hiessen, oder ob ihnen 
nicht vielmehr diese symbolischen Namen erst später beigelegt 
wurden, ist zwar nicht urkundlich zu entscheiden , das Leztere 
aber ist in dem Fall, dafs diese Töchter wirklich existirt 
haben sollten — wenigstens viel wahrscheinlicher. Ja, ich 
glaube, es läfst sich höchstens mit einiger Wahrscheinlichkeit 
nur annehmen, dafs nur Hygieia, und vielleicht ausser ihr 
noch Panacea, wirklich als Töchter des Aesculaps existii*t, 
und unter des Vaters Anleitung an der Pflege der Kranken, 
oder auch an der Aufsuchung und Bereitung von diätetischen 
und Gencsmitteln Theil genommen haben mögen, jedoch unter 
andern — verloren gegangenen — Namen, indem ihnen erst in 
der spätcran Zeit ihrer Apotheose jene symbolischen Namen 
beigelegt wurden. Die übrigen angeblichen Töchter halte ich 
aber für rein allegorisch-symbolische Geschöpfe, und lür Pleo- 
nasmen der ersteren. Ich würde selbst für Hygiea jene 
Vermuthung (denn zu mehr als dieser sind wir jedenfalls nicht 
berechtigt) für unstatthaft halten, wenn nicht eben diese schon 
in der vorhippokratischen Zeit in so vielen Inschriften und 
Tempeln, immer mit dem Aesculap vergesellschaftet, verehrt 
worden wäre , so dafs ihre Feier , gleich der des Vaters, 
sehr allgemein verbreitet, selbst in die häuslichen Freudenfeste 
und Libationen (Metaniptrida , der lezte Becher Wein 
nach der Malilzeit zu Ehren Hygieas geleert (31)), häufig 
übeigieng, und dafs schon sehr alte griechische Dichter, wie 
der Pseudo-Orpheus (oder O nom acr itu s), undAri- 
phron Hygieens Ruhm in feierhehen Hymnen besangen. In 
diesen Hymnen wird sie zwar nicht ausdrücklich als Aesculaps 
Tochter bezeichnet, sogar wird sie in- dem Orphischen, und 
zwar nur in diesem allein, irrig und durch einen offenbaren 
Verstofs des Dichters, Aesculaps Gattin (ovAlsirrpo»') genannt. 
Allein es spricht sich doch in ihnen unverkennbar die Vei'ch- 
rung ihrer Person, als einer von der des Aesculaps ganz ver- 
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schiedenen, aus. Ich werde diese beiden Hymnen, ihrer Tre£F- 
lichkeit wegen, in den Zusätzen (33) mittbeilen. 

Hygieia, oder nach der jonischen Schreibart H y ge a 
ward voi'zugsweise als Göttin der Gesundheit und zugleich der 
Gesuudheitserhaltung (Hygieine) verehrt, und späterhin (bei den 
Römern wenigstens) zugleich als Schützerin gegen Krankheiten 
und Seuchen. Sie ward dem Aesculap in derselben Bezie- 
hung beigesellt, wie die Hygieine einen wesentlich ergänzenden 
und unzertrennlichen Theil der Heilkunst bildet; und eben 
deswegen waren auch ihre Altäre und Statuen gemeiniglich in 
den Tempeln des Aesculaps errichtet, und kaum ein paarmal 
(so auf der Burg zu Athen, neben der Bildsäule der Minerva 
Hygiea,nach Pausanias, lib. I., und indem ihr von Eury- 
pylus geweiheten Tempel zu Aegium) kam eine Statue der 
Hygiea ohne die ihres Vaters vor. Auf Münzen und Gem- 
men erscheint sie ebenfalls zuweilen mit dem Aesculap, doch 
häufiger auch allein, und überhaupt kommt Hygiea häufiger 
auf Gemmen vor, als Aesculap. Gemeiniglich wird sie als 
eine schöne Jungfi'au von hohem schlanken Wuchs dargestellt, 
mit gescheiteltem Haar, nicht selten auch mit einer Stirabinde, 
auch wohl mit mehreren Binden um den Leib, immer aber 
in ein ganz langes Gewand gehüllt ; meist als stehende Figur, 
selten als sitzende. Fast niemals fehlt die Schlange, als ein 
ihr mit ihrem Vater gemeinschafUiches Attribut. Diese Schlange 
ist aber entweder um Hygieens Leib gewunden, oder um 
ihren linken Arm, mit emporgerecktem Kopf, während Hy- 
giea dieser Schlange aus einer Schaale Speise zu reichen scheint. 
Oder Hygiea hält blos diese Schaale, in welcher sich ein bei 
den Griechen gewöhnlicher Kuchen aus Gerstenmehl, die M a z a 
(der heutigen Polenta der Italiener analog, nur dafs diese 
ans Maismehl bereitet wird *), befindet , und die Schlange 



Ueber diese Maza. nnd ihren Unterschied vom trocknen Ger- 
stenbrod (nach Hippocrates de prisca med.) yergL man 
Sprenge Is Jpolog. des Hippocr- T. U, 
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windet sieh um den linken Arm und die Schulter. Einige 
sdiütic Abbildungen dieser Art haben Maffei und Mont- 
fau con. Eine treue Copie nach dem Lezteren habe ich hier 
aufXaf. V. beigefiigt. Bei Maffei befindet sich auch noch 
die Abbildung einer schönen Statue Hy gi eens, die auf ei- 
nem Fels sizt, und einen Lorbeerkranz um die Stirne hat. 
ln der Rechten hält sie einen Stab, in der Linken eiue Schaale 
mit der Maza. Auf dem Schoos liegt eine Schlange, die aus 
der Scliaale gespeist wird. Auch Pausanias ervrähnt ei- 
ner solchen sitzenden Hygiea. Häufiger waren indefs solche 
sizende Statuen in den Tempeln der römischen Hygiea, 
otler — wie sie in Rom hiefs — der Dea Salus, auch Valeludo. 
Dafs diese Salus, deren Cidtus in Rom schon in den ersten 
Zeiten des Consulats sehr hoch gehalten und in mehreren | 
Tempeln gefeiert ward, ursprünglich wirklich keine andere 
als Hygiea war, beweisen nicht nur mehi'ere Votivtafeln, In- 
schriRen und Münzen, welche die Namen Acsculap und Salus 
vereinigt enthalten (so bei Rcinesius eine; Acsculapio 
EpiJaurio et Saluti), und andere, welche »Aescidapio et Hy- 
geae pro salute sua et suorurmt geweiht sind, sondern auch schon 
der Umstand, dafs jene römischen Tempel gewöhnlich dem 
AesCulap und der Salus zugleich errichtet waren. Alleidings 
wurde später unter den Kaisern , und schon eher, der Dea 
Salus und ihrer schützenden und erhaltenden Wirksamkeit 
eine weitere Ausdehnung gegeben. Sie wurde auch als Güt- 
tin der öffentlichen Wohlfahrt (als Salus publica) verehrt, und 
cs wurden ihr als solche Kühe geopfert. Es wurde selbst in 
dein Aesculaps Tempel an der. Tiber ein Augurium saluiis (wel- 
ches Dio Gassi US sehr Ijcdeutsam durch 'Yyttag äiwnaua 
bezeichnet) angestellt, um von den Göttern zu erfahren, ob 
für den Erfolg von Kriegen oder andern grosen Unterneh- 
mungen die Salus angerufen werden solle (Dio Cass. lib. 
5^.). Allein daraus folgt doch gar nicht, warum, wie schon 
C c 1 1 a r i US , so neuerlich der berühmte fl i r t behauptete , diese 
Sahis der Römer als Göttin der öffentlichen Wohlfahrt eine 
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ganz andere als .die gricchisclie Hygca gewesen s^il soll : ein 
Irrthum, den schon ehemals der wackere Goelicke gerügt 
batte. 

Auf einigen Gemmen und Münzen befindet sich auch 
neben Hygiea der' kleine Telesphorus, wie er zu Pergamns 
hiefs, in sein Mäntelchen von Kopf bis zn den Füssen ge- 
hüllt. Dieses controverse Wesen, welches zu Titane Eva- 
merion, zu Epidaurus Ac e si u s hiefs, und wahrscheinlich 
(wie auch, nach Cuper, Sprengel vermuthet, und Creuzer 
in eigener Erklürungsweisc darzuthun sich bemühet) egypti- 
schen Ursprungs, jedoch eines späteren, als der griechische 
Aesculapmythus, und dem Harpocrates nachgebildet war, 
sollte ohne Zweifel ein verstärkendes Symbol Aesculnpischer 
Einsicht, Verschwiegenheit und Ileilmacht seyn, wie sie sich 
schon an und in dem ganz verhüllten (in seinem Innern ver- 
schlossenen) Knaben zeige. Ob durch Hm. Creiuers Deutung 
dieses Telesphorus, als Zwerggott-Aesculap, oder Acsculap im 
Diminutiv, ein Mehreres gewonnen werde, will ich dahin ge- 
steht scyn lassen. — Einigemale erscheint dieser problematische 
Knabe auch in derMitte zwischen Aesculap und Hygiea, wo- 
von eine'Abbildungnach Montfaucon sich bei Schulz (llistor. 
Med.) befindet. — Seltener steht neben Hygieen auch ein Hund, 
oder ein anderes Thier. — Zuweilen (auf Antoninischen Mün- 
zen) liegt zu den Füssen der sitzenden Hygiea eiue grösere 
Schlange oder ein Drache. Auf andern schwebt ein fünf- 
eckiger Stern über ihrem Haupt. ~ Bemerkenswerth und nicht 
gleichgültig für den Mythus von Hygiea ist es, dafs diese 
Göttin so wenig als Aesculap selbst in Büotien verehrt wurde, 
wie schon Schulze aus dem Stillschweigen desPausa- 
nias bemerkte (33). 

Von Hygieas Schwestern ist durchaus weiter nichts 
zu sagen, als dafs die Panacea auch einen Tempel im Pe- 
loponnes hatte, und die Ja so dort auch einen Altar, und 
dafs der Namen der Erstei’cn, — wenn sie auch nur symlx)- 
lische Bedeutung hatte — besonders geachtet gewesen seyn 
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mag, weil er auch zur Bezeichnung besonders kräftiger Arz- 
neien und «sogenannter Universalmittel von den Galenikefn 
gebraucht wurde. — Aesculaps Gattin, £ p i o n e , Tochter des 
Hercules, welche von dem Scholiasten des Aristophanes, zu 
Plutus V. 701, La mpetia, Tochter des Helios genannt wird, 
wollen Einige (wie Schacher a. a. O.) unter die heilkun- 
digen Frauen aufnehmen, weil Pausanias zweier Tem- 
pelbilder derselben gedenkt, und weil sie auch in einer der 
uniiehten Episteln des Hippocrates neben dem Aesculap ange- 
rufen wird. Es ist aber durchaus nichts weiter von ihr 
bekannt. 



5. PASIPHAE ( 34 ). 

Dieses in mehrfacher Person und Deutung vorkommende, 
und zum Theil rein allegorisch-symbolische, zum Theil histo- 
rische, aber als solches in tiefes Dunkel gehüllte mystische 
Wesen kann nur insofern hier eine Stelle erhalten, als cs nach 
einigen hierin zusammentreifenden Zeugnissen, oder vielmehr 
nur kurzen Angaben, namentlich bei Cicero (de divinat. 
I, Pausanias (Laconicor. c. 26. vcrgl. dieAnm. a6) 
und Plutarch (in Aegis et Cleom. c. 9) ziemlich klar wird, 
dafs es ausser der rein mythisch-symbolischen Pasiphae 
in Greta, welche des Helios und der Perseis Tochter (so 
nach Hesiod und Apollodor, der diesen Mythus am ausltihr- 
lichstcn erzählt, dagegen nach Diodor die Tochter des He- 
lios und der Greta), und die Frau des Königs Minos war, 
(die berüchtigte Mutter des Minot aurus), noch eine an- 
dere Pasiphae in Laconien, eine in dem Rufe groser 
Hatur-und Heilkunde stehende Prophetin, gegeben hatte, welche 
gleichwohl ihren Nameu, als einen allegorischen, wahrschein- 
lich in gleichen Beziehungen, mit der erstem theilte. Es ist 
sogar möglich, dafs diese beiden Pasiphaen ein und dieselbe 
waren, sofern man annetunen will, dals auch die erstere and 
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VrahrScheiDllch viel ältere Pasiphac , tlic Krctisclie, nieht nur 
ebenPalls eine liistorisclie Person war (wofür sie aueli schon 
längst mehrere Erklärer des Mythus von Pasiphaes Liebe zu 
dem Taurus, als einem so benannten Hccrtiihrcr unter den 
Befehlen des Minos, gehalten haben), sondern dafs entweder 
sie selbst, oder wenigstens ihr Name und ihr Cullus, als der 
einer mächtigen und der Natur- wie der Heilkunde besonders 
kundigen Zauberin aus Greta auch nach Laconien, und selbst 
bis nach Thessalien gekommen sey. Wenigstens hat es sich 
11 r. Cr e \i z e r sehr angelegen scyn lassen, nicht nur die Iden- 
tität dieser mehrfachen Pasiphae zu erweisen , sondern sie 
sogar mit der Proserpina als identisch darzusfcllen, als reift 
symbolisches Wesen , mit Aufhebung aller historischen Per- 
sönlichkeit. Bei allem Scharfsinn, mit welchem llr. Creuzer 
diese seine Ansicht ausgefiihrt hat, scheinen mir indessen die 
für diese leztere Identität aufgestellten Gründe tim so we- 
niger streng beweisend, da er selbst zugiebt, dafs das Epithet 
Pasiphae (die Allen Leuchtende, Hellstralende) auch der Venus, 
der Diana, dem Helios und andern Gottheiten gegeben worden 
sey ; und je gewagter die Behauptung erscheinen mufs, dafs 
Pasiphac, Proserpina, und Venus in der ältesten Götterlehre 
im Grund Eins gewesen seyen, und zwar als Venus Libitina, 
Nehmen wir vielmehr, — wie ich nicht anstche es zu ihun 
— die historische Existenz der Pasiphae als einer schöne» Frail 
an, welche sich in ihrem Leben unter dem Volk durch unge- 
wöhnliche Kenntnisse vou Heilpflanzen, und besonders von 
sehr kräftigen und stark (narkotisch zumal) wirkenden Pflan- 
zen (Giften), so wie durch einige Erfahrung in der Semiotik 
Und Prognostik ausgezeichnet hatte, so finden wir es auch 
leicht und ungezwungen erklärlich, dafs und warum dies.; 
Person nicht nur in ihrem Leben für eine Zauberin, fiir eine 
Magierin, eine Giftmischerin, mit mehr Furcht als Liebe an- 
gesehen wurde, sondern warum sie nach ihrem Tod in die 
Reihe jener eben sowohl mit überirdischer Zauberallmach I; 
ausgerüsteten, als der Zukunft kundigen Und der Mcnschea 

5 
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Schicksale vorausschenden Feen, wie sic noch mehr und iH>q|i 
poetischer der Orient sich ausgebildet hat, versezt wui^. Es 
mag wohl mehr als eine solche Frau, in Laconien so gut wie 
in Greta, und noch anderwärts gegeben haben, die bei aelin- 
lichen Vorzügen — vielleicht auch denen einer leuchtenden 
Körperschönbeit — jene Ehre mit jenem Namen sich erworben 
haben. Und so kann also die allerdings wegen eines ganz an- 
dern Zaubers, als durch Heilkräuter, berüchtigte Gattin des 
Minos immerhin auch, und zwar als die älteste ihres Namens, 
jn diese Reihe gehören. Denn sie war (wenigstens nach 
einer Genealogie) eine Schwester der Circe und des Aeetes 
^Vaters der Mcdea), sie war in dem Vaterland der Zauber- 
künste, Colcliis, geboren, und verstand es, böse GiRtränke zu 
bereiten. Ja nach Apollodor bezauberte sie aus Eifer- 
sucht selbst ihren Gemahl auf eine furchtbare Weise. Aber 
dafs sie wirklich Heilkunst geübt, oder sonst durch Nator- 
kenntnifs Gutes gewirkt habe, wird nirgends gesagt. 

Bleiben wir daher lieber bei der Laconischen Pa- 
siphae stehen, welche sehr wahrscheinlich etwas spater gelebt 
hat, und sich besonders in der Prognostik, oder überhaupt 
in der Voraussagung menschlicher und Natur-Ereignisse, so 
wie vermuthlicb auch in erfolgreicher Berathung und Behand- 
lung von Kranken einen grosen Ruf erworben haben mag. 
Die Folge davon war, dafs sie nach ihrem Tod als eine hei- 
lige und göttergleiche Prophetin und Orakelgeberin verehrt 
wurde, und dafs ihr (tind nach Pausanias, wenn näm- 
lich die Leseart Pasiphae dort a. a. O. wirklich die rechte 
ist , zugleich auch der Ino, in seltsamer Combination dieser 
Halbgöttinnen) in der Gegend von Thalamae in Laconien ein 
Tempel erriehlel 'wurde, mit ihrer ehei'iien Bildsäule in der 
Voilialle. In diesen Tempel strömten theils Kranke iheils 
Gesunde, um in der Vorhalle in einen Traiunschlaf zu ver- 
fallen, und in diesem die Stimme des Orakels und die Hülis- 
mittel für ihr körperliches Wohl zu erfahren. Nach Cicero 
(a. a. O.) waren es selbst die Laccdaemonischen Staatsbeamten» 



Digilized by Google 




— 07 — 

Irelche io diesem Tempel bei dem Orakel im TratmucUaf 
sich Ratlis erboltehk ftlit andern Worten : es fand in diesem 
Tempel eine ähnliche Hülfsuchung durch Incübation 
statt, wie in den Tempdn der Isis, und in denen des Aescu- 
laps. Doch scheint der Ruf und die Renutzung dieser Traum-. 
Weissagungen io Pasiphaens Tempel bei weitem nicht jene 
Ausdeliniing und Celebrität erlangt zu haben, wie die der 
Incubstionen in den Isis- und Aesculaps-Tempeln , oder wie 
die des Delphischen oder Dodonaeischen Orakels, und mehr 
)nar auf Laconien selbst beschränkt ge\ireseo zu seyn. 



6. M E D E A (35). 

In dem Mythus von der Medea , wie Von ihrer Schweb 
Mer Circe, so sehr er auch romantisirt, und mit Fabel und 
llexenspuck d«u-chwebt ist, tritt doch em Wii'k 4 'ich Geschicht- 
liches schon viel deutlicher und unverkcni'.'i:arerher.''Q,'. Uutei^ 
der höchst märchenhaltcn Einkleidung und in ccm 67ttsani4 
sten Gemische von Vein menschlichem Thun und Ti-^iben, mit 
den abentheuerlichsten Fictionen aus der Feen - und Zauber^ 
weh, ganz im Geiste der orientalischen Magic, erblikkon wit 
ohne Zwäng Und Schwierigkeit das Bild zweier Frauen, vod 
sehr beroisehem und grosartigem Karakter, welche sich ebea 
so dnreh seltene Kräh dos Geistes, als durch ungewöhalich* 
Forschung und tkenntuifs im Gebiet der Arzneikunde, jä 
äelbst in einem bis zu ihrer Zeit noch ganz unbekannt gCwC- 
seoen Feld, in dem der medieihiseben Chemie (wenn man 
anders jene irt ihrem Vollbringen noch roh genug gebliebenen 
Erstlingsversuche Medecns iin Haut - und Haarfarben und 
andern Kunststücken der Art so nennen darfj auszeichneten 
Insbesondere ist es Medea, als die historisch Vlchtigere und 
vorzüglichere von diesem Schwesternpaar, in deren Sdiilde- 
rung — so verschieden sie aueb in einzelnen Beziehungen bei 
den verschiedenen Scliriftstcllern ausfällt, und mit so widrigen 
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änd furchtbaren Farben" sie bis «ir scheuslichstcn Entstellung" 
aufgetragen wird — uns zuerst in diesem Zeitalter, in und aus 
dem Noi-den Kleinasiens (Colchis, Armenien und Medien) 
wirklieli Faktisches fiir unsern Gegenstand, ein Anfang der 
Geschichte weiblicher Arzneikunde, mit unverkennbarem 
Grundgepräge gegeben wird. Sie möge daher auch hier zu- 
erst auftreten. ' 

• 'Mcdea, die Colchiscbe Fürstentochter, erscheint uns, 
wenn wir die Fabel entkleiden, und die Zauberzuthat abstrei- 
fen, als eine Frau von ganz ungemeiner Energie des Geistes 
und des Karakters, sehr mulhvoll und entschlossen, eben so 
besonnen als gewandt und schlau^ und in allen Lagen ihres 
Wechsel- und unruhvollen Lebens um Rath und T hat nicht 
' verlegen. Sic erscheint uns zugleich als eine von Jugend auf 
(und vielleicht wohl schon durch mütterliche Unterweisung) 
mit dci" Beobachtung und Erforschung der Natur des Menschen 
wie. der Gewächse in ihrem Gesichtskreis eifrig beschädigte 
]frau, welche voi*zugsweise den heilsamen wie den giftigen 
'Wirkungen mehrerer Pflanzen nicht nur, sondern auch, wie 
es scheint, einiger geistig-ätherischer und inflammabler Sub- 
stanzen emsig nachspürte, und nicht zufrieden mit der Rennt- 
nifs von einfachen Heilmitteln (oder respectiven Giften) dieser 
Art, deren sie vermuthlich mehrere, zumal aus der Klasse 
fler narkotischen und der ätzenden, entdeckte, sich eben so- 
wohl mit mannigfacher Zubereitung derselben, durch Kochen, 
Extrahiren und Eindicken , Infusion etc., als mit Zusammen- 
setzungen in Tinctur - und Salbenform, viel beraühete. Je 
weniger dieses ohne einige technische Handgrifie und ohne 
instrumentale Ilülismittel geschehen konnte, und je weniger 
sich von dergleichen Arznei-Zusammensetzungen, und noch 
mehr von der kunstmäsigen Behandlung und Mischung der 
brennenden Erdnaphtha oder auch anderer Inflammabilien, 
und des Schwefels, mit Farbestofifen (wie sie Medea nach den 
hierin ziemlich ühereinstiramendeo Angaben mehrerer alten 
Schriftsteller geübt haben mufs), Processe der Zerlegung und 
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des Chemismus trennen lassen, um- sn eher kann man Medetr 
als die erste weibliche Cbemistin uud Pharinaceutin betracht 
ten, diese Ausdrücke iin. weitesten Sinne genommen, und ohne 
eben einer pragmatischen Geschichte der Chemie nnd Phar- 
macie diese — gewifs mit gi-osem Unrecht so arg verrnfene 
und so furchtbar angeklagte — Frau zur Stammutter aufdringen 
zu wollen. — Die Anwemlung der von ihr entdeckten oder 
genaueren Versuchen unterworfenen Kräuter, und vermuthkeh 
auch harzig-oeligter , mineralischer und thierischer Substanzen 
machte sie nicht blos innerlich, sondern insbesondere in war- 
men Bädern, welche sie in solchen Mischungen als Bele- 
bnngs-,-Stärkungs- und Verjüngungsmittel bei alten Perso- 
nen gebrauchte, und mittelst Salbungen und* Einreibungen, 
zu gleichen Zwecken, so dafs sie auch zugleich als klassisehe 
Urheberinn der orientalischen- Bäderprasis und zugleich der 
Macrobiotik und Gerocomik gelten konnte. 

Die Geschichte, oder vielmehr der Mythus von dieser 
merkwürdigen Fraii , von welcher Homer schweigt, welche 
aber späterhin vielen griechischen Romantikern und Fabel- 
dichtern,. und insbesondere auch den grosen Tragikern Euri- 
pides (in . seiner Medea), Sophokles (in seinen verloren- gegan- 
genen Tragödien »Golchidcs» und »Pclias»), und’ Aeschylns 
(dessen Medea leider auch verloren gegangen ist), so wie dem 
römischen Tragiker Scneca Stoff zu dichterisch- wertb vollen 
aber von der Wahrheit gänzlich abweichenden Kunstwerken 
gegeben bat,, ist so oft und vielfach erzählt imd glossirt, dafs eine 
Alles erschöpfende Wiederholung derselben an diesem Ort nicht 
. erwartet werden wird. Zudem liegt in den. alten Darstd- 
lungen uud Variationen dieser Geschichte Medeens des Fa- 
belhaften. und willkürlich Widersprechenden so viel; dafs- es 
nicht wohl möglich ist, das Erdichtete- und Entstellte von 
dem rein Historischen in ihr mit einiger Sicherheit auszuscbei- 
den. /Dieses hatte ja. schon der wackere Dioelor von Siä— 
lien wohl gefühlt, indem ec am. Schlüsse seiner ErzäUnag 
\oa Medeens Scl-ieksolen. (Ub. IV. cag. 56. der Wesseling,,. 
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Aaag. Tom. L pag, 199 ) sagt, diese Geschichte sey durdi^ 
die mörchoahaften Aosschmückuogen und Phantasieen (jepcc— 
ttia) der Tragiker sehr buntscheckig und voll Widersprucli. 
geworden. Auch andere griechische Historiker und Schol ta- 
sten fuhren dieselbe Klage, indem sie sum Theil Medea voa 
den argen Beschuldigungen der Giftmischerei und des Mordes, 
freisprechen, und sie ans einem viel milderen und würdige- 
ren Gesichtspunkt darzustellen suchen (man vergl. Natalis. 
Com es, L VI. c. y, und Banier a, a. O. Th, 111.}, 

Nur Folgendes, was uns. von Medea oder Medeia 
als arzneikundiger und heilungserfahrner Heroine berichtet 
.wird, darf hier nicht unerwähnt bleiben. Das Zeitalter der. 
Medea, so wie der etwas älteren Cfree, fällt in die Epoche 
des Argonaulenzuges, bei welchem bekanntlich die Erstere 
eipe grose Bolle spielte. Sie war die Tochter des Königs von 
Colchu, Aeetes, eines Sohnes des Helios, und — nach der 
Mehrheit der alten Qucllen-Schrifttseller — der Idyia, einer 
Tochter des Oce?tnus (so nach Hesiod, Apollodor, Cicero, 
Hyginus), nach Andern aber (namentlich nach Diodor von 
Sicilien und Euphorion) der Hecate. Als Tochter der 
Leztern war sie Schwester der Circe, während Andere diese 
Leztere zur Schwester (nicht auch zur Gattin) des Aeetes ma-, 
chen, und sie somit die Tante der Medea seyn lassen (wovon 
noch nachher bei der Circe Einiges). Medea war nicht nur durch 
ihre bezaubernde Schönheit ausgezeichnet, sondern auch durch 
ihre Klugheit, mit der sie überall Bath wufste, wie dieses 
schon ihr Name (di? Bathende^ Wissende) andeutet. Noch 
berühmter ward sie durch ihre Kenntnisse von den Eigen- 
schaften und Wirkungen einer grosen Zahl von Arzneikräu- 
tern, die ein sehr eifriges Forschen und Experimentiren im 
Gewüchsreiche voraussetzen lassen, und durcl^ ähnliche, für 
jenes Zeitalter ganz ungewöhnliche, Kenntnisse und Versuche 
. in der Zusammensetzung und technischen Bchwdiung von Auf- 
güssen, Abkochungen, Kräuter-Auszugsäfteo, vielleicht auch 
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von Tincturen, sofern man annehmen will, dafs sie solche 
mit Wein (da Weingeist *u jener Zeit, und lange nachher 
noch unbekannt war) gemacht habe. Auch Farbestoffe lernte 
■ie bereiten, und mit ihnen Decocte und Sall>en färben. Der 
Bereitung und Mischung von Oelen war sie ebenfalls sehr 
Inäcfatig, und wufste daher mit Salben oder Linimenten, und 
ewar eben sowohl mit weichen und die Haut schmcidig ma- 
dig machenden, als mit scharfen, stärkenden, und färbenden 
wohl umzugehen, wie dieses sowohl ihre mit solchen, wie 
mit Kräuterbädern angestellten Versuchskuren (namentlich an 
Jasons Vater, Aeson), als die überall wiederkehrende Sage 
von der Zaubersalbe, mit der sie ihren Geliebten Jason, in 
dem ihm vom Pelias auferlegten Kampf mit den feurigen 
Stieren, und mit dem das goldne Viiefs bewachenden Drachen, 
fest und unverwundbar machte (so nach Apollon ins von 
Rhodos, Diodor, H y g i n u s u. A.), zu erkennen geben. Ja, 
wie schon obenerwähnt, auch mit derbrennenden Erdnaphtha, 
Welche bekanntlich grade im Süden und Osten des ehemaligen 
Colchis, im nördlichen Persien, an mehren Stellen in weitem 
tJmfang zu Tage kommt, und schon von den alten Parsen 
(den Feuermännern ) nicht nur göttlich verehrt, sondern auch 
als Feuermaferial benuzt wurde, so wie mit dem Schwefel 
(den auch O v i d nennt), und mit ihrer äusserlichen. Anwen- 
dung (vei'muthlich mit Oel oder andern fettigen Substanzen 
zum Riniment gemischt), scheint sie sich vertraut gemacht, 
und die grose Entzündbarkeit dieser Substanzen. wohl gekannt 
zu haben, wie man aus den Erzählungen mehrerer- Schriff- 
stcller, und am anziehendsten des. Euripides (Medea, Y> 
94 ^. und 1089) von dem vergifteten Gewand oder Schleier, 
welchen, die von Jaso. verlassene, in Eifersucht ergrimmte 
Medea ihrer begünstigten Nebenbuhlerin Glauce, oder auch 
Crensa, der Tochter des Corinthischen. Königs Kreon (mit 
welcher Jason sich nach seiner Trennung von . Medea. ver- 
mählt hatte), übersendete, und welcher, kaum angelegt, sieb, 
^QtzÜudctc, und die ui’"'ückliche Bra"’* verluaunle, ahnchmt!>li 
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darf. Nach einer andern , noch minder wah-ijchmnlichea 
Variante (bei Hygin) soll die unverdient Verstossene , die 
noch immer mit Liebe an dem treubrüchigen Gemahl hieng, 
und zu ihrer Rache Opfer nur die Nebenbuhlerin erkohr, 
dieser eine goldene Krone, welche entzündbare Stoffe (Gifte, 
heifst es überhaupt nur, nach der weiten und vagen 'Bedeu- 
tung dieses Wortes) in verborgener Weise enthielt, zugesandt, 
und durch deren Entzündung ihr, und sogar auch dem Jason 
und dem Kreon, einen schnellen Verbrennungstod bereitet 
haben. Dafs dieses wenigstens in Bezug auf Jason für eine 
Idose Erdichtung Einzelner zu halten ist, ergiebt sich daraus, 
dafs alle älteren Schriftsteller (so namentlich Diodor) dieser 
Todesart Jasons gar nicht erwähnen, wohl aber bemerken, 
dafi Jason späterhin, aus Reue und Gram, sich selbst das 
Leben genommen habe. So sagt Diodor (a. a. O,), dessen 
Erzählung von jenem Vorgang zwar Manches Abweichende, 
aber durch das Mildernde der Handlung soviel Karakteristi- 
sches. und mit Medca Vei’söhnendes hat, dafs ich mir es 
niciit versagen kann, Einiges aus ihr, und zugleich über die 
ferneren wechselvollen Schicksale dieser merkwürdigen Frau 
hier noch mitzutheilep. 

Zehen Jahre lang sey Medeens und Jasons Ehe die glück- 
lichste gewesen, indem Medea, die ihrem Gemahl drei Söhne 
geboren habe, nicht nur an Schönheit und Aurouth, sondern 
an Geist und allen Tugenden alle Frauen übcrstralt habe. 
Als indessen die Jahre ihre Macht an Medeens Reizen allmälig 
za üben begannen, habe Jasons Herz sich der jungfräulichen 
Königstochter Glauke (Kreusa nach Andern) zugeweudet, und 
er habe beschlossen , sich mit ihr zu vermählen , sofern 
Medca dazu ihre Einwilligung gebe. Allein diese sey hierüber 
aufs höchste aufgebracht worden, und habe die Götter zu Zeu- 
gen des von Jason ihr geleisteten Treuschwlirs angerufen. 
Jedoch vergebens, denn Jason habe gleichwol mit Glaukcn sich 
vermählt, und Mcdcen geboten, die Stadt zu verlassen. Medea 
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babe sich dann von Kreon nur einen Tag noch Weilcns er- 
beten, während weichem sie ihre Anstalten traf, liabc sich 
dann mittelst ihrer Geheimmittel ihr Gesicht ziim Unkennt- 
lichen entstellt, und sey so bei Nacht in die königliche Burg 
geschlichen, mit einer Art von Wurzel in der Hand, 

welche sie von ihrer Schwester Circe kennen gelernt hatte, 
und welche die Eigenschaft hesafs, wenn sie einmal angeziindet 
wai', nicht mehr ausgclöscht werden zu können (und so, wie 
man suppliren mufs, andere Gegenstände in gewissen, unlösch- 
baren Brand zu setzen). Hiermit zündete sie den Pallast an, 
in dessen Flammen Glauce und ihr Vater verbrannten. Nach 
andern Berichten (s. oben) sollen Medeas Söhne der Braut 
VcrgiBete -Geschenke zum Lcibcsscbmuck gebracht haben, 
welche, so wie sie Glauke an den Leih brachte, diese sowohl, 
als den ihr zu Hülfe eilenden Vater verbrannt hätten. In 
ihrer Bachewuth habe dann Medea sogar noch ihre beiden 
älteren Söhne erwürgt *3, sie hierauf in den Tempel der Juno 
begraben, und sey dann in einer stürmischen Nacht in Beglei- 
tung ihrer treuesten Dienerinnen aus Corinth nach Theben 
zum Hercules geflüchtet. Diesen habe sie in wildem Wahn- 
sinn getroffen, in welchem er seine Söhne getödtet hatte, und 
'habe ihn von dieser Krankheit durch ihre Gebcimmittel (yap- 



*) Diese auch von mehreren andern Schriftstellern, so namentlich 
und vielleicht zuerst schon von E u r i p i d e s, der Medea auf 
den Kopf gegebene Schuld des Kindermords haben einige 
Andere, so namentlich Parmeniscus in seinen Scholien 
zi| des Euripides Medea, v. 9., und Aeliau (var. Histor. ai) 
von ihr abzuwülzen sich bceifert, indem sie sagen, die Co- 
rinlher hüllen Medecns Sühne, welche von der Mutter in den 
Jiinolcmpel, als in ein Asyl, geilricbtet worden waren, unige- 
bracht, und ihre Nachkommen hüllen dann dem Euripides 
fünf Talente angebolen, um in seiner Tragödie jenes Ver- 
brechen, dessen sie sich schämten, auf Medea zu bringen. 
Irh halte dieses gerne für unwahr, da einer solchen Schand- 
thal der gute Euripides gewifs nicht fähig sejrn konnte. 
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ftaxots) geheilt. Hierauf sey sie nach Athen gegangen, w& 
sie sich mit Aegeus vermählt, und in dieser Ehe den Mcdiis, 
nachmaligen König des nach ihm benannten IMcdiens, geboren, 
habe. Allein von Thescus nach seiner RückLehralsGiflmischeria 
angeklagt, (nach Einigen, z. B. Plutarch, Apollodor, wegen ei- 
nes Versuches, ihn selbst durch vergifteten Wein zu töden), 
und verfolgt, habe sie sich aus jener Stadt, unter einem ihr 
von Aegeus gegebenen sicheren Geleite nach Phönicien, und 
von da nach Colchis (Pausanias sagt, nach Aris, dem 
nachmaligen Medien) begeben, wo sic sich abermals mit einem 

dortigen Fürsten vermählt habe. Nach Andern, (J u- 

stinus, und vergl. Funke und Gruber, unter Mcdea) 
soll sogar Jason, der sich mit der verstossenen Mcdca wietler 
vereinigt habe, sie nach Colchis begleitet haben ; was jedoch 
weniger wahrscheinlich ist. Dort soll sie ihren Vater wieder 
auf den Thron gesetzt, dann nach seinem Tode noch einige 
Zeit die Regierung geführt haben, und endlich zu Biilhnito 
gestorben scyn. (Diefs freilich nur nach einem sehr späten 
Autor, S o 1 i n ti s. CFCwisses ist über ihre lezf en Schicksale 
imd den Ort ihres Todes durchaus nicht bekannt.) 

lieber die Beschaffenheit jener feurigen Gift-Substanz, 
mit welcher Mcdea Glaiicen und mit ihr das ganze Haus ver- 
brannt haben soll , kommen verschiedene Meinungen vor. 
Plutarch (im Leben Alexanders) sagt, dafs, dieses Gift, wo- 
mit Mcdea das Pallium und die Krene Glauce’s bestrichen 
habe, ein flüssiges, brennbares Erdharz gewesen sey, welches 
in groscr Meuge in Babylonien bei Ecbatana zu Tage komme, 
und an der Luft in hellem Feuer sich entzünde. Alsa Erd- 
naj>htha, aber vcrmufhlich doch mit einer andern brennbaren 
Substanz vermischt. Oder mit einer phosphorescireuden? O.der 
war es jene problematische Substanz, die unter dem Namen 
gricclusebes treuer vorkotumt, und nyt welcher der Angabe 
nach Schiffe unter dem Wasser verbrannt wurden ? Auch 
Andere (man s. Natalis Games, lib. 17 . Seite 585) nann- 
ten jene Substanz eine Naphtha, welche, wenn sic mit Feuer 
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(l^ichtflamme oder auch nur Lichtiunken) oder mit dem 
Sonnenlicht in Berührung komme, sich plötzlich ent- 
. zündO) und Alles, was in ihren Bereich kommt, pnrettbar 
'verbrenne. Nicander (in Alexipharmac.) nennt sie »das 
■ furchtbare. Feuer der colchischen Mpdea? welches apcli, wenn 
es als Trank (notop iif>rjf.iiQorj genommen wird, kaum an die 
Lippen gebracht, im Innern ein schwer zu stillendes Brennen 
ye^ursacht. Nach einem gewissen Demetr. Skepsius sollen 
gewisse scharfe Ki-äuter, die nur an dem Tanais wuchsen, Be- 
tandthcile dieses ^littels gewesen sejT», Als Gegengifte des- 
selben werden von einem gewissen D i p h i I u s (in den Scho- 
lien zn IVikandei') Milch mit Fichenblättern angegossen, oder 
Aepfel- und Quittensaft, schleimige und mehlige Dccocte, 
Gallerte und andere hielte Mittel augefubi't, aus denen man 
abnehmeo kann , dafs jene wahrscheinlich zusammengesezte 
Substanz von sehr scharfer und kaustischer Art gewesen sejn 
-mufs, Man wäre fast versucht, an den Arsenik zu denken, 
etwa iq einer Verbindung mit der Erdnaphtba oder dem Pe- 
troleum, wie auch wirklich schon Heyne auf diese Idee ge- 
kommen war, wenn es nicht allzu gewagt wäre, die Fntdek- 
kung des Arseniks, oder auch nur des Bause ligelhs, von 
welchem sichere Spuren erst in den unächten Hippocrat. Bü- 
; ehern de morbis, und dann viel später und bestimmter bei 
Dioscorides Vorkommen, in ein so IHihes Zeitalter versetzen 
zu v^ollen, 

Ausser dieser Verbrennungsgeschichte sind es noch zwei 
andere Akte in Medeens romantisirtem Lebeq, welche sie und 
ihr Wissen und Treiben als Arznei - und Heilkünstlcrin (oder 
nach der vulgären Deutung der Alten, als Zauberin und Gift- 
mischerin) besonders merkwürdig mac^icq, und sie nament- 
hch auch als Meisterin in der Lebensrestauration und Gerp7 
Comik zu bezeichnen schejoen. Es sind dieses die Salbung 
des Jason, als er bei Erbeutung des goldnen Vliesses die ihm 
von Pelias anfgegebeneq Abentheuer (To.dung der beiden (lam- 
jaens peienden Stiere mit ehernen Hufen, Bekämpfung der aus 
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den gesäeten Drachenzähnen erstandenen gewafTneten Män- 
ner ete.) bestehen sollte, mit einer von Medea bereiteten 
Salbe, die ihn unverwundbar und überroenseblich stark machte, 
und die Verjüngting des Aeson uud des Pelias durch heisse 
Bäder, oder (wie es alle alten Schriftsteller, am ausführhcli- 
sten Diodor, Apollonias von Rhodus, O v i d, und II ^ 
g i n im Fabclgewand beschrieben) durch Kochen im Kessel. 
Beide Operationen haben auch vorzugsweise die Interpreta- 
tationskunst neuerer Philologen und Mytbcnerklärer, nnta 
ihnen insbesondei'e Heyne's, Böttigers (im zweiten Heft 
seiner geistreichen Ei’klärung alter Yaseugemälde, 7. Gern.) 
und mit Berufung auf Letzteren M. G. Hermanns (Mytho- 
logie der Griechen, 2. gand) beschädigt. 

Was die unverwundbar machende, und Riesenstärke ge- 
bende Salbe betrifft, mit welcher (nach Apollonius Rb. 
u. A.) Jason sich und seine Waffen bestreichen mufste, so 
ist hier dichterische Licenz und romantisciie Zuthat unver- 
kennbar, und es bedarf wohl rücht der Annahme einer be- 
sonders künstlichen Mischung und Bereitung dieser Salbe 
aus vielerlei aromatischen oder sonst durchdringend reizenden 
Binden und Kiäutern, oder vollends aus Alraun (Mandra- 
gorawurzel) und ähnlichen für besonders zauberkräftig gehal- 
tenen Wurzeln, (nach Apollonius sollten die von der Medea 
hierzu ausgegrabenen Wurzeln aus dem Blut des Prometheus 
entsprossen seyn), sondern es scheint natürlicher^ und jene» 
Zeitalter wie der uralten Vorliebe der Orientalen zu- balsami- 
schen Substanzen angemessener, diese Salbe als eine aus na- 
türlichen Balsamen , vielleicht mit Zuthat von Ambra, die 
gerade im Caspischen Meer am meisten gefunden wird, oder 
auch von jener Erduaphtlia, und wolil auch von Farbestoffen 
nebst fettem Ocl, gemischt anzunehmea. Möglich wäre es 
auch, dafä Medea schon Auflösungen des- Alauns, Kupfervi- 
triols, und ähnliche Mischungen, deren sich heutzutage die 
sogenannten Un verbrennlichen zum Besti-eichen des Köi-pers 
beilieocu, gebraucht habe. Aber alsdouu würde sin dkae doch 
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niclit in SalbenPürm haben anwenden können, ^enn sie g«^en 
Flnmmen scliüUen wollte. Besser ist es, man bleibt bei den 
bal.samisehen Salljcn oder Oelen stehen, je gewisser schon 
damals der Gebrauch wohlriechender und schmeidigender Sal- 
ben, insbesondere nach den Badern, im Orient herrschend 
war. 

Die Verjüngnngslturen, welche Mcdea an ver- 
schiedenen Personen zur Probe, und um Veilrauen zu ihnen 
zu erwerben, sogar an sich selbst, vorzüglich aber an Aeson 
(dessen Verjüngung durch Aufkochen im Kessel, so wie sie 
Ovid, Metamorph. VII. v. 170 — 293 .erzählt, ein Meister- 
stück romantisch-epischer Dichtung ist), und mit tödlichem 
Krfolg an Pelias, durch Kochen dieser Personen im Kessel, 
in weichem eine Abkochung von allerlei Zauberkräutern und 
andern magischen Ingredienzien befindlich war, vorgenommen 
haben sollte, und welche ihr hauptsächlich den Ruf einer Zau- 
berin und Hexenmeisterin zugezogen haben, sind in mehreren 
Beziehungen noch interessanter, und lassen wenigstens, soweit 
es die fabelhafte Entstellung des Factums gestattet, Medeen 
schon im Besitz recht kräftiger und mit eben so viel Muth 
und Entschlossenheit, als Geschicklichkeit angewendeten Re- 
staurationsraittcl aus dem Gebiet der Hjgieine, und Wahr- 
scheinlich auch der Cosmetik erblicken. Gleichwohl weichen 
ältere und neuere Schriftsteller in ihren Erklärungen dieset* 
Verjüngungsprozcssc sehr von einander ab, indem Einige sie 
und Medeens Kunst allzusehr überschätzen und allzu künstlich 
deuten. Andere sie für allzu geringfügig halten, und nur Einige 
eine sdncklichere Mitte halten, und sie für nichts Mehrares 
und nichts Wenigeres nehmen , als für eine Verbindung war- 
mer Kräuterbäder mit Dehnung und Reckung der Gliedmas- 
sen, und dem sogenannten Massiren der Orientalen, und mit 
nachlierigem Salben, ganz so, wie es noch jezt im Morgenland 
und Egypten Sitte ist. Und diese Erklärungsart halte auch ich 
<ur die richtigste, nur mit der Modification, dafs ich mich 
überzeugt halte, Medea habe ihre Bäder — yelche sie mclir 




— 7 » — 

Keifs als warm, und vielleicht zugleich mit Benutzung der 
^Dampfe anwendete — nicht sowohl blos als diätetische Mittel, 
und des Wohlbehagens oder der llaotreinigung wegen, sondern 
hauptsächlich, lind in dieser Beziehung vielleicht zuerst, ab 
eigentliche ReizUngs • öder Brlebiingsmittel^ zuihal bei . abge- 
lebten und entnervten Menschen, in Gebrauch gesezt; und sic 
habe sie eben für diesen Zweck nicht hur mit den Abkochun- 
gen verschiedener arümntischen Kräuter , vielleicht auch mit 
balsamisch^-harzigen Auflösungen versezt, sondern auch > Däm- 
pfungeta üUd Räueberungeu der leitern Art, bebst Salbungen 
ubd sonst noch mauclierlei Eri-egungsmittel damit in Verbin- 
dung gcbiVicbt. l)afs dieses aber — wie llr. Böttiger meint 
— wirkliche künstlich geheizte Dampfbäder, durch Wasser- 
aufgufs auf glühende Steine bereitet, wie noch jezt die russischen 
Dampfbäder, gewesen seyen, und dafs Medea solche von den 
benabhbartea Scythen gelernt haben möge, mu£s ich bezwei- 
feln, iudem eia so hohes Alterthunt dcr Dämptbäder oder 
der Laconicorum, welche schon künstliche CoDslructioncn von 
Oefeu voraussetzen lassen müfsten, sich durch nichts erwCuea 
läfst, und vielmehr dem höchst einfachen Zustand der dama- 
ligen baulichen Ilauseinrichtungen (vor dem trojanischen KHeg> 
widerstreitet. (Noch bei Homer kommt nichts vor, was auf 
eine Solche Eink'ichtUng von besonderen Laconicis deUtcE Spä- 
ter ^maclilen dic Läcedacmonicr zuerst daVon ih der ein- 
fachen Art Gebrauch, dafs sie in irgend ein Zimmer, in web 
chem man so imj Dampfe baden wollte, glühende Steine auf den 
Estrich legten, und diese mit Wasser begossen. Daher der iNamc* 
Von dagieng dieseSitte, mit allmäliger Verbesserung des Gebraus 
ches, und mit Construction Von Dampflieerden und DampfröhCen 
unter dem Boden, zu deri Atlieocrn in ihrer Luxusperiode, und 
von diesen zu den Römern über.) Der bei den Alten soge- 
nannte Kessel, in welchen die Badenden steigen mulsten, war 
nichts Anderes als eine hölzerne Wanne, oder ein steioemai' 
Trog, und das Gekochtweiden des'Pelias u. A. in ihla 
deutet unzwcUjplhaft mir auf den hohen Grad der Hitze^ deo 
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Diese in ihm ausstchen mufsten. Schon Palaephatns [de 
inrrctiibilihus cap. 440 erklärt sich hierüber sehr verständig 
dahin-: »Die angeblichen Vcrjiingungkuren der Medea verhiel- 
ten sich so : Erstlich hatte sie eine Pflanze entdeckt, durch 
“welche sie nach Willkühr die Haare weis oder schwarz färben 
könnte. Sodann hatte sie auch die Anwendung heisser Bäder 
erfunden (jivqtctv e^fvosy)^ welche jedoch Die, weiche 

da%u Lust hatten, nicht öflcntlich gebrauchen dürften, damit 
kein Arzt hinter diese Kunst käme (vermuthlich blose Sup- 
position des Palaephatus). Diese nannte man Abköchting, es 
-waren aber nur Fomentationcü. End da durch diese die 
Mcnsclien gesunder und gelenkiger wuHen, so glaubten die 
Leute, als sie den Apparat, nämlich die Kessel (dieWanneh), 
und die Hölzer und das Feuer unter ihnen erblickten, es sey 
dieses eine wirkliche Kochung des Leibes selbst. Indem abelr 
Pclias, ein alter und schwacher Mann, auch ein solches Bad 
gebrauchte, verlor er dabei das Leben.» — Dagegen will der 
viel spätere Clemens Alexandrinus (Stromat. lib. I.) 
diese Bäder ganz beseitigen, und jene Yerjüngungskuren blos 
auf Medeens Kunst, die grauen Haare zu färben, beschrän- 
ken, worinn freilich der gute Kirchenvater sich sehr jncompe- 
tent zeigt. — 

Dafs es mit diesen heroischen Badekuren nicht imma 
glücklich gehen mochte, dafs vielmehr der zu hohe Hitze- 
grad, die zu lange Dauer des Badens, die Gewalt der aroma- 
tischen und Wasserdämpfe, und mehrere andere Fehler und 
Misgriffe eines rohen Empiiismus, den Tod der Badendea 
licrbeinihren konnten, beweifst eben die Geschichte des alten 
Pelias, welcher im Bade starb, ohne dafs Medea die Ab- 
sicht hatte, ihn zu tödeii, obgleich eben diese Absicht ihr 
von den Dichtem, seit Euripides und Pherecydes 
(aus welchem A p o 1 1 o n i u s seine Ei-zühlung dieses vei-meinten 
Mordes geschöpft haben soll) angcschuldigf, und von den mei- 
sten Mythologen nachgesagt worden war. Auch diese Gi- 
fichichte eines angeblichen Mordes im Bade, welche bcso:)der8 
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O V i d mit allen Farben seiner dicliterisclien Fliantasie ins 
Gräfsliche aiismalt ( vcrgl. atisserdem noch Apollouius 
B. b o d. a. a. O. , A p o 1 1 od o r, lib. l.j c. S.^PaUsanias 
1. VlII, n, Valerius Flaccus, Argonaut. I. IV. ü. A.), 
hat Diodor a. a. O., nach seinem Voi’giinger Dionysius von 
Milelus, am Vollständigsten, und in einem ungemein anmu- 
thigen Gewände eines Romans (wofür er sie seihst ganz un- 
zweifelhaft hielt) erzählt. Nach ihm verkleidete sieh Mcdea , 
als sie die Unfhat des Pelias (der Jasons Vater und Ange- 
hörige hafte ermorden lassen) zu rächen beschlossen, in ein 
altes Mütterchen, indem sie sich mittelst ihrer Salben die 
Haare grau tärble , und Gesicht und Leib voll Runzeln 
machte, tmg eine ausgehölte kleine Bildsäule der Diaha, in 
welcher sie ihre Giftwaaren' verborgen hatte, im Arm, um 
sich überall auf ihrem Weg freien Zutritt zu verschaffen, und 
das Volk, dnfs über die Rückkehr jener Göttin im Freuden- 
taumel war^ über diesen jeden andern Gedanken vergessen zu 
lassen, gelangte so auch in den Pallast des Königs Pelias, und 
wufstc desseC drei Töchtern vorzuspiegcln, dafs die Göttin ihr 
befohlen hebe, zur desto längeren Verherrlichung ihi es Cullus 
den König zu verjüngen, und ihm mit der Jugend neue Le- 
benskraft wieder zu geben, wozu sie (Medea) von der Göttin 
die Mittel erhalten habe. Zu mehrerer Bekräftigung ihres 
Berufes und ihrer Kunst liefs sic sich Wasser bringen, schlofs 
sich damit in ein Zimmer, wusch sich die Salbe ab, und traf 
zum Erstaunen der Königstöchter als jugendlich schöne Frau 
wieder heraus. Auch machte sie noch einige andere Kunst- 
stückchen, um dein König ihre Wunderkraft zu beweisen, 
und vermochte diesen , in einer geheimen UnteiTedung mit 
ihm, dahin, dafs er seinen Töchtern Befehl gab, sie sollten 
Medeen in Allem, was sie anordnen und mit ihm selbst vor- 
nehmen Avürde, unbedingte Folge leisten. Als es nun Nacht 
ward, und Pelias bereits schlief, kündigte sie den Töchtern 
an, dafs der Leib ihres Vaters unverzüglich in einem Kessel 
gekocht werden müsse, und um den erschrockenen Töchtern 
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bessern Muth einzuflösscn, schnitt sie erst einen alten Widder 
in ‘kleine Stücken, und Lochte diese, mit Ziithat ihrer Ge- 
heimmittel, in einem Ressel mit Wasser, worauf die Stücke 
in ein munteres junges Läinmciieu sich verwandelten. Dieses 
wirkte auf die' überraschten Tochter ; sie fügten sich in 
Medeens Befehle, tüdeten ihren Vater durch Schläge (Ovid 
sagt durch Messersticlie mit ahgewendeten Gesichtern), zer- 
stückelten ihn, und Medea warf die Stücke daun in den siedenden 
Kessel, (nach Diodor soll die eine Tochter, Alccste, nich^mit 
dazu geholfen haben), doch erst, nachdem sie einige Gebete an 
Hecate und die Silenc gemurmelt hatte, um Zeit zu gewin- 
nen, damit Jason indessen nach der Verabredung mit seiner 
Mannschaß in die Burg dringen könne, (wozu nach Andern 
die Töchter selbst unwissentlich das mit Jason verabredete 
Zeichen durch angezündete Lampen, mit denen sie auf das 
platte Dach stiegen, geben mufsten). Diodor hielt es für 
überflüssig, hinzuzufiigen, dafs Pelias wirklich getödet war, 
und tod blieb, da ihn Medea nicht hatte verjüngen wollen. 
Wohl sezt er aber hinzu, dafs Jason, als er sich des Pallastes 
bemächtigt hatte, die Tochter damit tröstete, dafs dieser un- 
glückliche Tod ihres Vaters nicht das Werk der Bosheit, son- 
dern blos des Irrthums und der Täuschung gewesen sey. 

Bei der Erzählung des früheren Verjüngungsprocesses, 
den Medea mit dem Aeson vorgenommen hatte, kommt bei 
mehreren sie wiederholenden Scliiiftstellcrn, namentlich bei 
den Dichtern (aber nicht bei Diodor, also vermuthlich auch 
nicht bei seinem Gewährsmann Dionysius) noch eine beson- 
dere Operation der Medea vor, die ihr — wenn sie anderst 
erweislich wäre — auch einen Bang unter den kühnen und ge- 
wandten Chirurgen jener Zeit sichern müfste, und auf welche 
in der That einige neuere Interpreten, namentlich Böttiger, 
ein grösercs Gewicht gelegt haben, als die Sache (richtiger 
die Sage) es verdient. Medea soll nämlich, nachdem sie den 
Aeson in den Badekessel gebracht hatte, ilma die Drossel- 
adern (jugidiun) geoffiiet, das alte Blut herausgelassen, und sie 

6 
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mit den Säften ihrer Kräuter angefUIlt haben. (»Är/rto Medca 
rccludit ense senis iu^idian, veteremque exire cruorem pa^sa, 
replet succis. Quos postquam comhibit Aeson, aut ore aut 
V ul ne re acceptos etc.«, heifst es bei Ovid a. a. O.) Als 
nun diese, sey es dureh den Mund, oder durch die Wunde, 
in Aesons Körper gekommen wären, habe er sich sogicicli. 
aus einem abgelebten Greis in einen jugendlich kraftvollen ' 
Mann verwandelt. Dafs man bei dieser Erzählung — vielmehr 
Dichterfabel, noch überdiefs ziemlich unbedacht ersonnen — 
an «eine von Medea versuchte Transfusion des Blutes denken 
könne, wie Böttiger (ohne sie daiür geradezu ausgeben 
zu wollen) gethan hat, mufs wenigstens jedem Arzt, der nur 
einigermassen das Schwierige dieser Operation, und Alles, 
was dazu erfordert wird, berücksichtigt, ganz unbegreiflich 
erscheinen. 

Doch genug, und vielleicht zuviel schon von einer Frau, 
deren Heroismus und seltene Geisteskraft auf der wechsel- 
vollen Bahn ihres Lebens eben so merkwürdig sind, als das 
Talent und die gewandte Geschicklichkeit, mit der sic sich 
in verschiedenen Theilen der Natur- und der Heilkunde ver- 
suchte, Und auch für Andere durch ihre erlangten Kenntnisse 
wohlthätig zu werden sich bemüliete. Mag sie immer von 
Fehlern und leidenschaftlichen Handlungen nicht frei gewesen 
seyn, so dürfen wir sie doch, wenn uns nicht Alles ti’iigt, 
aller jener Unthaten und Verbrechen quitt und ledig spre- 
chen, deren sie von den Dichtern nach alten Volkssngcn be- 
schuldigt wurde. Diese Volkssagen, nach welchen Medea als 
Hecatens Tochter und Schülerin in allen Zauber - und Gift- 
mischerkünsten zum furchtbaren Zerrbild werden mufste, hat- 
ten — wie schon Böttiger sehr treffend bemerkt — ihren 
Grund hauptsächlich in dem uralten Glauben, dafs alle Zau- 
berei und alles Feen wesen aus dem hypcrboräischen Orient 
(von wo aus auch jene llithyia kam) stammte, wozu vielleicht 
auch noch ein gewisser Hafs gegen Medea, als geglaubter 
Widersacherin des von den Griechen so geliebten Volksheldcn 
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Theseus «cli gesellte. — M e d e a war weder Giftniischerin 
im bösen Sinn des Wortes, noch Mörderin. So glaubten es 
selbst schon unbefangenere Geschichtsforscher des Altcrthums. 
Diodor namentlich giebt ihr gleich im Anfang seiner Er- 
zählung ihrer Thaten das Zcugnifs ( wahrscheinlich nach äl- 
teren Quellen) : n sie sej' zwar von ihrer Mütter und Schwe- 
ster in den Kräfleii und der Anwendung aller Arzneien un- 
terrichtet worden, sie habe aber einen ganz eotgegengesezten 
(bessern) Gebrauch von dbhsülben gemacht. Sie habe sich 
es beständig angelegen seyn lassen, Freinde, die an die Küste 
Ton Colchis schiffbrüchig verschlagen waren, aus der Lebens- 
gefahr zu befreieo, und habe durch Bitten und ihre unwider- 
stehliche Grazie von ihrem Vater für die von ihm Gefangenen 
und Vei'ürtheilten Rettung und Freiheit zu erhalten gewufst. 
Auch tey es nur teine Menschlichkeit und Herzensgütä (doch 
ivohl melir hoch die Macht der Liel^) gewesen, die Mcdeen 
vermocht hätte/ dem Jason auf seinem Zug zu folgen, und 
ihm Beistand zu leisten. Auf dem Zug selbst (in dessen Er- 
zälilung t)iodor auch geschickt die Deutung der Sagen vom 
goldnCn Widder, den flammenden Stieren und dem Drachen, 
die das Vliefs bewachen, als blose Allegorien einwebt) hal>e 
Medea mehrere Heilungen verwundeter Argonauten, so z. Ji. 
des Jason und Laertes, durch Kräuter und Würzein in we- 
nigen Tagen bewirkt. Selbst als sie sich bereit finden liel's, 
deö Pclias, nach dem Aussprache der Argonaiitenj zur Strafe 
seiner Mordthaten durch GiAinittcl zu töden, habe sie erklärt, 
dafs sie solcher Giflte sich niemals vorher zum Verderben 
der Menschen bedient habe, und jezt sie nur zur wohlver- 
dienten Strafe groser Schuld gebraüchen wolle. — ' 

Aus den sehr wenigen Abbildungen Medeens, die wir be- 
silzcii) auf Gemmen und Vasen, lassen sich keine besoudci s 
auszeichdenden Attribute derselben abnehmen (vergl. W i ii- 
kelmann, Denkmäler d. Alt., und Böttiger a. a. O.). 
Zuweilen wurde sie wohl auf einem mit Drachen bespannte i 
W'agcn abgebildet. Zu der Elwe, nach ihrem Tod ^vergöttert 
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au werden, gelangte sie zwar nichts obgleich Cicero (die 
aat. Deor. 1. IIL) fast mehr spöttelnd darauf hindeutet. In- 
dessen galt sie doch den Griechen als eine Aii: von höherem 
Wesen, als eine mehr gefürchtete als geehrte Fee, und es 
&nd selbst in oder bei Titane an dein Altar der Winde 
(Pausanias, II.) jährlich einmal ein pricsterlicher Cultus 
statt, bei welchem gewisse Zauberlieder (nujgica carmina) 
Medeens abgesungen wurden. Zur Sühne ilirer von den Co- 
rinthern mit Steinwürfen getödeten Söhne war auch, zu Co- 
rinth nach dem Spruch des Orakels ein Tempel mit der Bild- 
säule der Schreckensgöttin errichtet worden, und Corinthische 
Jünglinge mufsten in demselben zur strafenden Erinnerung 
sich die Haare scheeren lassen, und alte Kleider anziehen 
(Pausanias a. a. O.). Auch spricht Macrobius von 
einem Tempel der Maja als Bona Dea, welche von Einigen 
iur die x^ovia 'Exutt], v^n andern aber für die Medea gehal- 
ten werde, weil in diesem Tempel alle Arten von Kräutern 
aufbewahrt wurden, zum Behuf der von den Priestern daraus 
zu bereittoden Arzneien. In diesen Tempel durften Männer 
nicht eintreten, wegen der Kränkung, welche Medea von 
Jason erlitten habe. Dasselbe sagte schon früher der grie- 
chische Dramatiker Diphilus, nach Nicander’s Scholiasten. 



7. CIRCE (34). 

Von geringerer Ausbeute für die älteste Geschichte weib- 
licher Natur - und Heilkunde, wenn schon nicht ohne Interesse, 
zumal für den Mythologcn, ist die mit der vorigen nächst- 
verwandte Legende von der im griechischen Altgrthum so 
sehr berüchtigten Circe, welche Homer zuerst in den 
Mythenkreis einführte In dem Mythus dieser Circe herrscht 
einige Verschiedenheit der Angaben, mehr jedoch nur in Be- 
treff ihres genealogischen Verhältnisses zur Medea, indem sie von 
einigen älteren Dichtern, so namentlich von Homer seihst, 
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und von Hesiod, ab die Tochter des Helios und der Perseis 
(bei Homer Perse genannt), und Schwester des Aeetes und der 
Pasiphae dargestelit wird , und somit, wenn Circe nicht zu- 
gleich Frau ihres Bruders geworden war (wie doch Einige 
vermuthen), die Muhme der Medea war; während nach An- 
dern, namentlich nach dem Dionysius von Milet, 'dem 
Pherecydes,* dessen Angaben A p o 1 1 o d o r wiederholt, 
bnd nachdem Diodor u.*A., sie als des Aeetes und der He- 
cate Tochter und des Helios Enkelin, Medeen zur Schwester 
hatte (siehe den vorigen Abschnitt). Nach Orpheus (Ar- 
'gonaut. v. i 2 i 6 ) war ihre Mutter Asterope, ihr Vater Helios. 
(Irrig heifst es bei Funke, Orpheas habe ihren Vater Hy- 
perion genannt 'obgleich man auch sagen könnte, Hyperion sey 
von dem Homer mit dem Helios hier und anderwärts identisch 
genommen worden.) Auch O vid nennt sie eine Titanide (von 
der Mutter Perseis), und Sonnentochter. Das Historische, was 
wir vor ihr wissen, beschränkt sich meist auf das Folgende, 
was Diodor erzählt (lib. IV. cap. 4^? editWessel. I. p. 298 ): 
Circe sey früher an den König der Sai*mater, die man auch 
Scyther nenne (die östlichen .Thracier), vermählt gewesen. 
Sie habe aber ihren Gemahl durch Gift getödtet, habe sich 
dann der Aegiemng bemächtigt, und nun mit soviel Grau- 
samkeit nnd Gcwaltthätigkeit gegen ihre Unterthanen verfah- 
ren, dafs diese sie von Thron und Land verjagt hätten. Sie 
sey hierauf nach dem Ocean (soll wohl hier nur im Gegen- 
satz vom schwarzen Meer das mittelländische oder tyrrheni- 
sche Meer heissen) geflohen, und habe sich auf einer wüsten 
Insel mit einigen sie auf der Flucht begleitenden Weibern 
(nach Pausanias, 1. V. waren es vier Zofen) niederge- 
lassen. Nach andern Geschichtschreibern (fährt Diodor fort) 



*) Bei Orpheus heifst es aiisärileklich ; 

’Jidiov OvyreTtio, Ki^x^v Jf (xixhjOxouai 

MijttjQ ’.laieQomi, xtu tfkupufiis ‘Lifnitoy , 
(nämlich der Grusvatcr). 
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habe sic, nacbdem sic den Pontus verlassen halte, Oir^Woliive 
sitz auf jenem Vorgebirg Italiensi aufgescblagen, weiches noch 
noch heutzutage der Circeische heisse.« — In dichterischer 
Einkleidung lautet diese Legende bei Apollpnius Rbo- 
d i u s (Arg. 111.) und, zuni Verwundern, noch bei dem spä- 
ten . Historiker H e r o d i a p (llistoriar, 1. V.) so, dafs Circe von 
ihrem Vater flelios im Wagen nach Hesperien gebracht wor-, 
den sey, und sich da auf einer lAch ihr benannten Insel ewi- 
schcu denr tyrrhenischen und sicilischen Meer niedergelassen 
habe. — Die Zpit und der Ort ihres Todes 'wird nirgends an- 
gegeben. Wenn aber d>c Nachricht bei Strabo (1, fX.) 
gegründet ist, die wenigstens durch die bekannte Zuverläs- 
sigkeit dieses Geographen vj^l für sich hat, dafs ein Grabmal 
der Circe 'auf einer der Pharmacuscn-Inscln, unweit von Sa- 
-amis (in der Bay von Eleusis, zu AtUca gehörig) errichtet 
worden sey, so dürde man entweder daraus scbliesseq, dals 
C ree ihre hesporischc Insel wieder verlassen habe, uin ihr 
Leben in Griechenland zu beschlicssen, oder aber, da(s die 
Athener oder Elier ihr nur zum Gedächtnifs ihrer grasen 
Kenntnisse von Heil - und Gidkräutern auf dieser Pharmacusen- 
luscl, welche ihren Namen wahrscheinlich von ihrena Beichtltum 
.an solchen Arzneikräutern (,<paQ/xaxoi.g) hatte , ein Mausoleum 
errichtet batten. Sie mag wohl ein hohes Alter erreicht haben, 
obgleich gewifs nicht das mehr als hundertjährige, was sie 
nach der gewöhnlichen Zeitrechnung erreicht haben müfste, 
wenn dieselbe Cirpe, welche schon zur Argonautenzeit nicht 
mehr in der ersten Jugendblüthe war, noch den Ulysses auf 
ihrer Ip^l aufiiehmen, und ihn sogar noch durch ihre ver. 
führeriseben Reize fesseln konnte. Diese mehr Ms mensch- 
liche Dauer des Lebens und der Ikörperfulle gab ihr blos der 
Alles nach Geist und Krad und Wissen Höhere und Unge- 
wöhnliche vergötternde Aberglaube der Völker jener Zeit. 
Circe wurile wirklich für ein Götterwesen gehalten, und als 
solches mehr gefürchtet als verehrt, wozu schon ihre Abkunft 
vom Helios den nächsten Anlafs gab. Oder man luüfste 
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▼iclmehr umgekehrt sagen: eben weil man Circen fiir'ein 
übermenschliches Wesen, für eine Fee, mit Götterkraft und 
Gölterwissen hielt, wurde ihr von den Mytbenbildnern Helios 
S5um Vater gegeben. Schon Homer nennt die schöngclockte 
Circe eine furchtbare Göttin ; O rph e u s, V i rgil, und Ovid 
fuhren sie ebenFalls als solche auf; Plinius (Hist. N. Xlll. 
c. 16 , XXV. c. 5.) führt sie zwar als Hexe auf, aber nennt 
sie doch »Itala Circe, Deis adscripla,» obwohl nur im 
Spott; und selbst Cicero spricht (a. a. O.) es mit Verwun- 
derung und Mifsbilligung aus, dafs diese Zauberin unter dem 
Volk als Göttin, und vorzugsweise als Hexengöttin, verehrt 
worden sey, 

Circe wird, gleich Medeen, als eine Frau von stralender, 
und bezaubernder Schönheit, und von hohem durchdringendem 
Geist geschildert. Vor Allem aber war sie w'egen ihrer grosen 
Kenntnisse und ihrer wundervollen Entdeckungen in der 
Arznei - und Giftbereitung berühmt , und als die erste und , 
gröste Giftmischerin ihrer Zeit so berüchtigt als gefürchtet. 
Diodor spricht noch am glimpflichsten von ihr, indem er 
sagt: «Sie sey io der Kenntnifs aller Heil- und Giftpflanzen 
bewandert gewesen , uad habe aller solcher Wurzeln Natm- 
erforscht, und unglaubliche Kräfte in ihnen entdeckt. Vieles 
habe sie von ihrer Mutter llecate, weit Mehreres aber durch 
eigenes Forschen und Bemühen gelernt, so dafs sie in der 
Kenntnifs der Arzneibereitung ihres Gleichen nicht gehabt 
habe.» (Hierauf folgt nun das Schlimmere, was ich schon 
oben aus dieser Stelle angeführt habe.) Weit schlimmer ver- 
fahren aber die Dichter mit ihr, so. sehr sie auch ihr über- 
menschliches Wissen und Vermögen erheben.. Sie stellen sie 
als dib ärgste und boshafteste Zauberin dar, und laden ihr alle 
Arten von Giftmischerei und Verbrechen auf. Dazu machte 
Homer den Anfang, wenn er gleich mehr »dt Bewunde- 
rung von ihr spricht, indem, er in seiner bekannten Episode 
(Odyssee, K. v. 1 36. fgg.) sie uns als eine ebenso mäclitige 
als schöne und durch ihr Aeusseres Ehrfurcht gebietende. Zau->. 
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bcrin aufführt, menschliche Sprache redend, mit Weben sich 
beschäftigend, nnd mit Gesang sich ergötzend, deren glän- 
zender Pallast von Löwen und Wölfen, durch ihre Zauber- 
mittel gezähmt, umkreist wurde. Durch ihre Zaubertränke 
verwirrte sic die Gefährten des Odysseus, welche dieser zuerst 
ans Land gesetzt hatte, und verwandelte sie dann durch Berüh- 
rung mit ihrem Zauberstab in Schweine. Auch dem Ulysses 
würde, als er zornig nacheilte, Gleiches widerfahren seyn, 
wenn ihm nicht Merkur vorher ein Gegengift gegeben hätte, 
welches Homer Moly nennt, und als eine schwarze Wurzel, 
die . milchweiße Blüthen trug, beschreibt, Hr, Sprengel 
erklärt diese Moly, welche auch von Theophrast (1. IX. 
c. i5.), dann von Dioscoridesfl. III. c. 34 .) und weitläuf- 
tiger jedoch unentschieden von seinem Commentator M a tthio- 
lus beschrieben und erörtert wird, für eine Art von Knob- 
lauch (_Alliiini Moly'), und deutet eben so ungezwungen als 
treifend jene Verwandlung als Berauschung durch betäubende 
Gifte, durch welche die Ankömmlinge in einen thierartigen 
Zustand versezt wurden, und gegen welche der Saft jener 
Knoblauchsart ein Schutzmittel wurde. — Auch Lycophron 
u. O V i d nennen diese Wurzel Moly. P 1 i n i u s (a. a. O.) sagt, 
ohne sich bestimmter über sie zu erklären, sie solle am Phe- 
neus (in Arcadien) Vorkommen, eine schwarze runde Wurzel 
von der Gröse einer Gartenzwicbel, und Blätter wie die Meer- 
zwiebel haben, aber schwer auszugraben seyn (was auch 
Homer sagte). Von pflanzenkundigen Aerzten habe er in- 
dessen gehört, dafs sie auch in Uuteritalien in steinigtem 
Ginud wachse , und bis zu 3o Fufs 'lang wei'de. Damit 
stimmt nun freilich nicht Galen überein, der {de simplicium 
fuadt. 1. VII.) diese Moly für die Riita sylocstris erklärt,^und 
eben so weniger K. Sprengel in seiner oben erwähnten 
Deutung derselben. 

Circe Avar höchst wahrscheinlich eine der NatmLorschung 
und namentlich der Pflanzenkunde mit einem für ihre 

Zeit ungewöhnlichen Eifer ergebene Frau , und halte sich» 

\ 
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gleich iUi'ei’ Schwester, insbesondere mit Aufsuchung narko- 
tiscbei' und durchdringend reizender Pflanzen, wie mit Ver- 
suchen zur Erforschung ihrer Kräfte und ihrer Anwendung 
emsig und mit Erfolgen beschäftigt , welche das Erstaunen 
ihrer Umgebung und bald auch den Verdacht übernatürlicher 
oder Zauberkünste erregten, eben weil diese Ei'folge sich als 
schnelle Umwandlungen alles Sittlichen und Geistig-Verstän- 
digen im Menschen , als Berauschung, Schwindel, Betäubung, 
Wahnsinn, Baserei etc. darstellten. Es mag auch gar 
wohl seyn, dafs manche von Circe mit ihren Mitteln behan- 
delte Menschen das Opfer ihrer verwegenen Experimenten- 
sucht wurden, und dann erschien der Tod derselben als al)-"' 
sichtlicher Giftmord, und sie als die verderbenschwangere 
Giftmischerin. Auch bin ich selbst geneigt, zu glauben, dafs 
dieser böse Buf, in welchem Circe bei dem ganzen Altertbum 
stand, nicht ohne allen Grund gewesen, und dafs sie wirk- 
lich von frivolerem Sinn und Treiben gewesen seyn mochte, 
als Medea. lloraz giebt ibr. einen sehr schlechten Beinamen *). 
Gleichwohl glaube ich, dafs sie doch noch besser war, als ihr 
Ruf, um so mehr, da ihr selbst von ihren ärgsten Feinden, 
den nachhomcrischen Dichtern, keine einzige Frcveltbat aus- 
drücklich zu Schuld gegeben wurde, ausser jener nur von 
von der allegorischen Poesie geschaffenen, und irgend einer 
Schwäche des Ulysses zur Bemäntelung und Verzierung die- 
nenden Fabel y'on der Verwandlung seiuer Gefährten in 
Thiere. — Die Pflaiizeu, mit welchen Circe sich vorzugsweise 
beschäftigte, scheinen meist aus den Familien der Solanaceariim 
u. Strychninarum gewesen zu seyn. Dafür spricht unter andern 
der Umstand j dafs nach ihr eine fiir sehr berauschend und 



*) Epistol. 1. I. II. 

Circes pocula nosti. 

Quae si cum sociis slultus cupidustfue bibisset, 

(»eil. Ulysses) 

Sub domina meretri c e fuisset turpis et exeors'^ 
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giftig gehaltene Pflan%e Circea oder Circaea (so bei 
Dioscorides und Plinius) genannt wurde, und dafs P I i n i u s 
(XXV, 2 .) diese Circea einmal ihr eine Species von Mandra. 
gora (eine solanacea, und wiederum für eine der Datura ent- 
sprechende Pflanze erklärt. Auch waren es eben diese ver- 
schiedenen Arten von Dataren, und des Strychnium , samint 
andern Soianaceis, deren sich die Hexen und weisen Frauen 
des Orients und. Thessaliens vorzugsweise zu ihren Zauber - 
und Liebestränken bedienten und noch bedienen. 



8. ANGITIA und ANGERONA. AGAMEDA. 
POLYDAMNA. HELENA. OENONE. 

Ich vereinige diese verschiedenen mythischen Personen, 
welche — sofern sie sämmtlich wirklich gelebt haben — noch 
zu den Heroinen aus demselben Zeitalter des Argonauten- 
zuges und des trojanischen Krieges gehöiHin, deshalb hier in 
einem kurzen Abschnitt, weil von ihnen Allen, ausser eini- 
gen zum Theil doch für die Heilmittellehre merkwürdigen 
Erfindungen, äusserst wenig bekannt und Anderes nichts zu 
ermittelq ist, als dafs sie (mit Ausnahme der apokryphischen 
Angerona) zu denjenigen Frauen jener fabelvollen griechischen 
Vorzeit gehörten, welche sich durch einige damals für gros ge- 
haltene Kenntnisse in der Heilkunde einen ausgezeichneten 
Ruf erworben hatten. Diesen Ruf vergröserten dann die Ho- 
roerisehen Gesänge, und auch spätere Dichter, und schmück- 
ten die Legenden und die Mythen mit mancherlei Blumen 
und Zuthalen der Romantik aus, wie dieses bei den vorigen 
alleu ähnlichen der Fall war, .. . 

ANGITIA oder Anguitia (dieSchlangenbändi- 
r inn) (35) soll — freilich nur nach dem Zeugnifs eiucs sehr 
späten Schriftstellers, des J ul. Solinus (Polyhistor, c. 8.) — 
die Schwester der Circe uud der' Medea, nlso eine dritte Toch- 
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ter des Aeetes, gewesen seyn ; sie soll in der G^end vom La- 
cus Fucious (io der Landschaft der Marser, in Mittelitalien) 
gewohnt^ und sich durch eine gliicMiche Ausübung der Heil- 
Aunst so berühmt gemacht haben, dafs sie als Göttin verehrt 
wurde. Sie soll es auch gewesen seyn, welche die Marser 
(Abkömmlinge des Marsus, Sohnes der Circe, s. oben) ge- 
lehrt habe, giftige Schlangen durch Kräuter und Zuuberworte 
zähmen und unschädlich zu machen. Dieses letztere sagt 
allerdings auch der Dichter Silius Italicus von ihr*). 
Allein dagegen sagt schon der Seboliast des Virgils, 
yius (zu Aeneid.. 1 . VIL), dafs Medea diese Angitia ge- 
wesen scy, und dafs auf jene sich die Erfindung der Kunst 
der Schlangenbändigung beziehe. CJud Salmasius bemerkt 
ln seinem klassischen Commentar zum Solinus sehr einleuch- 
tend : Der Name Anguitia sey ein lateinischer ; wäre sie eine 
griechische Frau gewesen, so würde sie einen griechischen 
Namen gehabt haben. Richtiger sey anzunehmen, dafs M e- 
dea von den Italern Angitia genannt worden sey. Unter 
diesen) Namen haben die Marser und Marrubier die Erstere 
göttlich verehrt. Auch stehe in dem Glossarium magn. aus- 
drücklich ; » Angitja-Medea.» Andere glauben (Cluver, 
Ital. antiq. p. 759), dafs Circe unter dieser Anguitia ge- 
meint sey, welches freilich durch deren nähere Beziehung zu 
den Marsen, und weil Medea nicht iq Italien gewohnt hatte, 
noch wahrscheinlicher ist. Jedenfalls glaube auch ich, dafs 
diese Angitia keine dritte Schwester Medecns und Circens, 
sondern die Eine oder die Andere dieser Beiden selbst war, 
und dafs also auch die Stelle bei Silius Italicus nur von 
d^r Circe oder Medea zu verstehen ist. 



*) Belli piin. seeuudi L VIII. y. iJog. 

„y^ipereumque herbis hebelare et carmine dentem 
j,deetae prolent A n guitiam, mala gramina primam 
,tUon*traviue ferunt, tactuque domare venena. 
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Mit dieser Aogitia haben Einige auch eine gewisse rö ' ' 

mische Göttin von untergeordnetem Rang, Akgeroka, auch 
Angeronia genannt,' fiir ein und dieselbe gehalten. Schon 
Trincavelli {de NobiUtate, cap. 3i) erwähnt dieser M«- 
nung, ohne sich darüber £u erklären, und Spangenberg i 
{Specid. NobiUtat. 1. II. p. 4^7)? hierin Schulz folgt, 
nimmt sie geradezu an, ohne einen andern Grund dafür zn 
haben, als weil sich eine alte Inschrift (bei Reines ius, 
Inscrjptt. CI. I. n. 107) findet, in welcher die Namen von An- 
gitia und Angerona neben einander stehen, ohne irgend einen 
erklärenden Beisatz, Jene Angerona, deren schon Pli- ' 
nius (H. N, 1. 111. cap. 5.), Varro und Plutarch (iin ^ 
Numa Pomp.) gedenken, und über welche eine Hauptstelle 
sich bei Macrobius (Saturnal. lib. 1. cap. 10.) befindet, 
war eine rein allegorische Gottheit des römischen Cultus 
(nicht des griechischen), aus der Reihe der Schutzgottheiten, 
welche in Rom schon seit sehr altei’ Zeit einen eigenen 
Tempel, und ihre Priester hatte. Sie gehörte ganz in die Ca- 
tegorie jener vielen andern bei den Römern allegorisch perso- ( 
nificirten und göttlich verehrten Tugenden, Hülfeleistungen 
und Affecten, unter welchen eine Me di tri na (als Heilgöt- 
tin), Levana, Partunda, Edulia, selbst eineFebris ^ 
und Memphitis sich befanden. Sie hatte ihren Namen von 
angere, und scheint eine doppelte Tiitelarfunction gehabt 1 
zu haben, durch welche sie zugleich in die Categorie der me- ' 
dicinischen und Krankheit abwendenden Gottlieitcn gehörte, ^ 
nämlich sowohl das bedrängte Gemüth von Angst (atigoribio) ^ 
und Quaal zu befieieu, als auch den Körper, und namentlich ^ 
die Atheinswege, von Beengungs- und Erstickungsnoth m | 
retten. Die crstcre Bestimmung schrieb ihr, nach dein Zeug- , 
nifs des Macrobius, Verrius Flaccus zu*), und ein ge- 
wisser Masurins bemerkt (nach demselben Macrobius), wohl 



*) „Quod aiigores et animorum süllicUudinet depellot." 



Digilized by Google 




- 95 - 

etwns gesucht , da& die Bildsiitilc dieser Angerona mit vef« 
schlossenem und versiegeltem Mund *) aul dem Altar der 
Göttin Volupia deswegen gestellt worden sey, weil Dieje* 
pigen, welche ihre Aengsten und Schmerzen zu meistern wissen, 
durch die Hülfe der Geduld zum grösten Wohlgefiihl {vobiptas') 
gelangen. Dagegen erklärt Julius Modestns (nach Ma- 
crobius), und ebenso Pompon. Festus (der Epitomator 
des Verrius Flaccus) den Cultus der Angerona daher , dafs 
das römische Volk won dieser Güttin , auf ein an sic gerich- 
tetes Gebet, einst von einer epidemischen Halsbräune (ßn- 
gina) befreit worden sei. — P 1 i n i ii s und Sempronius 
(tn libr. de Italiae divisione) nannte die Angeron auch die Göttin 
des Stillschweigens , welcher mit verschlossenem Mund und 
bei verschlossenen Thüren geeifert werde , zum Zeichen , dafs 
Niemand das zur Oeflentlichkeit bringen dürfe, was die alten 
Römer zum Wohl des Staates geheim bewahrt wissen wollten. 
(Diese Opferung geschah, wie Plinins und Macrobius 
sagen, jährlich am 29. December). — Wie nun diese Angerona 
zur Anguitia oder Circe gemacht werden wollte, ist kaum 
zu begreifen. — 

A GAME DA , die auch bei Properz als Perimeda 
vorkommt , kennen wir fast nur aus Homer, der ihrer (lliad. 
XI. V. 739. 43*) sls einer in der Kräuterkunde hocherfahrnen 
Frau gedenkt, »die soviel Heilkräuter gekannt habe, als die 
weite Erde sie hervorbriiigt , « und deren Vater Augias, Fürst 
der Epier , deren Gatte Mulios genannt wird. An einer an- 
dern Stelle bei Homer (lliad. XIV.) lieifst es von einer 
schöngclockten Hecameda: sie habe mit warmem VNasser 
den blutigen Eiter des verwundeten Maebaons ahgewaschen , 



*) Dieses Symbol, wenn nicht des Sempronius Aussage, ver- 
anlasste sogar einen englischen Mytholcgen, Andr. Tooke 
(in seinem Pantheon, 1774)1 zwei Angcronien aufzufiihrea', 
deren eine Güttin des Schweigens seyn salUe. 
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lind ilin gepflegt“; und cs ist gar wohl glaublich, defs hier 
diescllie Agameda genannt scy , obgleich Tiraquelli 
es bezweifelt. Ohne Grund wirft auch auf Diese Eusta- 
t h i u s den Schalten einer Giftniischeria , 'indem, er sie mit 
Circe zusammenstcllt. 

36. d. 

) 

POLYDAMNA (36. </.) , die uns ebenfalls zuerst H o mer 
(Odysse IV., v. 227 . fgg.) auiTührt , und deren Geschichte 
nach und aus ihm von llcrodot (lib. II. cap. 112 .'), auch 
von Diodor (lib. I. gegen das Ende), von Aelian (Hist, 
Anim. IV. 21 .), und von mehreren Andern (vergl.'die AnmerL 
36. z/ ) erwähnt wird, ivar nach Homer und Diodor die Frauei- 
iics cgyptischen Präfekten Thonis, zur Zeit des Königs Pro- 
teus , der nach Ilerodot zwischen SesOsti'is dem Grosen und ' 
Ilhainpsiuytus regierte, zu derselben Zeit, wo Paris Helenen 
entführte, und nach Egypten kam. Wahrsciieinlich war also 
Polydamna selbst eine gehorne Egypticrin , und halte einen | 
andern Namen ( vergl. die Aninerk. 36. z/.) Sie ist blos da- 
durch bekannt, dafs sie es war, welche der bekümmerten 
Helena (muthinafslich um sic zu erheitern) das vorher in Grie- 
chenland unbekannte und nachher .so berühmt gewordene Arz- 
neiniittel, die Nep ent lies, gab*), oder sie doch (denn Be- 
stimmteres ist hierüber uicht vorhanden) mit diesem illiltel 
hekiinnt machte und beschenkte. Helena brachte diese 
Ncpcnlhcs (aus Theben in Egvplen, wie Diodor ausdrücklich 
angieht) hierauf nach Griechenland , und heilte durch sie, in- 
dem sie dieselben in Wein mischte, den Telemach und seine 
Gcfährlcu von der grosen Traurigkeit , in der sie versunken 
waren ; d. h. sie setzte sic dadurch in eine heitere Stimmung, 
und in Vergessen alles ausgestandenen Leidens. Ja die frob- 
machende \\ uiidcfkraft dieser Nepenllics war, nach Homers 
Schilderung, so grofs, dafs Jeder, der einen Becher Weines, 



*) „Ayntrtfff i’ zt;zo/.oj' if, xuxüy l7iiXr,3-oy nayiuiy."- 
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mit ihr gemischt, geleert hatte, diesen ganzen Tag kein Leid 
fühlen lind keine Thriine vergiessen konnte, selbst wenn ihm 
Vater und Mutter, oder Bruder und Kind vor , seinen Äugen 
ermordet worden wäre. 

Was diese Nepeuthes, zu teutsch der Sorgenbrecher, 
gewesen sey, ob einej Pflanze ? und welche ? ob ein Saft ? ist 
vieinütig untersucht worden, ohne dafs man sich in dem Re- 
sultat mit Gewifsheit vereinigen konnte. Diodor sagt, dieses 
kräftige Mittel sey noch jezt bei den Weibern, und zwar allein 
bei denen in Diospolis, als ein von Alters her sehr beriilim- 
tes Iliilfsmittcl gegen Zorn und Gram im Gebrauch; Dios- 
polis und Theben scy aber ein und dieselbe Stadt. Theo- 
phrast (Ilistor. Plant. 1. IX. c. i5.) wiederholt nur Homers 
Aeiisserung als eine Sage, ohne sich näher über die Pflanze 
selbst zu erklären, so dafs man glauben mufs, er habe ent- 
weder an der Existenz dieser Nepenthes gezweU^t, oder sie 
wenigstens nicht gekannt. PliniusfH. N. lib. XXI. c. ai.) 
fuhrt die Nepeuthes unter dem Hel en lum auf, doch ohue die 
Identität dieses Leztern mit der Ncp. zu behaupten. Indem 
er vielmehr das Heleniam nach der auch bei Nicander (in 
Tlieriac.), A e 1 i a n, und P b a v o r i n vorkomraenden L^cnde 
ans dcu Tbrünen der Helena entstanden seyn läfst, sagt er: 
Es wird für ein Scbonbcilsniittel gehalten. Man schreibt auch 
seinem sehr süssen SalJ, mit Wein vermischt, dieselbe Wir- 
kung des Erheiterus und Frühlichmachens zu, welche nach 
Homer die Nepeuthes gehabt haben solle. Weiter üussert er 
sich nicht über die Icztere. An einem andern Ort sagt er 
]>los : Horner habe mebrei'e (?J cgyptische Pflanzen aufgeführt, 
welche ^ die Frau des cgyptischen Königs (?) seirer Helena 
gegrüben bube, und auch jeee edle Nepeuthes, welche eine ange- 
licliiue Vergessenheit und Beli'eiimg vom Kummer bewirke, 
Und welche Helena allerdings allen Sterblichen habe reichen 
sollen. (Einige Licenz, die sich Pliuius in dieser Anh.lirung 
nahm, ist nicht zu verkennen.) An einem andern Ort (X\ill 
c. 23.) bezeichnet er deu W ein als die die wahre Nepei.lhes. 
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— Plutarch, der zuerst (Sympo*. 1. I. Quaest. 1.) das Bu- 
glos s u m als stellverl*etendes Mittel (den Saft der Wurzel pur, 
oder gemischt mit den Säften von Verbena und Adianthum) fiir 
die Nepeiilhes anführt, giebt dann doch einer blos allegorisch- 
moralischen Deutung dieser Nep., der Stillung des Kummers 
durch die Macht des Trostes und der Hoffnuilg, den Vorzug. 
Auffallend ist es, dafs weder Dioscorrdes noch Galenus, 
welche Beide auch den Buglossumsaft mit Wein als berühmtes 
Erheilerungsmittel nennen, dieser Nepenthes namentlich er# 
wähnen, ob sie gleich das wahre Helenium beschreiben; 
ausser dafs der L e z t e r e (im Buch von dem Eiuflufs des 
Temperaments auf die Sitten, c. 3.) einer Wurzel O i n op i a ge- 
denkt, welche das Arzneimittel der Egyptisclien Frau gewesen 
sey, von dem der Dichter spreche. Diese Wurzel solle, der 
Sage nach, noch mehr als der Wein allen Kummer und Mis- 
muth zu Verstreuen vermögen. (Diese Oeuopia wird von 
Barchusen treffend für die rad. Oenotherae erklärt, 
weil diese von Theophrast und Plinius gleichfalls in der Mi- 
schung mit Wein als gposes Exhilarans gerühmt wird.) Er 
schliefst dann, i’echt herzlich: »hoch lebe die Wurzel Oino- 
pia!» Unverkennbar ist hier die Thonis und ihre Nepenthes 
gemeint, wenn sich gleich Galen mit der Leztern nur einen 
Scherz zu machen scheint. — Der allegorischen Deutung der 
Nepenthes als Beruhigung durch tröstende und erheiternde 
Zusprache treten auch bei Athen aeus (Deipnos. lib. V.), 
Apollonius von Tiane, (bei Ph ilost ratus, Vll.), Ma- 
crobius (Saturn. VII. i.). Dagegen erklärt Ael i ah (Hist. 
Animal. IX, ao.), diejenige Pflanze, welche Helena von der 
egyptisclien Künigsfran Polydamna als Gegengift gegen ‘den 
Bifs giftiger Thicre erhalten habe, sey eben das — von den 
Nachkoinnien zum Andenken so benannte — Helenium gewe- 
sen ; ohne dafs er den botanischen Karakter dieser Pflanze 
näher bestimmt. 

Unter den neuern Interpreten der Homerischen Nepenthes, 
unter '.veicliun insbesondere PetcrlaSeinc, dann P. P e (i t, 
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W. Wedel, fibdaeus a Stapel, Ba tctiiiseit, Siatil, 
euszuKichiieti sitid, ist eßcnralls theds eine grose Melnnng»» 
■Verschiodfenheit, theils ein ungewisseä Schwanken ln der Deu- 
tung jenes Mittels auflullend. Einige (so Bodaeus) halten es 
mit Aeliab lur das Helenium, indem sie Sich dabei auf 
die Beschi'eibung Sliitrtn , welche E I i n ins von diesem giebt 
Ni XXI, ai, siehe oben). Allein es ist nicht zu ver- 
kennen, dafs dieses Helenium Wenigstens nicht der wahrt 
Alant (Inula Helenium, oder auch eine andere Species von 
luula) ist, wie ihn Diostorides und Galch beschreiben, und 
wie. ilin P 1 i n i U s selbst sehr bestimmt im 5. Cap. des XIX. B. 
beschreibt, sondern eine ganz andere mehr aromalisch-nai’ko- 
tisclie süfssehmeckende Pfldnitc, die naeh Phavorln bei Ale-^ 
xandrien zu Hause ist, Und auch Nectariüm hiefs*), und die 
vielleicht dieselbe Oenothel-a oderOnurls ist, welche 
ich schon oben aus Theophrast und Galen als fröhlich- 
anachendes Mittel angefiihrt habe, und Welche auch Pliniud 
«clbst Cl'h. XXVI, c. li.) als ein solches — Idlatitätern affe* 
rem ln viiio — mit Mandelbaumblättern, rosenfarbnen Bliithen, 
langer und wie Wein riechender Wuriel bezeichnet; sogar 
xnit dem ZuSatz, dafs sie, in Abkochung gegeben, selbst wilde 
Thiet-e zahm mache. — Andere wollen die Nepenthes zum B u-* 
glossum machen, weil dieses auch als ein Erheiteradgs-‘ 
-mittel gppnesen'W'ar ; wieder Andere (Petit, Borrichius, 
«wischen diesem und dem Opium schwankend) Zum Stech- 
upfcl [Datura Stramoniuifi)^ Weil von diesem allerdings bekannt 
ist, dafs die Orientalen sich seiner als Berauschungsmiltel be- 
dienen, oder zu einer Com jiosition in Latwergenform aus dem 
•»Stechapfel und andern Narcoticis , in der Art jener von 
JXaempfer (Amoenit. dxot fase. III. p.^G5o) beschriebenen 
Äanberlatwcrge, welche aus dem Samcu der Datura, dem 



*) „frutex tst humi te spargens, dodrantallbüs ramnlit, fblio tt* 
mili serpjfUo,“ sagt Pliutus Hist, N. ld>. XX, cap. lO. 
XYcr Lüuule da an «ine Inula denken ? 

7 
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^^hnsail, Afinun genapnt, dem Pollßti dincr, HatiHirt (Tsjert 
tind Bangi), und anderi^ Anodjnis bereitet nnd bei dea tndlera 
seit uralter Zeit als ein wundei'bnr erlieiterndes und wonne^ 
gebendes Mittel (von Kaempfer selbst so an sieb gefunden) 
i|)eliebt scyn soll. Noch Andere endlich erklären diese Nepenthes 
fiir das Opium, und zwar für das reinste tbebaische, wie es 
von selbst aus den gerizlen Mobnkupfen ausfliefst :'so nament*' 
lieh Wedel, Bacchusen, Stahl, Goelicke, und eh- 
nigeiNeucrc. Und diese Interjjretation möchte auch nach mei- 
nem Dafürhalten unter allen übrigen die natürliebste und an- 
nehmbarste seyn. Für sie spricht nicht nur der Ort (The- 
ten), sondern aucji die angegebene primär eiTt^ende, mutfaig, 
frölich und sorglos machende, wie die beruhigende Wirkung 
des Opiums, wenn es zumal im frischen Zustand mit Wein 
genommen wird. Weder der Stechapfel, noch Strychnosartai, 
und andere Narootica; haben jene Wirkung, vielmehr die Sin- 
nenverwiriende, tobsiiebsig maclieude, betäubende. Und se 
würde demnach jener im Uebrigen so ganz unbekannten P o 1 y- 
damna der Rubin der ersten Mittbeilung, wenn auch schwer- 
lich der Entdeckung, eines der grösesten Heilmittel, und det 
grieebiseben Scliöiibcitslürstin Helena -das Verdienst der 
ersten Anwendung desselben als Ermunterungs - nnd Beru- 
hlgungsmittel gebühren. 

Eben dieser Tyndaride Helena wird auch von den mei- 
sten der oben augt^iilirten Sdirifsteller die Entdeckung der 
Pflanze Heleniuni und ihrer Heilkräfte zugeschricbeo , 
und von ihr wird der Name dieser Pflanze, wohl nicht mit 
Unrecht abgeleitet. Allein, so wie srbon oben gezeigt wor- 
den ist, dafs jenes Ilcleniuin des Plinius, Aelians, u. Anderer 
nichts weniger als dasjenige des Dioscorides, oder die Imila 
Heleninm sey, so ist cs auch mehi’ als wahrscheinlich, dafs 
ursprünglich eben jene Nepentbes nach Helena benannt wurde, 
dafs aber io der Folgezeit auch iigend eine andere, in gewissen 

Wirkungen mit der Nepcntlics naliverwandte Pflanze sey 

dieaes mm die OenoÜiera, oder ein stärkeres Narcoticum ge- 
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■wrcitcti — wegen solcher Analogie den Namen Helenium er- 
liiclt. Gewils ist aber, dafs das von Plinius, 2 war nur sehr 
sehr flüchtig und t «invoilkoinmen ■beschriebene , Helenium 
•weder die Mohnpflanie [PapM'tr somnifer,\ noch irgend eine 



Papaveracea gewesen seyp konnte.,, , ■'k ‘ . 1 

OENONE (37), die erste Gemahlin des Paris (nach spä- 
teren griechiscen Schrifl^tcllerii, ^denn* H upi cvwäJmf ihrer 
nicht, und kennt als Gemuhlin des trojanischen KouigsSohns 
nur die von ihm entführte Helena) wird ebenfalls von Dich- 
tern und Mythographen als eine in der Arznei-Kräuterkunde 
in holiem Grade bewanderte, und seihst in der äussern Heil- 

t 

künde er/äbrnc Frau gerühmt. So insbesondere von Ovid, 
sie, ,wie .andere Heroinen, freilidt pur ds. Dichter. nach 



seiner Fantasie ^l^anddt, ohne sich _ viel um dp^ ^ktorische 
Ku bekümmern, und ^er sie gelbst von sic;h sagen läfst, Apollo 
habe sic die heilende Kunst gelehrt, und habe ihre Hand ge- 
leitet 5 jedes heilkräftige Kraut und jede heilsame Wursel sey 
ihr bekannt etc.: dc^gleid^cn yon dem Mythographen Conon^ 
aus dc^s(m, Werk Photlus einen Auszpg gegeben hat, oUch 
von ApoHodor, Dyctis von Greta und Andern Dy 
Mythus, bei Apollodor,' der sie zur Töchter d'es Flusses hd 
Cebrea macht, läfst sie aus Eifersucht und Zorn dem “von 
Philoctet durch einen Pfeil verwundeten Paris die flehentliche 
‘Bitte um' Heilung durch ihre Kunst versagen, und sie dann, 
"als Paris an seiner "Wunde gestorben war, aus Reue und Ver- 
-zweiflung sich selbst den Tod geben (nach Einigen durch den 
'Sturz von einem Thurm, nach Andern durch freiwilligen 
'Flammentod, noch nach' Andern durch Erhängen). Da aber 
•diese ganze Geschichte mit ihren Varianten nur als Legende der 
Dichter und Mylhenschreiber verkommt, und da weder Ho- 
mer, noch irgend einer der allen Historiker ihrer erwähnt, 
so ist es auch wohl das gerathenste, die vorgebliche ärztliche 
Kunst dieser problematischen Oenone nur als Dichtersage zu 
bcurtheilen. 
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^ Z w e i t e r ■ Abs c h n i 1 1 

• ,.h - - 

Die G eschichlliche Zeit, 
bis auf das 'XVIII. Jahrhundert.. 



L 

I 

Natur- und heilkundise Frauen bei den Grieclmti 

V o 

und Römern, nach der Homerischen Zeit^ 
bis zum Mittelalter, 

. ^ . 9. 

" ' Allgemeine Bemerkungen 

ttber die älteste geschichtliche Periode. 

So wie überhaupt eine Geschichte des Altertliums, ob- 
jectiv genommen, uud als solche auf der reinen und authen- 
tischen Erkühlung mcnscliliclier Begebenheiten, Einrichtungen 
und Veriinderiingcn, wie auf der Darstellung dCr Handelnden 
‘und ihres Thuns und Leidens, in einer chronologischen Ord- 
nung und Entwicklung, fussend, nur erst von derjenigen Zeit 
an Leginnen kann, wo ein mehr geregelter Zustand der bür- 
gerlichen Gcsidlscliaft, uud eine auf der Basis von Geseti, 
Sitte, uud Keligiüu fester geordnete Staaten-Einrichtung eintritt, 
und wo mit dem Entwickeln der geistigen Kralle und des 
^Strebens, wie der Mitte! zu ihrer Ausbildung auch der Sinn 
für geschichtliche Aulhissuns des Gesclfehcnen uud für Sun- 
dciuug des Factisi'hen von dt-r Fabel und dem symbolisch- 
allegorischen Mytlnis mehr und mehr geweckt wird, so ist 
dieses auch der Fall mit dem Beginnen eines wirklich Ge- 
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schlchtllclien, was über das Leben und Willen solcher Frauen, 
und' zwar insbesondere Griechenlands und Roms, vorlie^, die 
sich im' Gebiet der Natur- und der Heilkunde in der klassi- 
schen Blütlienzeit jener Staaten einen Namen erworben haben. 
Denn, so Weniges auch immer, zu uuserm Bedauern, Das ist, 
was uns über jene Frauen — meist nur in flüchtigen Andeu- 
tungen unef spärlichen Citationen — von den alten historischen 
und ärztlichen Schriftstellern gesagt wird, so ist dieses doch 
etwas wirklich Geschichtliches, Faktisches, insoweit wir in 
die Glaubwürdigkeit des Berichtenden Vertrauen setzen dürfen. 
Es sind zum Theil unverdächtige und ziemlich constatirte Eo- 
flndungen, zum Theil selbst Schriften, von denen wir freilich 
nur die Namen kennen, und über deren Verlust wir uns, bei 
dem wahrscheinlich nur geringen Werth derselben (vielleicht 
nur einige wenige ausgenommen) trösten können. Auch die 
Geschichte dieser Frauen und ihrer Leishingen in Kunst, und 
Wissen beginnt erst für Griechenland lange nach dem Troja- 
nischen Krieg, und selbst lange nach dem Zeitalter eines Hn- 
mers und Lyeurgs ; sie beginnt erst in wenigen und dunkien 
Spuren kurz vor und in dem glücklichen Zeitalter eines Peri- 
kies und Ilippokrates. Und ausser einigen Dichterinnen, die 
sicht hieher gehören,, (unter denen doch nnr S a pph o. in eini- 
gen ihrer Oden auf die Nachwelt kam), und Dilelantinnen in 
der Naturlchre und sogar in der Astronomie und Philosophie, 
waren es nur gewöhnliche Majac, oder Geburtshelferinnen- 
und solche Frauen, die sich mit der Behandlung von Weiberr 
Krankheiten vorzugsweise beschäftigten, (die mtdicres medkae- 
bei den Römern, noclv im Zeitalter des Terenz und der Mar- 
tialis), die iins genannt werden, aus deren qhne Zweifel grosec- 
Zahl einige wenige auch als Schriftstellerinnen von den spä,- 
tereii Aerzten und Historikern mit Auszeichnung, und' znnii 
Theil auch mit Anführung ihrer Schriften aufgeführt werden,. 
Das Wenige aber, was wir von- diesen ärztlichen F^an.cn^seit 
des Perjkles und Alcibiades Zeiten, von ihrem Leben und ihren- 
KunAailsifönng (die bei nienreren neben dgn eigentlichen; Ge.-^ 
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burtshülfe und der höehst empirischen Kur von Welb^rhranh- 
helten auch die K(j>smetik und manche audere, nichts weni- 
ger als edle und achtbare Künste und liülfleistungen umfafste]» 
ist von so geringem Gehalt für die Geschichte der. heilenden 
Kunst, und selbst die wenigen Bruchstücke, die uns aus den 
Schriften einiger der Vorzüglicheren dieser griechischen Heil- 
künstlerinnen und Geburtshelierinneu aufbewahrt wurden, sind 
bei allem relativ Bemerkenswei'then in sachlicher Hio^cht so 
dürftig und unbedeutend, dafs es nur zum Zweck der Vervoll- 
ständigung der geschichtlichen Uebersicht dienen und auch 
vollkommen genügen kann, diese, Frauen in der muthraafs- 
lichcn chronologischen Ordnung nur ganz kurz, nach dem, 
was die spärlichen, über sie vorhandenen Notizen (oft nur 
Meinungen) zu sagen gestatten, aufzufiihren. Es ist dabei gar 
leicht möglich, dafs eine Spätere vor einer früher lebeiricn 
genannt werde, eben weil von den wenigsten sowohl in Hin- 
s’cht auf die Zeit, in der sie, als auf den Ort, wo sie ge- 
lebt und ihre Kunst geübt haben, etwas Gewisseres bekannt 
ist. Und es lüfst sich auch nicht wohl vermeiden, dafs unter 
die ärztlichen auch gleich, dem chronologischen Princip zur 
Folge, einige andere der Medicin fremde und blos mit allge- 
meiner Naturkunde oder einzelnen Zweigen derselben beschäf- 
tigte Frauen mit eingereihet werden, damit unnöthige Weit- 
läufigkeit vermieden und der Raum für Besseres und Ergiebi- 
geres aus der spätem und neuesten Zeit gespart werde. 



10. ARTEMISIA. 

Ehe ich die kleine Schaar der griechischen Naturfbrsche- 
rin'nen und Aerztinnen, soweit sie uns bekannt gewordeu 
sind , und nach ihnen die der römischen zusammeustelle, 
irinfs ich vorerst einer mehr in der_^ Staats- und Ki'iegsgc- 
schichte Kleinasiens, als in der, Naturgeschichte berühmt ge- 
wordenen , Frau gedenken, der Königin von Carlen (eines 
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Bflcbnuiis unter persische^ Scepter gekommenen , !m \VesteD' 
>on Phrygien und im Süden von Jonien gelegenen Lamlstrichs^ 
der Insel lUiodus gegenüber), Artemisia (38). Sic war* 
sacb Strabo und Su^idas, die Tochter des Königs Heca- 
«tomnus, und die Schwester, und nach £inigen zugleich die 
Gemahlin^, des Königs Mau so Ins II., den sic mit höchster 
Zärtlichkeit liebte, und welchem sie nach seinem Todt; das 
unter efiß sieben )Vunder der Welt gesezte Mausoleum errich- 
ten liefs. Artemisia war vielleicht nicht so sehr, ausgezeich- 
net durch ihren Muth und ihre Tapferkeit als Regentin und 
HeerCdhrevin (nach dem Tod des Mausolus, als sie Rhodus. 
bekriegte und erobertet, wie ihre etwa um ein Jahrhundert 
ältere Namensschwester und Vorgängerin in. der Regierung 
von Carien, die von Herodot (lib. VII, und VIII.) su sehr 
be>vunderte Artemisia, des Königs Lygdamis Tochter ; sie 
•war es aber mehr durch ihre Liebe fiir die-Künste, besonders 
fiir die höhere Baukunst, und für Wissenschaften, Sie bewies 
die erstere durch die Errichtung jenes prachtvollen und coios- 
solcn Grabmals, das uns Plinius (XXXVI, 4-) beschreibt,, 
an welchem die ersten Bildhauer Griechenlands, gearbeitet 
b>ltei] , dessen Vollendung sie aber nicht erlebte, sö wie 
dnreh mehrere andere zur Verschönerung ihrer Residenz Har- 
likarnassus errichteten Bauwerke: und für ihreXcigung zu den 
Wissenschaften sprach thcils die Berufung von Dichtern, Rednern 
und Historikern ?n ihren Hof, welche sie nach dem Tod- 
ihres Gemahls zu einem Wettsti-eit in Lohschriften und Trauer- 
spielea zu dessen Elire aulforderte , thcils nach einigen (unsh- 
ehet-h) Adgäben eine von ihr verfafste Schi’ift über die Diar 
lektik. Auch scheint sie der Naturgeschichte ihre Aufmerk-- 
aamkoit gewidmet, oder sich doch in der Pflanzenkunde ver-. 
sucht zö haben. Dahin deutet wenigstens die Benennung einer. 
Spcciei!'''des *WernQfutbs, oder des Beifufs, der Artemi sia. 
(poniita ?•• oder abrotanum ? ich glaube eher mne dieser beideny. 
als eino aoclore, wie z.,B. die santonica oder die tartarica etc.)^ 
welche sie- nach dem Zeugnils des Pliu.i.us (|ib« XXV, «i. n.) 
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— von dieser Kqnigin ausdrüqk.liG.h dort als uxor Matisoij 
von der früheren Artemisia untei’schieden — , statt des früher 
gebräuclilichen Farthenium erhalten haben solh Es iM die- 
ses dieselbe Pflanje» welche ehemals auch der Artemis als ihrer 
vermeinten Erfinderin zugesohrieben ward (vergl. oben S. 3^),« 
wie dieses auch Pllnios selbst mit dem Zusatz bekräftigt: 
«Es gibt Einige, welche den Namen dieser Pflanze von der 
Artemis Ilithyia ableiten (ab Artemide II. cogitQmiiiatam 
weil sie mit besonderer Kraft gegen Weiberkraukheiten wirk- 
sam sey.i) — Uebrigens ist ausser dieser so wenig , sagenden No- 
tiz nichts Anderes über die angeblichen Kenntnisse dieser 
Frau im Gebipt der Natur und Heilkunde bekannt geworden, 
was einige Schriftsteller (wie z. B. Avenarius nnd Scha- 
cher) zur Bühmung dieser unerwiesenen Kenntnisse hätte be- 
rechtigen können. Nur wegen jener Pflanze konnte ihr hier 
eine Stelle gegeben werden, scy es audi, dals s.ie längst vor 
ihr schon bekannt gewesen war. [^Eine schöne Abbildung einer 
Büste dieser Artemisia, welche sich durch eine frappante Aehn- 
lichkeit des Profils mit dem einer allverchrten (nicht mehr le-. 
benden) teutschen Fürstin auszeichnet, befindet sieh in Bek- 
kers Augusteum,, Bd. 11.]. 



11 . ASPASIAj die ältere, und die jüngere (39). 

Es hat mehrere griechische Frauen von verschiedenartiger 
Berühmtheit gegeben, welche Aspasia hies.$eD, wie dieses, 
schon Xenophon, und bestimmter noch Athenäen s (der, 
deren 4 bis 5 zählt) bemerkten, und das Zeitalter derselben 
scheint nicht ein sehr verschiedenes zu seyn, sondern^ziemlick 
zwischen dem des peloponnesischen Krieges und der Alexan- 
drinischen Periode zu fallen. Die berühmteste derselben war 
und blieb Aspasia aus M i 1 e t u s , die Tochter des A xiochus, 
(wohl nur irrthüralich nach Einigen eines gewiesen Pilbagoras), 
und die allvemögendc Geliebte des P er i kies, epätwbiu 
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Beloe Gattin. Erst Hetaere, und das Patronat der Hetacrcn’ 
lurmlich überaehmend, wuTste sich dieses verführerische, und 
mit allen Reizen einer seltnen Sclionheit geschiniickte aber' 
auch in allen K.ünsten buhlerischer Urnstrickung höchst g&-* 
wändte Weib einen grosen EiDflnfs nicht nur auf P e r N 
lies, dessen sie sich ganz bemächtigt hatte, sondern auch 
auf viele der angesehensten Mitglieder der Regierung, ja auf 
Philosophen und Volkslehiier zö verscharten } und es ist be- 
kannt, dafs seihst Sokrates mit seinen Schülern sich ar« 
die Verehrer und Hausfreunde dieser auch durch ihren Geist 
und- ihre holie Bildung anziehenden Frau anschlofs. Es er- 
zählen dieses Plato (im Menesenest, Pliitarch (im Peri- 
clcs}, und Athenafus (Lib. Xlll,), und nach ihnen noch 
Andere. Plutarch , *der übrigens von ihrem Leben und 
Thun nichts weiiiger als vortheilhaft spriclvt, sic viebnehr (sa 
vrie auch S ui das) geradezu für das ei-kliirt, was sie nach 
allen Zeugnissen war, lilfst docli ihrem Geist und ihrer ge- 
wandten Klugheit in Stiialsgeschäftcii Gerechtigkeit wider-. 
fahrea,.und Athen neus und .Sutdas nennen sie eine in 
der Redekunst nnd Sophistik sehr ausgezeichnete Frau, dio 
selbst des Pcrikles Lehrenn in der Beredsamkeit und Philo- 
sophie geworden seyn, ja ihm einige Reden verfertigt haben 
soll, namentlich die berühmt gewordene Trauerrede, welche 
Periklcs zum Andenken der von den Saniiern Ersclilagcncn 
hielt. Wem» aber dieser Aspasia auch besondere Kcmitnisse 
in den NaturwisscnschaRen und selbst in der Mcdicin zuge- 
schrieben werden, wie dieses Menagius, Goelicke, und 
S. eil ach er thun, so geschieht diefs blos durch irrige Ver- 
wechselung mit einer andern, jüngern Aspasia, welche wirk- 
lich mit Mediciu- und Arzneibereitung sich beschüRigte, und 
von der mm sogleich gesprochen werden soll. — Vorher will 
ich aber noch einer zweiten, viel häufiger, selbst noch hei 
neueren Arcbacologen vorkommenden Verwechslung, viehnebr 
Identilicirung jener Aspasia von Milet erwähnen, niinilich mit 
eio<}r glcioiuieitig leheuUeo Aspasia aus .Pho,cia, Tochter 
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rfes HcFmolimu« nnd" Gelidite des Cynw, des Sohnes der- 
Doj-ias^ die ursprünglich Milto hiefs, und dann nach As- 
pasien genannt ' wurde. Ihre Geschichte erzählt A efi a n 
(Variar. Histor. L XII. cap. i.) so schön und einnehmend^ 
dafs man dieses an Körpersshöne und holder Weiblit^keit 
noch weit über ihre Namensschwester erhobene Mädobcnanch 
an Adel der Gesinnung und an Zartgefühl weit über die Mi- 
lesische Hetäre gestellt erblickt, und dafs man- wohl wünschen^ 
möchte^ es hätte sieb einer unserer voixüglicheren und min- 
der Geschichte jenw Zeit bekannten Novellisten diese Aelia- 
nische E.izähluog zum Gegenstand seines darstellenden TalentSv 
gemacht, oder ec möge es nocli thun, da der reiche Stoff der- 
ciukleidcrKlcn Kunst so fügsam entgegenkonunt. 

Jene jüngere, c^ritte, Aspasia aber, die wir die aa e-- 
dicinisehe neniica können, und auf die ich schon obon 
hingedeufet habe, ist ausser allem Zweifel nicht nur eine von- 
den beiden voriger* — wenn schon mit ihr mehrmals verwech- 
selten — Aspasien ganz verschiedene Person, ebenfalls eine 
Griechin, sondern sie scheint auch mehr als ein Jahrhundert 
später, wahrscheinlich erst nach Hippocrates, zur Bliithenzeit 
der ernpirischeu Schule, wenn nicht wohl erst zu Anfang 
der methodischen Schule, gelebt zu bähen. Dafs man ihre- 
Lebenszeit nicht noch später setzen diii’fe, scheint mir eben 
aus dein. Namen Aspasia sich rechtfertigen zu lassen, indem 
wir wis.sen, dafs dieser Najnc unter den Griechinnen zum Anr 
denken der schönen Müesierin sehr beliebt und zur Mode ge- 
worden war, kaum aber glauben dürfen, dafe sieb diese- 
Mode viel länger als ein Jahrhundert werde erhalten bähen. 
Näheres aber von dieser Asi>asia raedica, wo und in wetcbco- 
VcrhäJtnisscn sie gelebt Labe, wissen wir nicht. Wir kennen 
sie mir aus dem Aetius, und mir insofern, als dieser späte 
( erst zu Ende des fünften Jabi-fiunderts lebende) Schrift- 
.Steller vwscliiedeue arzneilidie und selbst in die Chirurgie und 
Geburtshülfe eiuschlagende Vorseliriften und Kurarten dieser 
Aspasia bekannt machte (40). Wb' erfahren aus diesen, dafs 
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sie sich nicht nur nach damaliger Weise mit][der Pflaster - und 
Salbenkur, , nnd mit det* Erfindung einer Menge von solchen 
äusserlichen Mitteln, sondern auch mit dem praktischen Theil 
der Gebiuishülfe, und selbst mit einigen geburlsltUlflichen 
Operationen beschädigt habe. Fast sollte man aus einigen 
unter ihrem Namen, (denn nur diesen, nichts weiteres von 
ihr, seist Aetius den einzelnen Kapiteln vor) aufgefuhrtea 
und fiir ein Frauenzimmer weder geeigneten noch gewöhnli- 
chen Operationen (so iu den Cap. 97, loo, 10% des XVI. B.) 
vermuthen, Aspasia habe entweder diese nicht selbst genaacht, 
sondern nur nach den Anweisungen mäuuliciier Wundärzta 
beschrieben^ oder aber, es habe hier stellenweise eine V^wechs- 
Jung mit einem Wundarzt Aspasius, (dessen Galenus 
einigemal, namentlich de coniposit. medicam. sec, loca, erwähnt), 
vielleicht durch Fehlei- der Abschi-oiber statt geftinden., 



12 . A G N O D I C E ( 41 >. 

Zwar nicht als Schrifislcllerin, aber als eine um die Ver- 
besserung der Geburlshiilfc unter deu Athenieuscin hochver- 
diente Frau, glänzt die Athenienserin Agn.odice. Wir ken- 
nen sie zwar nur aus der Erzählung eines späten Mytben- 
und Legendensammlers, Hyginus (Fab. 274), und erfahi-ea 
von ihm, ohne weitere Angabe des Zeitalters, in welchem sie 
gelebt habe, blos Folgendes; «Die Alten (nämlich Griechen) 
«batten keine Hebammen gehabt, weshalb viele Weiber, die 
«den Beistand männlicher Aerzte scheueten, zu Grunde giengen. 
«Denn bei den Atheuiensern bestand das Gesetz, dafs weder 
«Sklaven noch Weiber die Heilkunst (zu welcher die Geburts- 
chülfe gerechnet wurde) ausüben durften. Ein junges Mäd- 
«chen, Agnodice, habe indessen eine so grose Neigung zur 
«Ausübung dieser Kunst gefalst, dafs sie ihres Haaiputzes und 
«ihrer weiblichen Kleidung sich entäusserte, und als Mann 
. yerk 4 eidet sich zu einem gewissen Arzt Hierophilus (oder 
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«■aach Andern Herophllüs) in die Lehre tfegab, um bei ilira- 
«Giburtshiilfe zu lernen. Weibern, denen sie hierauf ihre 
«Hülfe aiibot, gab sie sich dann näher zu erkennen, und er- 
«.warb sich bald ^rosen Ruf. Als sie hierauf die Aerzte v'er- 
vklagten, nnct ilu*, als vermeintem Jüngling, Untüchtigkeit zn- 
«diesem Beruf und Verfiihrung der Weiber Schuld gaben, fand, 
«sie sich durch das gegen sie erlassene Urtheil des Gerichts- 
«hofs bewogen, demselben ihr Geschlecht zu entdecken, cTpch 
«vorei-st noch ohne Erfolg, Denn die Aerzte bestanden nun nur 
«um so heftiger anf ihrer Anklage. Hieraut begaben sich die 
«vornehmsten Frauen selbst zu dem Gerichtshof, und erklär- 
«ten den dort versammelten Aerzten, sie seyen keine lieben- 
• den Gatten ihrer Frauen, sondern deren Feinde, dfcnn sonst 
«würden sie Die,' welche ihnen Hülft und Genesung brächte, 
«nicht verurtheilen. Dachirch auf Agnodicens Werth aufmerk- 
«$aiu gemacht, und ihr Urtheil widerrufend, h'ätten die Rjch- 
«tcr das frühere Gesetz verbessert, und dahin abgeändert, dafs 
«von nun an auch freigeborne \ingcmuie)' Frauen die Medicin, 
«und Geburtshülfe lernen und: ausüben könnten » 

Hiernach wäre also allerdings Agnodice durch ihren Eifer 
für eine kunstmäsigere und bessere Ausübung der GeburtS' 
hülfe und durch ihre- alle Hindernisse überwindende Thätigkeil 
die Gründerin einer neuen Epoche und" einer würdigeren Ge- 
staltung dieses Theiles der , Heilkunst unter den Atheniensem- 
geworden ; und sie wäre es gewesen, welcher dadurch, dalk 
sie itcii Frauen wieder das Recht zur Ausübung der Entbin- 
diiiigsivunst, und' der mit ihr verbundenen sonstigen Hiilfs- 
h;istiin;;cu (selbst arzneiliche Behandlung nicht ausgenommen) 
vindi'cirte, für Athen, und so nachmals für ganz Griechenland 
und Rom die Ehre der eigentlichen Stifterin und Patronin des. 
Hehaininenwesens gebührte. Denn vor ihr hatte es allerdings 
auch schon längst unter den Griechen Hebammen {Muiui") und 
weibliche Aerzte (luTQo/xuiuiy luritifcu, ««arjfdff, die sich be- 
sonders auch iiiit Heilung weibHcher Krankheiten, hysterischer 
Uebel u. a. beschäftigten, die Medleae bei den Römei'U» 
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tind bIs sokhc unter andern bei Martial,* I. 7a ao%enibrt) 
gegeben, und schon bei Plomer kommen sie vor.-. Auc|i 
lli ppokrates erwätmt einigemal dieser tiagforgidk;, qum 
ptirtiu praesidenty und ofi<pa)jtTOfioi d. h. ftcuai^ obageachtet 
er übrigens die Ausübung der Geburtsbülfe blos denAertv 
ten anvertraut wissen wollte, und überall auch, nur von ärzt- 
licher Geburthülfe spricht. Am meisten und bestimmtesten 
aber erfahren wir von Plato in seinem Theaetet, deis 
diese Hebammen wirkÜch in jener Zeit, w'cicbe wir für eine 
viel frühere, als die der Agnodicc annehmen dürfen, vor- 
zugsweise vor den . Aerzten, und in legitimer Weise die Ge- 
biM'tshülfe ausiibten, dafs sie zugleich Arzneien verordneteui 
so gut oder so schlecht sie cs eben verstanden, und dafs sie 
auch durch Carmina^ oder Beschwörungsformeln und Sympa- 
tliicen kurii-ten (inaäovaui). Nebenbei erfahren wir auch, 
dafs die gemeineren und geringeren unter diesen Hebammen 
auch das Vorrecht übten, die Heurathen zu stiden dafs 
jedoch die Gebildeteren und Angeseheneren unter ihnen diese 
Kupplerei als ihres Berufes unwürdig von sich wiesen. Ja 
cs standen diese llebärztinnen, wenigstens die Gebildeteren 
derselben, welche *bei den Aerzten vorher Unterricht nehmen 
»uifsten, schon zu Platos Zeit in dem Ruf groser Kennt- 
nisse und Geschicklichkeit, oder wufsten sich wenigstens — 
wie auch später, und immer noch — das Ansehen derselben 
za geben ; sie waren Leute bei der Stadt. Denn nicht nur 
rühmt Sokrates bei Plato (a. a. O ), dafs seine Matter, 
Phaenarete, eine recht geschickle und respektable Hebamme 
gewesen sey, sondern er sagt auch, dafs diese Hebammen 
nach ihrem Gulbefiiiden die Wehen ebensowohl zu verstärken 
als zu hindern, die schweren GeLurleu in leichte zu verwan- 



.yllQOfiyijajQiai iiai <fetyoTatca" sagt Plato im Theaetet 
(opp. cd. Ast. T. II. p. a5. fg.), und sezt als Erklärung 
hinzu: cof TiayaoffOi oioai, nfyr rov yviu/xai, noitty yjtij noKfi 
drdpi Ivyovaay, lu s äQtaiovsaaiiiue t tx re ly." 
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dein, > oder wo es*ilinen gut und nothig dSnIvC, auch dieFrüb- 
geburt zu bewirken verstehen*). Auch Aristoteles nennt 
ausdrücklich, indem er von dem Gescliüft: und Hergang der 
Entbindnag «prieht (_IIhtor. Animal, i. VII.’ cap. lo. ) die 
Hebammfen’'(Jliat«j) seiner Zeit als Die, welche dieses Ge- 
acbä(l, - zu welchem viel Vej-stand, Einsicht und Knnsffcriig- 
heit erfordert sey, soivohl hinsichtlich der schweren Ge- 
burten als der O m p h a 1 o t o m i e, zu verrichten liahcn. 

■Aus"“ diesen unverwerflichen Zeugnissen ergiebt sich also, 
dafs lange vor Agnodice schon von Weibern, Und zwar in 
frülicster Zeit iinzw'eifelhafl vorzugsweise ( ja nach den mytho- 
logischen Andeutungen zuerst aiisschlicfslich), die Geburtshülfe 
mit den zu ihr gehörigen andern Ilüldeisfimgen ausgeübt worden 
sey, nnd dafs- dieses noch ivcnigstens bis zu Aristoteles Zeiten 
der Fall gewesen sey. Es ergiebt sich also auch das ganl 
Irrige’der Aeusserung des Hyginus: «die alten Griechen hät- 
ten keine Hebammen gehabt,» und es ist hiernach selbst die 
Aeusserung des Hrn. Sprengel', da wo er Agnodiceos Ge- 
schidite erzählt (Gosch, der A. K. Thl. I ), «es sey bis zur 
Zeit des Hcrophijus den Weibern verboten gc\vesen, die Ge- 
burtshülfe auszilüben,« zu berichtigen, l^ur Bedingungsweise 
scheint dieses, u. zwar schon in den spätem Zelten der atlienien- 
sischen Republik doch noch schon vor Hippokrates, geschehen 
Zu seyn, so zwar, dafs in Folge der allzu sichtbaren Unwissen- 
heit und rohen Ungeschicklichkeit der Weiher, die sich mit 
dem Manuellen der Geburtshülfe beschäftigten, und wahr- 
scheinlich auf die darüber erhobenen Klagen der Aerzte, 
durch irgend ein nicht aufbewalirtes Gesetz des Areopags — 
eben jenes, worauf Hyginus sich bezieht, — die höhere Geburts- 
hUlfe, und diese insbesondere in allen schweren, und mehr 
Kenntnifs und Kunstgeschicklichkeit erfordernden Geburteü 
aiisscbbefslich den Aerzten übei'tragen, den Hebammen aber 



*) „lay ytoy iy äolti dfißUaxtiy, dfißltam\jiity.'‘ 

/ 
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ieroevbln nur der Beistand bei leichten Ccbnrten, und dieSe^ 
sof^in^ der kleineren Geschäfte, vorzugsweise der Omphalot 
toinic, überlassen .wurde. Es bestanden also nun z wei 
Klassen von geburUliclfendcn Individuen, die eigentlich 
awztlichc.oder.die der privilegirten männlichen Geburta- 
ll cl fer, welche sich bald, wenigstens untei- den Vornehmeren, 
dieser Praxis zu bemächtigen Avufsten, obsch«n'(wie man aus 
Hygi# siebt) mit Widerstreben von Selten vieler Franen,' 
lind die der Heba%amen, wclebc nur als Beiheircrinnen 
und O/.i(pu'}‘0tofiot. (so von llij^krates'und selbst noch von 
Aristoteles, neben der Bezcicbmuig M a j a) aufgcfiihrt wurden ; 
•welche aber gleichwohl noch forlfuhrcn, die natürlichen und 
leichten Entbindungen — wenigstens unter der Volksklasse — 
tu verrichten. Erst später, in der Zeit, in welche die 
Geschichte Agnodieens fällt, wurde dann durch ein neues 
Gesetz denjenigen Frauen, welche bei Aerzten den nötbigen 
Unterricht genossen hatten, die volle Ausübung der Geburts- 
hälfe ohne Beschränkung, und selbst mit der Befngnifs, die 
nötbigen Arzneien auch vor und nach der Entbindung zu 
verordnen, eingoräumt, ohne dafs deshalb auch die Aerzle 
aöfhörten,' sieb mit der hohem Gebuitsliülfc zu beschäftigen. 
Von dieser Zeit an, daher etwa in der Blütlicnzcit der empi- 
risclien und dogmatischen Schulen, unter den Ptolomaem und 
noch zu Galcims Zeiten, gab es gelehrte Frauen, die sich mit 
dem Studium der Sebriflslcller und mit ßüchcrsclireiben und Re- 
ceptcnsammlungcn besebüftigten, (wie z. B. die jüngere Cleo- 
patra, die Elephantis, die Saipe, L ai s*und Andere, 
die sogleich in dem folgenden §. genannt werden sollen), und 
die bierinn mit ihren ärztliclicn Collcgcn rivalisirten. Manchen 
dieser besser unterrichteten und ancJi ivegcn ihrer ärztlichen 
Kunst liöher geschätzten Geburtshelferinnen scheint ausieich- 
nuugsweise der Name —wriypo (Erlialterin) beigelegt worden 
EU seyn. Unter diesem Namen kommt wenigstens bei Pli- 
nius (Lib. XXVIII. c. i) eine llcilfrau vor, welche wegen 
ihrer Arzneien gegen Wechselfieber berühmt war. Auch Ga- 
len {de iocis affect. lib. IV.) spricht von diesen Heilfrai’'’^ 
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{latrinae, anch Hystcricae gcnannf) als soUilion; Welche auch 
tu sainel' Zeit sich vorr.ugsweise mit der Behandlung von Wei- 
Lei'kranLheiten beschäftigten. Dafs diet;(*r ärztliche “rheil ihres 
Wissens und Handelns sehr dürftig nnd ohne allen physiölo- 
gisdicn Und wissenschaftlichen Grund und Gehalt War, Und 
dafs der '.gemeine Empirismus, auf den es flifste, sich haupt- 
, sächlich der lAnwendung einer Menge der zUsainthsngesczlcsfen 
uqd zum Theil höchst verwerflichen Arzneien (wie elfen z. B. 
jener AborliTmiltcl) wetteifernd befleissigfV, könnte man schon 
von selbst voralissctzen, wenn dieses nicht alich die auf uns 
gekommenen meist unzweckmässigen und schlechten Recepte 
«Icrsclbcn bewiesen. Die Hebammen der untern Klasse, die 
als blose Handlangennnen auch ferner mit^ jenen früheren 
Majas vor Agnodiccs Zeit auf ziemlich gleicher Stufe blieben, 
Ständen dagegen in sehr geringer Achtung. Sie Waren cS, 
von denen schon Plato sagte, sie seyen ohne Einsicht (r^5 
GO(ptag uyuvui), und die man auch mehr nur Ompholotomos 
nannte. 

• 

Uebrigens möchte auch ich — wie schon Sue esthat-“ 
jenen Herophilus, oder (nach andern Lesarten) Hiero^ 
philus, Arelcher in der obigen Erzählung bei Hyginus als 
Agnodiccns Lehrer genannt wird, nicht für den bekann- 
ten Heropbilus aus Chalccdon, das Haupt der dogmatischen 
Schule* halten, wclclier etwa Szo bis 3oo Jahre vor Christo 
lebte, sondern fiir einen andern, vielleicht gleichzeitig, wenn 
nicht etwas spater (doch wenigstens noch in den Zeiten der 
•ersten PtolcÄnäer) lebenden Arzt, und glaube, dafs hiernach 
das Zeitalter der Agnodice sich zwischen das Ende des drit- 
ten und den Anfang des Zweiten Jahrhunderts vor Chr. selzcn 
läfst. Wenn ich hierin vom ilru. Sprengel, welcher jenen 
Herophilus für den Chalccdonisclten hält, abwciclie, so be- 
wegt mich hierzu gerade der Umstand, den mein hochver- 
ehrter Freund für seine Meinung an'ührt, nämlich eiue ein- 
zige flüchtige Aeusscrimg Galcn's, dafs Herophilus (der CiioU 
cedonier) sich mit der Km' Avciblither Kiaukhcilea beschäftigt 
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Labe. Ware dieser Her^hihis wirklich der Lehrer Agno-' 
dicens gewesen, so hätte — ‘ glaube ich — G a 1 en dieses gewifs 
von einem Mann nicht verschwiegen, den er sehr achtete, 
und mit dessen Lehren er sich so angelegentlich beschäftigte. 
Aber indem er der ganzen Geschichte von Agnodicen nirgends 
gedenkt, so ist zu glauben, dafs sie ihm entweder nicht be- 
kannt war, oder dafs er sie nur deswegen nicht erzShltej 
weil ihm jener andere Hcrophilus unbekannt, oder für ihn zu 
gleiclrgSItig und nnbedeulend war. 



13 . AXIÖTHEA. ARETE. PERICTIONE. 
AESARA. AGANICE. ARRIA. HYPATIA. 

Dafs auch verschiedene Zweige der Naturwissenschaften, 
namentlich Physik, und zwar vielmehr speculative, als empir-' 
rische, Platonische Naturphilosophie, und auch Pythagoraeische/ 
selbst Astronomie, in jener klassischen Blüthen- und Früdi- 
tezeit griechischer Philosophen und Naturforscher von mancher 
geistreichen und forschbegierigen Griechin, die zum Tbeil schon 
im jungfräulichen Jugendalter sich als eifrige Schülerlnimn 
jener grosen Männer anszeichncten, mit unermüdlichem Fleds 
und mit glänzendem Ruhm studirt, und zum Theil selbst 
schriftlich bearbeitet wurden, sagen uns die in der Aufschr^ 
so eben genannten Namen, und die — leider nur allzu dürfti- 
gen und flüchtig hingeworfenen — Nachrichten über sie bei 
einigen Schriftstellern, die uns nur den Wunsch rege machen, 
dafs wir M^reres und Bestimmteres von ihnen wissen, und 
ihre Schriften besitzen möchten. Das Lebensalter der fiini 
Ersteren fällt ziemlich gleichzeitig in jene Periode, wo diePy- 
thagoraeische und Platonische Schule, und die Stoa, ünd ' wo 
die in den Gärten des Epicurs gelehrte PhÜos<^hie in voller 
Blüthe waren, und wo das lebendigste Interesse an den con- 
troversen Lehren und Lebensansichten wie Lebensmaximen 
dieser Schulen nicht nur den gröfsten Theil der gebildeteren 

8 



Digilized by Google 




Mäaner Attika’s besdiäfUgte, sondern auch viele Frauen und' 
Jungfrauen eigriffen, ja Manche Derselben zum tieferen Stu- 
dium dieser Welt- und Lebenslehrcn geführt liatte. Diebei- 
den Leztern, welche hier blos der Verwandtschaft ihrer Studien 

• 

wegen gleich mit beigefügt werden, lebten um mehrere Jahr- 
hunderte später, in den Zeiten der spätem römischen ^iser, 
als schon die in scholastische und Facultäts-Disciplin eingeengte 
Philosophie und Naturlehre von ihrem vorigen höheren und 
freieren Schwung und Geist viel verloren, und sich mdir^und 
mehr in die Formen - und Categoriensucht der Dialektik und 
Sophistik, oder (unter den^Neupylhagoräern und Neuplatoni- 
kern) in alle w^re Natui'lehre tödenden Schwärmereien 
der .Mystih verirrt hatten. 

.AXIÖTHEA (42), die auch den Beinamen Phliasia 
führte, war ein junges Mädchen aus Arcadien, Zeitgenossin 
Plato’s, und wird uns von Diogenes von Laertc fin 
Platon. 1. III. c. 4^), Athenaeus (lib. VII.), Themi- 
stius, und^Clemen s von Alexandrien (Stromat I. IV.) als 
eine der eifrigsten und geistreichsten Schüler Plato’s geschil- 
dert. Als ihr in ihrem Wohnort eine der platonischen Schrif- 
ten in die Hände gekommen war, fühlte sie sich durch deren 
Lesung so sehr begeistert, und so mächtig zum Studium der 
Philosophie und Naturwissenschaft hingezogen, dafs sie Hans 
und Alles verliefs und auf der Stelle in männlicher Kleidung 
nach Athen eilte, um Plato’s Schülerin zu werden. Zur Be- 
gleiterin oder doch' zur Mitschülerin, auch im männlichen Ge- 
'wand, hatte sie eine gewisse Lasthenia aus Mantinea, und 
scheint einige Jahre (nach Menagius) Platons Unterricht 
genossen zu haben. Plato zeichnete sie wegen ihres emi- 
nenten Geistes sehr aus, so dafs er — wie wenigstens die von 
Eberti , in seinem Eröffneten Kabinet der gelehrten Frauen- 
zimmer S. 4° angeführten neueren Zeugnisse aussagen — öfters 
seine Vorlesungen aussezte, wenn oder solange Axiothea 
nicht anwesend war, und den deshalb Fragenden antwortete : 
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»der Verstand (xcrr’ i^o/jjv), der Alles recht *n fassen und 
zu deuten wisse, sey noch nicht gegenwärtig.« — Ob übrigens 
dieses geistig hoch gestellte Mädchen auch neben eigentlicher 
Idealphilosophie sich mit physikalischen und naturgcschichtli* 
eben Studien beschäftigt habe, bleibt ungewifs, 

ARETE , welche man nicht mit einer andern Arete, 
Tochter des alten Dionysius von Syracus, und Gemahlin des 
Königs Dion , verwechseln darf, (noch eine vielältereArete, 
Gemalilin des Königs Alcinous, und Medeens Zeitgenossin, 
kommt schon bei Homer vor), war die Tochter des berühm- 
ten A ristippus von Cyrenc, Stifters einer eigenen und durch 
"Wieland (in seinem Aristipp) so anziehend und verschönernd 
parodirten Lebensphilosophie, als Glückseligkeitslehre aus deöi 
Princip eines absolut egoistischen Wollustgefühls, und^hterin 
Vorgänger des als Philosoph weit höher stehenden Epikurs ; 
somit Zeitgenossin Platos. Arete war Von ihrem Vater in 
seiner Philosophie unterrichtet worden, erwarb sich aucR 
ausserdem noch ausgezeichnete Kenntnisse in' den philosophi- 
schen Theilen der Naturwissenschaften, und trug das Erwor- 
bene dann wieder eine lange Reihe von Jahren in Athen und 
andern griechischen Städten vor. Unter der Zahl ihrer Schü- 
ler, welche sie nicht blos in der Moralphilosophie, sondern 
auch in der Naturlehre und Naturgeschichte unterrichtete, und 
welche von Th. Zwinger in seinem Theatro Vit. H. p. 3y58 
(ich weifs nicht aus welcher Quelle) auf iio angegeben wird, 
sind ihr Sohn Aristipp der jüngere und Theodor 
der Cyrenaiker die bekanntesten. Wei^ es gegründet ist, 
was Franenlob (in seiner lobenswerthen Gesellschaft ge- 
lehrter Weiber) und aus ihm Eberti (in seinem eröffneten 
Kabinet der gelehrten Frauenz.) von der grosen und mannich- 
fächen schriftstellerischen Thatigkeit Aretens berichten, so 
mnfs sie ausser der eigentlichen Philosophie auch manche 
Specialzweige der Naturlehre und Naturgeschichte, selbst Acker- 
bau, Orographie, Völkergeschichte etc. umfafst haben. Denn 
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nach jener — freilich nicht authentischen — Angabe schrieb sie 
4 o Bücher, unter -welchen die vom Ackerbau der Alten, von 
den Wundern des Berges Olympus, von der Bienenzucht, von 
der Kindererziehung, von den Beschwerden des Alters, von 
den Kriegen der Athenienser, von dein Leben des Sokrates etc. 
ausgezeichnet wurden. Ich zweifle sehr an der Aechtheil 
dieser Angaben. — Nach Paschius (in s. Gynaeceo docto, 
1507) starb Arete, die auch durch die Reize der Schönheit 
und Liebenswürdigkeit anziehend war, im 77. Jahr ihres Al- 
ters, und erhielt von den Atheniensern eine sehr ehrend« Grab- 
schrift, in welcher sie ein Licht von Hellas genannt wurde. — 
Die Vignette auf dem Titel soll den ausdrucksvollen Kopf 
dieser ebenso geistreichen und tugendhaften als schönen Jung- 
frau nach einer alten Gemme, bei Fulvius Ursinus, uns darstellen. 

PERICTYONE oder PERICTIONE, welche irrig bei Me- 
nagius, Frauenlob, und Eberti unter dem Namen Perictonia 
aufgeführt wird, war eine eifrige Aiihängerin des Pythagoras, 
in dessen Zeitalter sie lebte, und seiner Philosophie, in deren 
Geist sie aueh einige Schriften, namentlich eine nspt acquag, 
und eine andere nsQt yvvaixog ä^fioviag ausarbeitete. Aus 
beiden haben uns Stobaeus (in Sermone Oeconom. und in 
Serm. quod parentes a liberis honorari deceat), und aus diesem 
Wolf (in fragment. midier, graec. pros. nro. 149— 5 1) 
Bruchstücke auf bewahrt. Bentley hält diese Fragmente für 
unächt. Man kann übrigens aus dem Wenigen, was Stobaeus 
aus ihrem Buch über die Harmonie der Weiber (oder , wie 
ich glaube es verstehen zu dürfen, der, zwischen Geist, Ge- 
müth, und Körperorganisation im Weibe bestehenden Har- 
monie) aushob, nicht urtheilen, ob die Verfasserin hier auch 
in das Somatisch-Physiologischc eiugegaiigen sey; es läfst sich 
dieses aber aus der Art und dem Umfang, in welchem Py- 
thagoras seine Philosophie behandelte, und sie selbsi- mit dci' 
Medicin in Verbindung sezte, vermuthen. Ihre Schrift über 
die Weisheit soll Aristoteles besonders geschäzt, und aus ihr 
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aach finige Ideen über wesentliche und zufällige' Verhältnisse 
des Daseyns entnommen haben. 

AESARA aus Lucanien, (wahrscheinlich von ihrem Ge- 
burtsort an dem Flufs Aesarus in jenem Theil von Unter- 
italien so genannt), war nach der Versicherung eines anonymen 
griechischen Biographen des Pythagoras, der sie Sara nennt, 
eine Tochter des grosen Weltweisen von Samos. Sie mufs 
sich besonders mit Anthropologie beschäAigt haben, denn 
Stobaeus hat in seinen Eclogis ein Fragment aus einem Buche 
von ihr über die Natur des Menschen aufbewahrt, 
ans dem wir übrigens, da es zu kurz ist, über die Aufgabe 
und den Werth dieser Arbeit kein Urtheil fällen können. 
Sonst ist nichts von ihr bekannt. 

P'AGANICE, Tochter des Hegotheris aus Thessalien, deren 
Zeitalter' sich nicht genau bestimmen läfst, mutbmafslich aber 
ein nicht viel späteres, als das der vorerwähnten gewesen ist, 
kenne und nenne ich blos aus Menage (a. a. O.) alseine 
dem Studium der Astronomie ergebene Frau, die sich beson- 
ders mit Beobachtungen des Mondes eifrig beschäftigt, und 
diese ihren Zeitgenossen mitgetbeilt haben soll. 

ARRIA war eine gegen das Ende des zweiten, oder zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts n. Chr. lebende junge Grie- 
chin, welche Galenus in seinem (von Mehreren, und na- 
mentlich auch von J. G. Ackermann für unächt gehaltenen, 
doch jedenfalls ziemlich gleichzeitig oder nur wenige Decen- 
nien später geschriebenen) Buch deTheriaca adPiso- 
nem als seine von ihm besonders hochgeschäzte Zeitgenossin 
und als ein dem Studium der platonischen Philosophie mit 
grosem Eifer ergebenes Frauenzimmer auffuhrt. Vermnthlich 
lebte Ari’ia zu derselben Zeit, als Galen, oder wer sonst der 
Verfasser jenes des Galens vollkommen würdigen, und auch 
ganz seiner Schreibart entsprechenden Bkicbes gewesen war, in 
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Aom : denn Galen erzählt, dafs er sie, welche 'ihm von den 
treHlicIislen Männern als eine sehr ausgezeichnete Forscherin 
im Gebiet der Philosophie anempfohlen war, von einer gefähr- 
lichen atrophischen Krankheit des Magens, der keine Speise 
mehr annehmen oder Verdauen wollte, durch einen Weinauf- 
gufs des Wermuths wieder hergestellt habe. Aus diesem Zeug- 
nifs führt auch Menage (a. a. O. p. ao.) diese Arria an. 
Ausser ihr erwähnt er auch noch (nur dem Namen nach, wie 
auch aus ihm Fabricius , in s. Bibi. Gr., Vol. III. p. SSa 
der Ausg. meines V aters) zweier anderer Arria’s, welche 
vermuthlich früher lebten, und zur Stoischen Philosophie sich 
bekannten, von welchen aber durchaus nichts weiter bekannt ist, 

t 

HYPATIA C43), welche viel später, ei'st in der lezten 
Hälfte des vierten, und noch zu Anfang des fünften Jahr- 
hunderts, zur Zeit der Kaiser Theodosius und Arcadius, 
lebte, war um so ^ berühmter, und der seltne Ghmz ihres 
philosophischen Geistes und ihrer Gelehrsamkeit hat viele Lob- 
redner, so wie ihre tragische Geschichte viele Erzähler gefun- 
den (s. die Anmerkung], unter welchen aus dem vorigen Jahr- 
hundert Toi and und Wernsdorf die wichtigsten sind. 
Neuerlichst hat der geistvolle Historiker Ernst Münch diese 
Geschichte sehr anziehend vorgetragen. Aus Suidas, So- 
cratcs dem Scholiasten, Philostorgius, und andern 
christlichen Schriftstellern der byzantinischen Periode erfahren 
wir, dafs Hypatia die Tochter des jüngern Theon von 
Alexandrien, eines grosen Mathematikers und Astronomen zur 
Zeit des Kaiser Theodosius, und Verfassers mehrerer mathe- 
matliischen und astronomischen Werke, war, dafs sie den tln- 
teiriclit ihres Vaters genossen, und hierauf ihre eigenen Stu- 
dien sowohl in der Mathematik und Astronomie, als in der 
neuplatonischon Philosophie und Naturlehre gröstentheUs zu 
Alexandrien mit solchem unermüdlichem Fleifs und mit so 
glanzendem Erfolg forlsezte, dafs ihr Ruf durch das ganze 
Reich erscholl, und von allen Seiten Schüler — uuter ilincu 
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ber&hmte Männer, wie Synesius und Athanasius — ^ 
^lerbeiströmten, um ihre Vorträge zu hören. Philostor- 
g i u 8 und S u i d a s nennen sie ausdrücklich gröscr an Geist und 
"Wissen, als ihren Vater, ‘ und nach Nicephorus war es 
zum Sprichwort geworden, eine hochgebildete und geistvolle 
Frau eine andere Bypatia zu nennen. Auch war sie Verfas- 
serin mehi’erer (von S u i d a s verzeichneten) zn jener Zeit 
sehr geschSzten, aber sämmtlich verloren gegangenen Schrif- 
ten. Denn die einzige Epistel an den Cyrillus, welche unter 
ihrem Namen noch vorhanden ist, wird von allen Kritikern für 
u/i'ächt gehalten. Dagegen existiren nodi mehrere Briefe des 
Synesius an Hypatia (von J. Chr. Wolf, in mulier. grae» 
car. prosaic. fraginentis sammt jener unächten Epistel heraus- 
gegeben, und auch in dessen Werken). Mit diesen Geistes- 
vorzügen vereinigte sie die einer ausgezeichneten Tugendliebe 
und strengen Sittenreinheit, mit der sie auch jeden unedlen 
Anträgen ihrer zahlreichen Verehrer, die sie durch ihi-e 
einnehmende Schönheit bezauberte, zu widerstehen wufste. 
Nach den meisten Angaben soll sie mit dem Philosophen 
Isidor vermählt gewesen seyn, ohne jedoch mit ihm in wirk- 
licher Ehe zu leben. Wernsdorf bezweifelt aber die Wahr- 
heit dieser Verbindung, weil Jsidor um mehr als ao Jahre 
jünger war. So glänzend und ehrenvoll aber ihr Leben 
und ihr Wirken als Gelehrte und Lernende war, so traurig 
und bejammernswerth war ihr Ende. Denn im J. 4i3 oder 
416 wurde diese Zierde ihres Geschlechts in ihrer Vaterstadt 
Alexandrien in einem Volksauflauf von der rasenden Rotte 
aus dem Wagen gerissen, geschleift und in Stücken zerrissen. 
Dieser Volkstumult soll nach ziemlich einstimmigen Angaben 
durch das im Volk geflissentlich (Einige behaupten, duirh 
Cyrillus selbst) verbreitete Gerücht, Hypatia seye Schuld an 
dem Zwist zwischen dem Gouverneur von Alexandrien, Ore« 
stes, und zwischen dem dortigen Bischof Cyri 11 us, verur- 
sacht worden seyn. Andere, (wie z. B. Suidas) ' geben al» 
Grmid dieser Unthat den Zlorn des Pöbels über Hypatiens 
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Vcfroessenhelt, in den Sternen lesen zu wollen, oder fanati- 
tischcD Grimm über ihr höheres Weisheitsstreben (also wohl 
eine Art Hexcnanklage), oder auch den die Flamme schüren- 
den Neid einiger Lehrgenossen an. Alle diese Gründe sind 
nicht so walu'scheinlich, als der erstere. 



14 . ANTIOCHIS. CLEOPATRA. PAMPHILE. 
ELEPHAIVTIS. OLYMPIAS. SOTIRA, SALPE. 

Und einige andere griechische Heilfrauen 
späterer Zeit. ' ■ ‘ 

' ( 

Die hier gedannten griechischen Frauen, welche grösten- 
theils (mit Ausnahme nur vielleicht der Antiochis) noch im 
ersten und zweiten ^ahrh. nach Chr. und noch vor Galen 
lebten, gehörten zu den Heilfrauen (oder jenen larptvai, Me~ 
dicae), welche sich (mit oder ohne förmliche Berechtigung), 
mit der empirischen Kur theils innerer, theils äusserer Krank- 
lieiten, doch vorzugsweise nur weiblicher, beschäftigten, den 
Aerzten zum Aergemifs, und welche el)en so wenig 'einige 
gründliche Kenntnisse von Physiologie und Theorie der Medicin 
als wissenschafRliche Bildung besassen. Einige, vielleicht die 
meisten, derselben übten zugleich die Geburtshülfe aus, und 
mochten sich in dieser wohl mit mehr Verdienst hervorge- 
than haben, Wir wissen aber von ihnen Allen höchst wenig, 
lind finden nur einige Heilvorschriflen oder unvollständige No> 
tizen von Schrillen, die sie geschrieben haben sollen, angege- 
ben. Es scheint nicht, dafs wir durch den Verlust dieser 
Schriften, die ohne Zweifel meist nur roh empirische Rccept- 
sammlungen , ^ oder auch Anweisungen zu Handgriffen etc. 
waren, für die Kunst etwas Erhebliches eingebüfst haben. 

ANTIOCHIS ist ein sehr ungewisser Name, unter wel- 
^em Galenu« eiqigemalg (de composit. (gedicamin. sec. 
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loca, Ub. IX. cap. a. und lib. X. cap. a.) eines sehr.zusam- 
meog^ezten Weichpflasters (Malagma Antiocbidis) 
aus Schleimharzen, Eichenmistel, spuma nitri etc. gegen Gicht, 
Qüftweh, Wassersucht etc. erwähnt. Es ist schwer zu ermit- 
teln, ob die Erfinderin (wenn es wirklich eine Frau war, 
denn Antiocbis könnte möglicherweise auch ein Mannes- 
Namen seyn , wofür ihn auch wirklich Fabricius indem 
Index zu seiner Bibi. Gr. zu halten scheint, doch ohne Beweis 
und auch nicht mit mehr Wahrscheinlichkeit), eine wirklich 
mit Ileilkunst beschädigte Medica war, noch wann und wo 
eie gelebt hat. Alle hierüber von mir mit Sorgfalt . angestellte 
Blachsuchungen haben mich zu nichts Näherem führen können. 
Wenn Antiocbis dieselbe war, welcher der berühmte Empi- 
riker H ejaclides von Tarent einen Theii seiner Schriften 
widmete, so würde wenigstens mit der Bestätigung ihres Ge- 
schlechts das Zeitalter, worinn sie lebte, als ein sehr frühes 
(etwa 23 o — J ahre vor Cbr.) sich berechnen lassen. 

CLEOPATB.A. Unter diesem Namen, den wenigstens 
sechs Königstöchter und Königinnen aus dem Geschlecht der 
Ptolomäer geführt haben, und welcher durch die lezte der 
Egyptischen Königinnen aus dem Stamme des Ftolomaeus La- 
gus, die durch Geist, Kenntnisse und Schönheit eben so wie 
durch Wollust und Verbrechen ausgezeichnete Cleopatra, des 
Antonius Geliebte, seine gröste Berühmtheit erhalten hat, wer- 
den nicht nur von einigen griechischen Aerzten, namentlich 
von Galen US, Aetius und Paulus von Aegina, ver- 
schiedene cosmetischc nud gegen Ki'ankheiten der Haare und 
der Haut dienende Arzneimittel auigeführt, mit Nennung eines 
Buches dieser Cleopatra «von den arzneilichen S,chön- 
heitsmitteln» (xoifutixwv ßißkiov*}, sondern es existiren 



*) Von welchem lo bei Galen (de compos. Medicamentor. lecund. 
loca L. 1. cap. i. mehrmals, und cap. 8., und de incantatione 
lib. spur.) genannten Buch Temutblicfa die von Paulnsvon 
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selbst einige kleine Bücher von einer Veifeserin dieses Na_ 
mens, die tlieiis abgedruckt theils noch in Handschriften vor- 
handen sind. Namentlich kennen -wir zwei kleine Büq^er (oder 
Abschnitte des Buches) einer Cleopatra über Weiber- 
krankheiten, welche sich, als Anhang zü dem griechischen 
Buch des Moschion (aus dem achten oder neunten Jahrh.) 
Von den Weiberkrankheiten, in dem jezt nur Vorhandenen la- 
teinischen Text in der Sammlung von Schriften über Weiber- 
krankheiten befindet, die zuerst Caspar Wolf (unter dem 
Titel : Harmonia Gynaieceorum) stückweise heransgegeben hat, 
und von welcher auch bald darauf Caspar Bau hin und 
Israel Spach in ihren Gjnaeceorum libris einen Auszug 
gegeben haben. Ferner befindet sich in den sämmtlichen grie- 
chischen und lateinischen Ausgaben der Werke des Galenus 
entweder am Ende seiner Bücher von der Zusammensetzung 
der Arzneien, oder am Ende seiner Werke, als Zugabe zu 
seiner (unächten) Schrift von den ofiicinellen Gewichten und 
Maasen auch ein Kapitel über denselben Gegenstand (nzps 
erad-fiay xai aus der Cleopatra Buch von den 

kosmetischen Mitteln, wie dieses die Ueberschrift besagt*). 



Aegiua, lib. III. cap a. angeführte Schrift der Cleopatra 
von den die Haare kräuselnden Mitteln (nept xtSy oilonounr) 
nur eia Abschuitt ist. Den Cilationen dieses Buclies sind 
Oberall mehrere Recepte der angeblichen Königin Cleopatra 
gegen Kahlheit (A lo p eci a) nnd andre Haarfehler, und (am 
Icztern Ort) gegen Kopfausscblag (Achores) beigefügt. Dies^ 
Recepte, aus Aromen, Balsamen, Harzen, Thicrasebe, und schar- 
fen Mitteln mit Oelen bestehend, sind ganz im Geschmack 
der Empiriker jener Zeit, 

*) In dem Codex Cheroicornm Graecor. auf der Bibliothek 
iii Gotha behndet sieb, nach des Reiursius Beschreibung, 
eine Abhandlung der Cleopatra von den Gewichten und 
Maasen (griechisch). Und nach Mcrklin (in s. Lindenius. 
lenovatus) befand sich ia der' Bibliothek eines Arztes, Juhania 
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Wenn dieses, wie ich allerdings glauben mu&, dasselbe Werk 
I ist, was schon oben aus Galen angeführt wurde, so verdient 
es Bemerkung, dafs diese trockne und sehr specificirte Erklä- 
rung der griechischen, egyptischen und italischen Gewichte 
und Masse, die man in einer Cosmetik nicht suchen sollte, 
■von der Galenischen in mehreren Stücken sich unterscheidet, 
und auch mehrere egyptische Gewichte etc. hat — Es -wird 
ausserdem sogar noch ein chemisches oder alchemisches Mach- 
werk eines christlichen Byzantiners von später Zeit, welches 
in einer handschriftlichen Collectio chemicorum graecorum in 
einigen Bibliotheken als Anekdoton sieh befindet (namentlich 
in der Herzogi. Bibliothek zu Gotha, deren griechischer Co- 
dex, von Thom. Reinesius ausführlicl^in Fabncii Bibh 
-Gr. T. XIII. beschrieben, eine Abschrift dra in der Pariser 
Bibliothek befindlichen Oi'iginalcodex 'seyn soll), einer Cleo- 
patra zugeschrieben. (Vermuthlich ist die in ihm enthal- 
tene alchemische Schrift der angeblichen Cleopatra dieselbe, 
welche schon Albertus Magnus als eine ilim vorge- 
kommene erwähnt, und welche auch nach der Angabe des 
Olaus Borrichius, in sein. Hermes Egyptius, in der Biblio- 
tliek des Escurials und in der Baier’schen — in der Münchner? 
— sich befinden soll.) — ln jenem Gothaischen Codex Chemi- 
corum graecor. steht auch — wie ich aus des Reinesius Be- 
schreibung sehe — die (griechische) alchem. Schrift: eines E.o- 
marius Philosophus, »der Cleopatra die göttliche und 
Reilige Kunst des Steins der Weisheit lehrte.» Es sind Ge- 
spräche zwischen diesem christlichen (k>ldmacher aus dem XI. 
oder XII. Jahrhundert, und auch des Qstanes mit der 
»weisen Cleopatra» über die göttliche Kunst, Ich führe dieses 
gn sich völlig werthlose und ungeniefsbare Produkt nur des- 



Elichmana, e>n anderes griechisches Mamiscripl derselben Schrift* 
Sollte diese eine andere und grüsere seyn, als jeaes Fragment 
hei G alen? 
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lialb an, weil daraus noch deutlicher bervorgeht, wie sehr 
wiilkührlich der Name Cleopatra von spätem Schriftstellern 
geinilsbraucht wurde. Dasselbe beweisen einige sehr inde-' 
ccnte Briefe neuern Alters, welche man in mehreren Ausgaben 
des Petronius unter Cleopatras Namen angehängt findet, 
und deren Unäcbtheit auf den ersten Blick in die Augen 
springt. 

Was ist nun aber von derjenigen Cleopatra zu halten, 
ivelche als Verfasserin der zuerst genannten Schriften von den 
kosmetischen Mitteln (oder wie sie auch gemeiniglich heissen, * 
de Ornat u) und von den Weiberkrankheiten genannt wird ? 
Dafs diese beiden Schriften von einer und derselben Verfas- 
serin hcrriihren sollten, ist unmöglich. Denn die von Ga- 
len citiiie yber die Kosmetik, so wie die aus ihr ange- 
führten Recepte, welche- einigemale (von Galenus wie von 
Aetius) als die der Königin bezeichnet werden, sind una 
sehr Vieles älter, als die andere über Weiberkrankheiten. 
Denn Galen us (de comp.med. sec.loca, 1.) nennt den Cri ta, 
-welcher selbst schon einige Zeit vor ihm (nach dem Arcbi- 
genes)- gelebt hatte, als denjenigen, welcher die kosmetischen 
Werke des Heraklides Tarent, und der Cleopatra und aller 
Andern, welche iu- der Zwischenzeit zwischen diesen 
Beiden geschrieben, comprlirt habe. Demnach mufs diese 
Cleopptra wenigstens bald nach dem Heraclides, und noch 
vor Christus, vielleicht selbst zur Zeit der Königin Cleopatra 
oder doch nicht viel später, gelebt haben. — Viele Sduifls- 
steller — die ältern vielleicht alle — haben jene kosmetische 
Schrift der Königin Cleopatra ohne Weiteres zuge> 
schrieben, indem sie sich hierzu auf die von allen Geschicht- 
schreibern jener Zeit gerühmten vielurafasseoden Kenntnisse 
dieser bei allen ihren Lastern und Verbrechen grosen und 
mitten unter ihrem Schwelgen im raffinirtesten Luxus und Sin- 
nengenufs mit Naturwissenschaft und mancherlei Esperimenten 
in derselben sich eifrig beschäftigenden Frau beriefen. Es ist 
aus Plutarch (im Leben des Antonius^ und ausPlinius 
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(Lib. XXI. cap. 3.) bekannt , dafs Cleopatra zumal in der 
leztem Zeit ihres Lebens , wo sie mit dem Untergang des 
durch sie geopferten Antonius auch ihren Stern erlöschen sah,, 
sich sehr emsig mit Aufsuchung mehrerer Arten von Giflen, 
vegetabilischen wie thierischen, und mit vielerlei Versuchen 
an Thieren anr Erfahrung ihrer Wirkungen beschäftigte, um 
so diejenigen kennen zu lernen, durch welche sie am sicher- 
sten und am schmerzlosesten sich selbst vergiften könne (was 
sie bekanntlich auch nachher gethan hat). Plinius erzählt 
auch, dafs Cleopatra vor der Schlacht von Actium die äus- 
sersten Blätter einer Blumen-Krone, welche sie spielend auf- 
gesezt und dann dem Antonius zum gemeinschaftlichen Genufg 
im Weine (im Scherz) geboten habey mit einem so starken’ 
Gift getränkt habe, dafs ein Sklave, dem sie dann den ver-, 
gifteten Wein zu ti'inken befahl, sogleich gestorben sey. An 
einem andern Ort (lib. IX. cap. 35.) erzählt Derselbe die so 
berühmt gewordene Aneedote von der grasen, nnd auf eine 
Million Sestertien geschäzten Perle, welche sie bei einem Gast- 
raal aus Uebermuth in Essig au%elöst und getrunken habe;' 
woraus dann Borrichius und Andere ihre Kenntnisse in der' 
Chemie beweisen wollten. — Wenn man indessen Alles be- 
rücksichtigt, was wir ülx:r den Karakter und das luxuriös^ 
Leben dieser Königin wisser, so läist sich von ihr, bei aller 
ihrer Vorliebe für Naturbeobachtung und toxicologische Expe- 
rimente, durchaus nicht glauben, dafs sie sich mit Sebrift- 
stellerei , und mit Entwerfung einer Sammlung schulgerechter 
arzneilicher Vorschriften zur Cosmetik'und sogar zur Heilung 
von Hautausschlägen beschäftigt habe. Und ein Blick in diese 
Recepte , die vielleicht nur zur Erinnerung an den cosme- 
iisofaen Luxus jener Königin, oder weil sie dergleichen Mittel 
vielleicht an sich anwendet?, so genannt wurden, mufs so- 
gleich jeden Glauben jener Art wiJerlegen (44). Wenn eine 
den Namen Cleo[jatra führende Frau wirklich jenes Buch von 
der Cosmetik ge.schrieben hat, so wai' dieses jedeofall seinemulier 
medica, möglicherweise eine im Dienste der Königin stehende 
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und auf ihr Gcheifs schreibende Frau^ oder auch eine etwas 
spätere, ihr Buch blos mit dem königlichen Aushängeschild 
zierende. 

Wirklich nahm schon T i raquelli (de nobilitate c. 3i.) 
zwei Cleopatra’s an, die Köuiginn, und eine andere spätere, 
und zwar diese als Verfasserin jener SchriBeu. Auch R ei n e- 
sius, Fabricius, Schacher (a. a. O.), u. Haller (Bibi. 
Cbir. 1. p. 5o.) theilen diese Ansicht, indem sie sich übrigens 
nicht bestimmt darüber äussern, ob dieselbe Cleopatra, welche 
das Buch von der Cosmetik und von den Gewichten und Maasen 
schrieb, auch die Verfasserin des Buches über die Weiber- 
krankheiten gewesen sey-. Ich trage aber gar kein Bedenken, 
dieses zu verneinen, und dagegen anzunehmen, dafs, wenn 
jenes unter dem Namen einer Cleopatra bei dem Moschion 
vorkommende Fragment de partu et morhis muliebribus, in 
zwei Abschnitten, wirklich von einer Frau (laut der dazu 
vorhandenen Vorrede) geschrieben war, diese um mehrere 
Jahrhunderte später, als jene ältere SchriBstellerin, und schwer- 
lich vor dem 7 . oder 8 . Jalirhundert unsrer Zeitrechnung ge- 
lebt habe. Es ist zu bedauern, dafs weder Casp. Wolf und 
Gelsner, noch Spach in den Gjnaeceis das Mindeste Uber den 
von ihnen benuzten Codex des Moschion und vier Cleopatra 
sammt Priscian, und über das Woher und Wie seiner Be- 
nutzung gesagt haben, so dafs wir jezt einen nur wilikührlich 
(in Parallelen mit Moschion und Priscian) zusammengestellten 
Auszug aus dem Cleopatra’schen Buch vor uns haben, während 
es sehr wahrscheinlich ist, dafs der benützte Codex einen zusam- 
menhängenden Text von ganz anderer Anordnung und grö- 
serem Umfang enthielt. Es ist auch zu vermuthen, dafs ein 
solches vollständigeres Manuscript dieser Schrift der angebli- 
chen Cleopatra noch in einer und der andern Bibliothek ver- 
borgen liegen mag. (Wirklich wird auch im Catalog derMe- 
diceischen Bibliothek von Montfaucon der Codex eines 
Werkes <tCleopatrae Gynaeceorum libri IV , a Sorano collecti» 
75 . nro. i5. aufgefiihrt.) Aber auch so, wie sie jezt vor- 
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]iegt, darf man sie nur flüchtig durchsehen, und die kurze 
Vorrede der Verfasserin lesen, um sich zu überzeugen, dafs 
sie nur von der Hand einer sehr späten __ Empirikers von ger 
meinem Schlage und wahrscheinlich von einem Manne her- 
rühre. In jener Vorrede, welche die angebliche Verfasserin 
an ihre Tochter Theodota richtet, gieht sie sich freilich als die 
Königin Cleopatra, Schwester der Arsenoe, an, welche die 
Heilmittel, deren sie sieh oft bedient habe, zum Heil der 
Menschen und der Kunst selbst ^aulgezeichnet habe, sagt aber 
vorher, sie habe zwei vortreffliche Bücher des Theodotes und 
Methyeus aus dem, Griechischen ins Lateinische übei*sezt, wel- 
ches verrautiilich eben .die jezt vorliegenden seyn sollen. Schon 
der Umstand, dafs diese Pseudo-Cleopatra diese Schriften ins 
Lateinische übersezt haben will, spricht zur Genüge, für das 

Apocryphische derselben. , . ■ , 

♦ 

* * 

PAMPHILE, aus Epidaurus, kennen wir, nur aus 
einer sehr kurzen und unvollständigen Nachricht bei Suidas 
als die Verfasserin einss verloren gegangenen Buches «sp* 
u<pqoSiaimv\de rebus. venereis), von welchem wir freilich nicht 
wissen können, ob es seinen Gegenstand mehr als naturhisto- 
rischen, das liiesse «de pharmacis rebusve aliis venerem inci- 
tantibus,« oder ob auch als medicintschen, oder ob es ihn viel- 
leicht nur von seiner physischen und moralischen Seite be- 
handelt habe. Dafs aber diese Pamphile sich mit der Heil- 
kunst praktisch bescliäftigt und in ihr sich berühmt gemacht 
habe, könnte der ihr gegebene Beiname S ot er i s vermuthen 
lassen (nach Schacher]), wenn dieser nicht vielmehr der Name 
des Vaters (Soteridis filia) gewesen wäre, so wie überhaupt 
Soteris statt Sotira nicht griechisch ist. Uebrigens wird 
diese Pamphile des Suidas, welche vermuthlich im ersten 
Jahrhundei-t nach Christus lebte, von Mehreren (so selbst von 
dem gelehrten Vossius, von Menage, auch von Schacher, 
Ebeili etc.) mit einer andern, unter Kaiser Nero lebenden, 
Pamphile aus Egypten verwechselt, welche von Fbotius 
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(Bibi. cod. i"5) als die Verfasserin mehrerer historischer Schiif- 
ten, lind eines Auszugs aus des Ctesias histor. Werken, auf- 
geführt wird. Und diese Verwechslung scheint, in den Schrif- 
ten wenigstens, selbst von S u i d a s schon begangen worden 
*ti seyn, ohngeachtet dieser die Epidaurische Pamphile 
mit diesem Beinamen aufftihrt. ' 

ELEPHANTIS. Wenn nicht diejenige Elephantis, 
welche von Mnrtialis (nMollcs Elcphantidis libri«), Suetonius, 
Tatian, und besonders von Siiidas als die Verfasserin höchst 
lasciver und unsittlicher Gedichte genannt wird, (man s. Vos- 
sius de Poetis graec.), auch dieselbe ist, deren Plinius (lib. 
XXVIII. c. 7 .) als der Urheberin einiger Vorschriften zu 
apophtharmischen Mitteln, gemeinschaftlich mit einer Lais 
erwähnt, so mufs es zwei Frauen dieses Namens. gegeben ha- 
ben, wie auch le Giere meint, was mir aber doch nicht 
anzunehmen nothwendig scheint. Denn welche Frau einmal 
sich herabwürdigen konnte, jene sittenvcrletzende Gedichte, 
welche doch auch muliebria betrafen, zu schreiben, der 
konnte man auch wohl Vorschriften von solcher unmorali- 
schen und mehr als blos leichtsinnigen Art, wie die zu äpo- 
phtharmischen Mitteln es sind, Zutrauen. Vermulhlich sind 
diese in zwei Zeilen von Plinius misbilligend berührten Mittel 
aus einem Reccptbuch dieser Medicasterin und Hebamme ent- 
nommen, und sie selbst — welche kaum des Anfiihrens werth 
ist — mag wohl zu Cleopatras Zeiten gelebt haben. Sehr nn- 
gewifs ist es aber, ob der (ohne Artikel) bei G a 1 en (de 
compos. med. sec. loca I.) vorkommende Name Elephan- 
tis, der zugleich mit Mosch ion (dem altern, einem Arzt 
und Cosmetiker aus der methodischen Schule, zu des Ascle- 
piades Phannacions Zeiten) als Verfasser eines Buches de 
Cosmetice, und einiger daraus von Galen abgeschriebenen 
Recepte gegen die Alopecie genannt wird, sich auf jenes Weih 
beziehe, oder ob er nicht der Name eines — ausserdem unbe- 
kannten — männlichen Arztes sey. Ich möchte das LeztO'e 
glauben. 
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OLYMPIAS War ebenfalls eine Ilcilfrau rtncl Maja atis 
Theljen (in Grieclienland), weshalb sie von Pli n ins (Hist, 
Nat. L, XX. eap. ay. und L. XXVIlP eap. ig.j Olympias 
Theb'ana genannt wird. Sie mag wohl ziemlich gleichzeitig 
mit jener £lepbantis, Lais^ Sotiraetc., etwa zu Augusts Zeiten, 
gelebt haben, und schrieb wahrscheinlich eine Art Compen- 
diuni über Weiberkrankheiten, oder doch eine Sammlung 
von Recepten gegen diese, aus weleher Plinius einige Mittel 
gegen Amenorrhoe und gegen Sterilität anführt, worunter auch 
Schlangenfett vorkommt, und welche von der gemeinsten Empirie 
zeugen. Auch der erst im 5. oder 6 . Jahrhundert lebende ' 
Pliniu-s Valerianus erwähnt, wie sein groser Namens- 
vetter , dieser 0 1 y m p i a s , bei Gelegenheit der Malvenblütter, 
welche diese für ein Ectitroticum ausgegeben batte. Ob sie 
in lateinischer Sprache geschrieben habe, wie Schacher 
deswegen vermuthet, weil Galen ihrer nirgends erwähnt, 
ist wenigstens sehr zweifelhalk. 

SALPE wird blos von Plinins mehrmals (1. XXVIIf. 
c. 6 . 7 ., 1. XXXII c. Io.) als eine Geburtshelferin und Heil- 
frau und als Verfasserin mehrerer Recepte und .sympatheti- 
scher Kurmittel gegen verschiedene Weiberzufälle erwähnt* 
Die von Plinius mitgetheilten sind von dem gemeinsten empi- 
rischen Schlag abergläubiger' und unwissender Hebammen, 
und der näheren Angabe nicht werth* 

Dasselbe ist der Fall mit dem von P 1 i n i u s angeführten 
sympathetischen Mittel einer gewissen SOTIRA obstetrix (lib. 27 * 
c. 7 .), von welcher Frau wir nirgends sonst etwas erfahren* 

Es scheint der Name Sotira auch mehreren andeim Heil- 
frauen, welche sich einen besondern Ruf erworben hatten, 
als Ehrenname gegeben worden zu seyn (s. oben). 

Noch werden folgende Heilfrauen Und Geburtshelferinnen 
griechischer Nation — wenn auch vielleicht zum Tbeil io Rom 
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lebend — von Plinius, Galen, u. A. ohne nähere Angabe 
ihrer Lebenszeit und sonstigen Verhältnisse genannt. 

METRODORA, welche ich blos ans Haller’s Biblioth. 
cliirurg, T. II. p 5g i kenne. Dort wird aus Bandini ein 
Werk derselben «de mulicrum morbis» citirt. Der Codex 
derselben mufstc also wohl noch vorhanden seyn. Ob aber 
hier nicht durch Schreibfehler eine Verwechslung dieser Me- 
trodora mit dem Arzt Metrodorus statt findet? Es gab 
mehrere Metrodoros, sowohl Philosophen, als Naturforscher 
und Aerzte. Einen fuhrt Plinius öfter als Verfasser eines 
grosen Werkes usniTO/nr] rmv ^i^OTOfiovfjLSvmv an; einen an- 
dern, A sei ep i ade s M etr o d o r u s , nennt Galenus als 
Verfasser eines Arzneiwerkes. Ein Metrodorus — ob derselbe? 
— war Schwiegervater des Aristoteles und Lehrer des Era- 
sistratus. 

LAIS, deren ich schon vorhin bei der Elephantis gedacht 
habe, und welche nicht mit der berühmten Hetäre dieses Na- 
mens verwecliselt werden darf. 

APIIRODA, wenn dieses wirklich der Name einer Frau, 
und nicht (wie ich eher glauben möchte) der Name eines 
Mannes war, worüber keine Gewifsheit vorhanden ist, weil 
Galenus diesem Namen keinen Artikel beisezt. Aus den Bü- 
chern tot)'« e führt Galen (decompos. med.sec genera, 1. VII. 
sec. loca 1. VII., de Antidot. II. i.) verschiedene nicht eben 
schlechte Arzneien an ; so ein Anodynum, oder Acopon, ein 
Alyssum aus Castoreum, Hyoscyamus und Chamillen u. a. 
Vermuthlich lebte diese (oder dieser?) Aphroda im ersten 
Jahrh. nach dir. 

Eine THEODOSIA, welche ein paar Jahrhunderte später, 
erst zu Ende des di-itten und Anfang des vierten Jahrhun- 
derts, lebte, und eine Christin war, finde ich von Eberti 
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aus einer Dissertation von C. B. Carpzov (de mcdicis ab ec- 
clcsia pro sanctis habitis, 1709) angeführt. Sie soll, obscbon 
Griechin von Geburt, in Rom gelebt, und dort sich nicht 
nur in der praktischen Medicin sondern auch in der Chii-urgie 
einen grosen Ruf erworben haben. Schwerlich aber dürfte 
sie Schriften verfafst haben, denn sonst würden gewifs die 
spätem Aerzte, und auch Suidas und Photius deren gedacht 
haben. Unter Diocletian (diefs wäre also noch vor dem An- 
fang des IV. Jahrh.) fiel sie als ein Opfer ihrer standhaften 
Bekennnng des Christenthums, von Dolchstichen durchbohrt, 
und wurde später unter die Heiligen aufgenommen. 

Einigcmale (namentlich bei A e t i u s} kommen auch Re- 
cepte einer Maja vor. Diefs ist aber schwerlich der Fami- 
lienname irgend einer Person, sondern soll nur irgend eitle 
anonyme Geburtshelferin bedeuten. 



i 5 . Römische Heilfrauen. 

Dass auch unter den Römern , und überhaupt in Italien, 
nachdem aus Griechenland das Studium und eine regelmässige 
Ausübung der Medicin , Chirurgie und Geburtshülfe dorthin 
verbreitet worden war , Frauen sich nicht nur mit Ausübung 
der Geburtshülfe (die sogar in Rom zur Kaiserzeit mehr noch 
als i* Griechenland, wenn auch nicht ausschliessliches Eigen - 
thum, doch eine Prärogative der dazu verpflichteten Frauen 
wurde) sondern auch mit Arzneipraxis und Verfertigung von 
allerlei Medicamenten und äusserlichen Mitteln für Frauen be- 
schäftigten, wissen wir nicht nur schon aus Plautusund Terenz, 
sondern auch aus der hier oben aus Martial angeführten Benen- 
nung von «Mulieres Medicae» , d.i. solche, welche eine gewisse 
Berechtigung hatten, die Medicin und kleine Chirurgie (gleich- 
sam als Aerzte zweiter Klasse neben der Geburtshülfe auszu- 
Uben. Auch erwähnen Phnius, Galenus, Scribonius u. A. 
mehrmab solcher Medicarum, welche sich durch dergleichen 
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hiedlciiiisclic Pfuscherei und Routine, auch wohl durch £r(in-> 
düng beliebt gewordener Arznciinischungen, Pflaster, Salben etc. 
einigen Ruf erworben hatten. Zudem linden sich noch auf meh- 
reren römischen Inschriften bei Gr ut er, le Giere u. Andern 
die Namen solcher Hcüfrauen, von denen aufserdem nichts 
bekannt geworden ist. Rci G ru te r (Thesaur. Inscript.) kom- 
men unter andern vor : eiue Sallustia Q. L. M e ri t a , 
oder Imeria, eine Antonia Auo. L. TnAcrsA, eine Marcia(?) 
X. j4grippinae Ohstetrix, eine Julia Quinctia Liberia Sabina^ 
eine Mituvcik medica. Spohr erwalmt (Miscell. antiqu. crudit) 
einer Helpis Liviae ad valetiidinem j Pignorius (bei le 
Giere) einer Secunda Livillae S. Medica, und I. Rhodius 
hat in seiner Ausgabe des Scribonius Largus folgende zwei 
Inschriften aufgenommen, deren erste sich zu Verona, die 
andere zu Urbino befinden : 

1 . » Cortwliiis Meliboeus sibi et 

' Sentiae E lidi Medicae contubemvli.n 

2. vDeis Moidb. Juliae Q. L. Sabinae 

Medicae Q, Julius Atimeius 
Conjagi bene merenti. 

Auch« Walch hat aus dem Gudius eine Inschrift; 

, Fo re ll a T. L. Melaniona 

Medica a Mammis 

welche andeutel, dafs diese (und so vermuthlich mehrere) sich 
vorzugsweise mit der Behandlung kranker Brüste beschäftigt 
habe. 

Ferner spricht Scribonius Largus (cap. i 6 ) von 
einer Matrona honesta, welche zu Rom zn seiner Zeit 
die Epilepsie mit einem Mittel, worunter Thierblut das Haupt- 
ingrediens ist, gut zu heilen gewnfst habe. Derselbe spricht 
(cap. 22.) von einer Mulier Medica ex Africa^ welche mit 
einer Gallerte aus Hirschhorn und afrikan. Schnecken mit 
Wein nebst etwas Gewürz ungemein glückliche und schnelle 
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Heilungen von Colikschmcrzen zu seiner Zeit voUbi-icht habe, 
und i’iigt hinzu, dafs er um theuren Preis dieses Rcccpt von 
der Afrikanis'ilicn lleilfrau erkaull, und dann eben so erfolg- 
reich angewendet habe. P’ast dasselbe erzählen auch M a r- 
c e i 1 u s und der noch spätere Recepten-Coin[)ilator N i c o 1 a u s 
M yrepsus, indem auch er jenes Rccept von einer Afrika- 
nerinn gekauft hal>en will ; offenbar ein Plagiat aus dem Scri- 
bonius. (Galen US führt, de compOs. med. sec. gen. L< 
IX. c. i4, dasselbe Mittel auch , aber als eine Erfindung des 
Facchius Antioehus an. Dieser Pacchius wärd aber 
auch schon von dem viel frühem Scribonius (cap. 9 B.) 
als sein, etwas älterer, Zeitgenosse aufgefühi-t, welcher dem 
Kaiser Tiberius ein von ilira vorher nie bekannt gemachtes 
Arcanum, die Hiera picra, testamentarisch üljcrgebcn balie. 
Es wäre also wohl möglich, dafs dieser Arcanist auch von 
derselben Medica Afrieana dasselbe Gallcrten-Recept erkauft 
habe, was auch Scribonius von ihr erhielt, wenn nämlicti 
die Angabe Galens, der doch unmitlclliar voi’hcr den Scribo- 
nius Largus citirt, wirklich gegründet ist.) 

Noch kommen folgende römische, oder doch in römischen 
Provirizen practicirende Ilcilfraucn aus der spätem Zeit vor: 

FABULLA, von Galen (de composit. med. sec. loca 
lib. IX. und X.) mit dem Beinamen Lybica (nach der ge- 
wöhnlichen Lesart der Basler Ausgabe) bezeichnet, woltir 
aber Cornarius lieber Li via lesen will, und ich glaube, 
auch richtiger, da Fabiilla offenbar ein lateinischer Name ist, 
den eine Frau aus Libyen schwerlich geführt haben dürfte. 
Mit Unrecht glaubt aber Cornar, dafs die in ''den oben er- 
wähnten Stellen angeführten Recepte gegen Gicht, Wasser- 
sucht, Milzsucht (Weichpflaster ans Myrrhe, Bdellium, Am- 
moniak, Opopanax, Mastix, Styrax, Sycomorensaft, Terpentin, 
Waciis etc., ein anderes ähnliches mit Myrobalanen, Nitrum, 
Eicheuinistel etc., noch ein anderes aus Myrrhe, Ammoniak, 
Bdellium, Iris illyr., Sieoraorensaft, Pfeffer, Teipentin etc.) 
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nicht als Vorschriften der F ab u 1.1a selbst, sondern als fiii* 
sie selbst gegebene, aufgeführt seyen. Denn ganz deutlich nennt 
sie Galen »einsehr fürti'eftlich Praeparatder Fabulla,« und eine 
»andere Composition derselben.» Das erste dieser Präparate 
ist übrigens dasselbe, was er auch als Malagma AntiochicLs 
(s. oben) aufiiibrte. 

SALVINA Obstetrix, die auch Victoria genannt 
wird, ist diejenige Heilfrau aus dem Ende des IV. Jahrbun— 
erts gewesen, welcher Theodor Priscianus (anch zuwei- 
len Octavius Horatianus genannt, Leibarzt des Kaisers 
Valentinian II.) einen Theil seiner Schriften widmete, ln 
der Vorrede rühmt er sie als eine in der Behandlung der 
Weiberkrankheiten besonders geschickte und erfahrne Frau. 

Derselbe Theod. Priscian nennt auch eine Leoparda, 
ohne Zweifel eine Zeitgenossin von ihm, als eine der Anwen- 
dung von Heilmitteln sehr Kundige. Der Name hat etwas 
Suspectes. 



//. Natur- und heilkundige Frauen im Mittelalter, 

bis zu dem XVI. Jahrhundert. 

♦ 

17- In Italien. 

Auch in der späteren Zeit, nach dem Verfall des abend- 
ländischen Kaiserthums, gab es, weniger zwar unter den Arabern 
(wo doch Avizenn a eiu Paarmal einiger von Frauen ver- 
fertigter Arzneivorschriften gegen Augenübcl etc. gedenkt), 
und unter den Byzantinischen Kaisern, wo der Justinianeische 
Codex den Weibern wenigstens das öftentliche Curiren und 
Arzneibereiten untersagte, als im Abendland, und insbesondere 
in Italien, schon im Beginnen des Mittelalters noch immer 
mehrere Frauen, die sich ausser der Geburtshülfe sehr emsig 
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mit Kuriren und Receptfabrik beschäftigen. Dieses bezeugt 
unter andern Petrus de Apono in seinen Anmerkungen 
zum Mesue. Eine der ersten Frauen aus dieser Uebergangs- 
periode in das Mittelalter (oder, wenn man will, die lezte aus 
der alten Zeit) war eine gewisse 

TROTÜLA, welche walirscheinlicli indem XI. Jalirh.,oder 
doch nicht viel später in Unteritalien, zu Salerno, lebte, u. entwe- 
der selbst in den ersten Zeiten derWirksamkeit der Schola Salerni- 
tana — jener tastallein (neben der Schola Montispelliensis) damals 
und länger noch für den Unterricht in der Medicin und Hygieiiie 
Ixistctieiidcn Pflanzschule — in dieser Arzneischule Unterricht 
genossen, und sich dann nicht nur mit der Kur der Weiber- und 
Kinderkrankheiten beschäiligt, sondern selbst nach ihren Er- 
tahrungen eine Anleitung zur Kur dieser Krankheiten (in la- 
teinischer Sprache) geschrieben hatte, oder deren Erfahrnngcn 
und handschriftliche Bemerkungen erst etwas später von irgend 
einem Arzt und Lehrer oder Zögling der Salernitanischcn 
Schule benüzt, verarbeitet, und in eine Compendienform ge- 
bracht worden sind. Dieses Leztere ist das Wahrscheiiilirfiere. 
Und soviel ist wenigstens ausser allein Zweifel, und wii-d auch 
— gegen die ehemalige Meinung Tiraquellis, C.-Gefsners und 
der Herausgeber der Gynaeceornm — schon von C o n r i n g , 
Th. Bartholin, Ke s t u er , J. A. F ab r i ci u s , und am 
bestimmtesten von Grüner (in einem eigenen Program über 
die Trotula, 1770) angenommen, dafs das kleine Buch, wel- 
ches unter dem Titel : Trolulae curandarum aegriludinum 
muliebrium libellits zuerst von Aldus mit den Medicis anti- 
quis, dann in den Collectionib. Gynaeceorum, und noch mehr- 
mals abgedruckt worden ist (die neueste Ausgabe erschien zu 
Leipz. 1778), weder so, wie es ist, \»n jener Trotula, noch über- 
haupt von einer Frau, sondern von einem männlichen Ver- 
fasser, einem Arzt der Salernitanischen Schule, geschrieben, 
oder höchst wahi'scheinlich nach dem Manuscript der Irotula 
redigirt worden ist. 

Dafs eiue Trotula wirklich existirt und als eine ange- 
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sehenc Ileilfraii zu Salerno gelebt habe, hat nicht nur ftir sich 
das klare Zeugnifs eines neapolit. Geschichtschreibers II e n c . 
Baccius (bei Fabric. BibL latin. T. III.), indem es dort heifst: 
tTrotola seu Trottola de Ruggiero, multae doclrinae ma- 
Irona Salernitana, qnae librum scriptk de morbis mulierum 

4 

et earum cura, et edterum de compositione medicamen- 
tarum» (welches leztere also ganz verloren gegangen ist), 
sondern es wird auch durch eine Stelle im ao. Capitel des 
unter ihrem Nameu vorhandenen Buclies bcstättigt. Dort 
heifst cs nach einer unverkennbar vorhergehenden Lücke im 
Text, und ganz ex aUrupfo : «deshalb ist sic insgemein 
»Trotula genannt worden: quasi magisira operis. 
«Denn als ein Mädchen an einer starken Aufblähung litt, 
»und die Trotula sie besehen hatte, so liefs sie sic in ihr 
»Haus bringen, um die Ursache ihrer Krankheit genauer zu 
■erforschen.» — — — Sie behandelte sie dann mit warmen 
Kräuterbädern, nebst andern erweichenden Mitteln, Fomen- 
tationen und FHastern aus dem Saft des Tbapsus barbatus 
und des Bapistrum, und heilte sic dadurch. — Das Buch selbst 
aber, wenn es gleich gar nicht zu den schlecbtcsteii jener Zeit 
gehört, trägt alle Beweise männlicher Redaction, und Einschie- 
bungeu und Citationen eines spätem Jahrhunderts, indem z. 
B. der Arzt Cophon (aus dem XII. Jahrhundert) und ein 
gewisser Magister Geraldus citirt wird ; so dafs es klar wird, 
dafs der Redaktor desselben, sofern er auch dcu Sinn von 
Trotulas Handschrift im Wesentlichen bcibehalten haben 
sollte, doch Melu'cres im Zuschnitt geändert, und aus eigenen 
Mitteln eingeseboben hat. Manches, wie insbesondere das am 
weitläuRigstcn ausgefuhrte 6i. Capitel de Ornatu, trägt doch 
■ mehr das Gepräge weiblichfr Hand, wenn auch etwa nur im 
Entwurf, schon insofern eben diese Toilettenai'tikel mit beson- 
derer Sorgfalt ausgearbcitet sind. Ucbcriiaupt hat dieses Buch 
manches Eigcntbümlichc untl Bessere, in den Mitteln nament- 
lich, was weder bei Aetius, Paulus, und Trailian, die fleissig 
benuzt sind, noch bei Andern so vorkommt. Dieses Buch 
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wird aber von verschiedenen älteren Literatoren, namentlich 
von Wolf und Spach (in Gynacccis), I. G. Schenk, 
R h o d i u s u. a, ganz irrig und in rein willkührlicher Hy- 
pothese einem gewissen Eros, Freigelassenen der Julia, 
Tochter des Kaisers Augustus, zugeschrieben, weil vielleicht 
ein Arzt Eros (denn ilieser Name kommt wohl nach einigen 
Inschriften bei Gruter und LeClerc als der eines Arztes zu 
Augusts Zeiten vor) den Ruf eines guten Weibci'arztes hatte. 
Es ist wirklich unbegreillich, wie Männer, die doch wenig- 
stens die Sprache beurlhcilen konnten, ein in so schlechtem 
und wirklich barbarischem Latein geschriebenes undvonAerz- 
len F rankreichs sprechendes Buch in jenes Zeitalter ver- 
setzen konnten. 

REBECCA GUARNA , vermuthlich aus dem XII. Jahr- 
hundert, wird von Heinr. Baccius ebenfalls als eine aus- 
gezeichnete Zöglingin der Salcrnitanischen Schule, und als 
sehr erfahren in der liciikunst, gerühmt. Sonst ist nichts von 
ihr bekannt. 

ADELMOTA Maltraversa, Tochter des Grafen Buon- 
ti’aversa Maltraversa von Castronovo, und Gemahlin des Für- 
sten Jacobinus VI. von Carrara, Herzogs von Padua, welcher 
als Stammherr des berühmten Geschlechts der Papafava ge- 
nannt wird, lebte, nach dem Zeugnifs des Job. Rhodius 
(denn nur bei diesem, der seihst Paduaner war, Anden wir 
eine Nachricht über diese edle Frau) in Padua, vermuthlich 
im Anfang des XIV. Jahrhundert. Sie erwarb sich einen 
besondern Ruhm durch ihre Einsicht und Geschicklichkeit in 
der Heilkunst. Nur. soviel erfahren wir durch Rhodius von 
ihr. Vergebens habe ich die grosen biographischen Lexica von 
Moreri, sammt den Fortsetzungen von Bayle und Chaufepie und 
andre, die Encyclopiidien (auch die neueste Leipziger sagt 
nichts von ihr), die Biographie universelle, und andre ähnliche 
Werke nachgeschlagen- Nirgends steht etwas von ihr. 
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MARGARETHA von Neapel, oder vielleicht richtiger 
von Sicilien (irrig von Eberti Margaretha von Polen 
genannt), welche wenigstens dort unter dem König Lad is- 
la v (einem polnischen Prinzen) im XV. Jahrhundert lebte, 
erwarb sich (nach Tiraquelli und Thoma sius) einen 
grosen Ruf durch ihre Geschicklichkeit in der Heilkunst, die 
sie vermuthlich in Salerno studirt hatte, und erhielt von Kö- 
nig Ladislav die Prärogative, die Medicin Rei ausüben zu 
diii'fen. Mit welchem Erfolg, ist nicht gesagt. 

Ein Venetianischcs edles Fräulein, CASSANDRA FIDE- 
LIS, welche um das Jahr 1480—90 in Venedig und Padua 
lebte, und sich nicht nur durch ihre grosen Sprachkenntnisse, 
sondern auch durch ihr Redner - und Pichtertalcnt einen un- 
gemeinen Ruf erwarb, dürfte insofern auch hierher gehören, 
als sie in ihrem, mit umfassender Sachkenntnifs und geistreich 
geschriebenen Buch: de scientiarum Ordine (Padua 
1484) auch auf Naturwissenschaft und Heilkunde ihren ord- 
nenden Blick warf, und über ihr Verhältnifs zu den andern 
Wissenschaften ein gewichtiges Urtheil aussprach. Angelus 
Politian.,Sannazar, der diese eben so geistreiche als schöne 
Frau eine decima Pieris und altera Cypris nannte, und J. P. 
Lotichius ergossen sich in ihrem Lob (vergl. Paschius 
und Eberti a. a. O.), 



18 . In Deutschland, Britannien, und den 
nördlichen Ländern. 

HILDEGARDIS, mit dem Zunamen dePinguia (wd- 
chcs heissen soll de Bingia), lebte im XII. Jahrhundert als 
Aebtissin des Klosters der Benedictinerinnen von St. Rupertus 
bei Bingen im Rheingau, und war nach der Mehrheit der 
über sie vorhandenen Nachrichten in Sponheim (am Hunds- 
rück), nach Andern aber in Mainz im Jahr 1098 gebobren. 
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Sie starb den I7. September 1180, und ist in demselben Klo- 
ster auf dem Rupertsberg begraben. Verschiedene ältere Bio- 
graphen und Literatoren (so S i m 1 c r in seiner Angabe der 
Epit. Ribliothecae Gesneri , Z w i n g e r i n dem Theatr. vitae 
human., Cave, Paulliniin seinem wohlgelehrten-teutschen 
Frauenzimmer, Carpz.ov, de medicis ab ecclesia pro sanctig 
habitis etc.) haben den gescbichtswidrigen Fehler began- 
gen, zwei Hildegardis anzunebmen, eine vorgeblich ältere, 
welche Carls des Grosen Gemahlin gewesen, und gleichwohl 
nachher canonisirt worden seyn soll, und diese jüngere Hilde- 
gard von Bingen, indem sic gleichwohl Beiden ziemlich die- 
selben Schrißen zugeschriehen, oder sie unter Beide vertheilt 
haben ; wodurch viel Verwirrung in die Geschichte der ein- 
zigen Hildegardis, die als Verfasserin der unter ihrem Namen 
vorhandenen vielen Schriften existirte, gebracht worden ist. 
Für ihr Zeitalter war sie unstreitig eine an Geist und Bil- 
dung höchst ausgezeichnete und kenntnifsrelche, und eben so 
vielseitig als unermüdet thätige Frau, und genofs der grosten 
Verehrung nicht nur von den ihrem Prälatenstab Unterge- 
benen, sondern auch von den ersten Rirchenhäuptern, (darun- 
ter von drei Päbsten) ihrer Zeit, mit denen sie einen (zum 
Thcil noch vorhandenen) gelehrten Briefwechsel führte. Der 
grose Kaiser Friedrich I. schäzte sic persönlich, und auf dem 
Concilium zu Trier wurden vom Pabst Eugen III., und von 
neun Erzbischöfen ihre Schriften für vorzüglich gut und heil- 
bringend erklärt. Hildegardis war eine für ihre Zeit beson- 
ders merkwürdige Erscheinung durch ihre grose Vorliebe für 
Medicin und Naturgeschichte nebst Physik, mit deren Studium 
sie sich' nicht nur emsig beschäftigte, so gut dieses nach 
den von ihr benuzteii Quellen, den Scholastikern, Galenisten 
und Arabisten, und nach der tbeurgisch-mystischen Richtung 
ihrer Naturaosichten gehen wollte, sondern sie übte auch 
selbst in ihrem Klosterbezirk die Medicin aus, und scheint 
sich besonders in den gehäaftesten Arzneicompositionen, im 
Geschmack der spätem Galenisteu und des Mesue oder Serapion, 
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sehr gefallen zu habeu. Viele dieser Arzneien und Kurvor- 
schriAen sind allerdings — wie schon der alle Pasch alis 
Gallus und in noch stärkeren Ausdrücken der wackere 
Kestner in ihren Bibliothecis medicis bemerken — ganz 
nngeuiefsbar und widersinnig, viele (besonders die sympathe- 
tischen «ind von Thieren entnommenen) sind sehr superstitiös 
und absurd, auch ist der lateinische Styl höchst incorrect und 
barbarisch. Allein, wenn es gegründet ist, was Welsch 
und Will. Duval(bei Haller, Bibi, med, pr. I.) sagen, 
und was mir auch höchst wahrscheinlich dünkt, dafs das 
Hauptwerk dieses arzneilichen Inhalts, was wir unter dem 
Namen der HilJegardis besitzen, ein untergeschobenes, oder 
wenigstens nicht von ihr so, wie es existirt , geschrieben ist, 
so fällt auch ein groser — vielleicht weit der grösle — Theil 
der demselben gemachten Vorwürfe nicht der Aeb.fissin zur 
Last. Jedenfalls mufs man erstaunen, wie diese Frau noch 
lange vor den Primaten der Arabisten und Latinobarbai'cr, 
einem Gaddesden, Gilbert, Mattheus Sylvaticus, Gordou, Vin- 
cenlius Bellovac. u. A., und selbst noch etwas vor Avenzoar, 
sich durch rastlosen Fleifs eine Galeno-arabistische Theorie und 
Pi ■axis zu bilden wufste, für welche ihr vielleicht nur das 
Origiualstudium des Aristoteles, Dioscorides, und vielleicht 
selbst des Galenus gefehlt zu haben schien, um für das Mit- 
telalter eine Art von Classicität in der Medicin und Physik zu 
erhalten. — Aussei’dem erwarb sie sich auch durch ihre theo- 
logisch-mystischen und ascelischen BcschäAigungen und Schrit- 
ten, so wie durch den Glanz ihrer religiösen Tugenden einen 
hohen Namen, und wurde nach ihrem Tod unter die Heiligen 
aufgenommen. 

Von ihren zahlreichen S ehr i ften , welche jezt sämint- 
lich sehr selten sind, und worunter sich wohl manche un- 
ächte befinden mögen, gehören hieb er nur folgende: 

1. Phjrsicorum S. Hildemar dis libri /F. , de elemen- 
torum , flunnnum aliquot Gcrmaniae , metallorurn , le- 
guininum, frulicorum j herbaruui ^ arbornm , arbustorum, 
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pisciitnj volatilium, ct antmnliitm terrae naturis et Opera- 
tionibus. Zuerst herausgegeben zu Strafsburg bei Andr. 
Schott, in einer Sammlung mit Oribasius, Tbeod. Priscia- 
nus u. a., i553 fol., und dann in einer andern Collectio Ar- 
gentoratensis, auch bei Andr. Schott, von Kraut berausg. 
unter dem Titel : Experimenlarium Medicinae, mit Oriba- 
sius, Priscianus, und der Trotula, i544h)l. Beide Ausgaben 
sind jezt sehr selten, und fehlen selbst oft in den grösten Bi- 
bliotlieken. — Tiieses ist das Werk, welches von den oben 
Genannten für untergeschoben ei-klürt wird. Aber sehr alt 
inufs es seyn ; ^iiefs beweiset die Schreibart der Kräuter und 
Thiere, wie z. B. Brunnecrasso, bachniinza, himmehchlus- 
sela, holzduba, schnepfa, unisla, droesla (Drossel), isen- 
hardOf wespa^ u. d. m., die Kestner ausgehoben bat. 

2. Simplicis MedidnaeWh. I.. und Compositae Medicinae 
lib. I. werden von Tiraquelli (a. a. O.), Simler(in 
Gelsncrs Bibliothek, hier als Opus der ültern Ilildegardis, 
irrig), Paschius, und Eberti angeführt. Ich kann 
nicht sagen, ob diese Bücher gedruckt worden sind, und was ihr 
näherer Inhalt ist, da ich nirgends (auch bei Haller nicht) 
etwas Näheres .über sie finde. Sind sie vielleicht nur Tbeile 
oder Abschnitte des vorigen Wciks? Ich möchte cs glauben. 

Auch Revelationes oder Visiones (libri III., Cöln 1628) 
sind von ihr vorhanden; vernuithlich mystisch-schwärmeri- 
schen luhalts ; und viele Briefe, geistliche Beden, und Gedichte. 

BRIGIDA oder BRIGITTA. Es sind zwei Frauen die- 
ses Namens gewesen. Beide geistlichen Standes, und Beide der 
Naturforschung und besonders der Speculation über geheime 
Naturkräfte und der sogenannten Mcdicina miraculosa ergeben. 
Sie sind zuweilen von den Literaloren verwechselt worden. 
Die ältere Brigida war eincirländcrin, aus Kildare, und soll 
nach den Angaben der Chroniken der Märtyrer und Heiligen 
(Sur i US, in den vitis .Sanctor., Baronius, in sein. Noten 
zam Martyrologio, vergl. Zellers historischen Anzeiger, und 
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Eberti a. a. O.) schon im Anfang des VI. Jahrhunderts 
gelebt haben, und im Jahr 5i8 oder 5aa gestorben seyn. 
Andere (s. F r a ue n I o b a. a. O.) halten sie für eine Schottin, 
und setzen ihre Lebenszeit um einige Jahrhunderte später, 
wel 9 hes mir auch deswegen viel glaublicher dünket, weil in 
dem Leben dieser Brigida Bischöffe von den Shetlandsinseln 
und von der Insel Mone genannt werden, die gewifs im VI, 
Jahrhundert noch nicht existirten. Sic soll — - sic fertur fabula — 
von ihrem Vater Duptacus sammt ihrer Mutter Brotchet an 
einen Schwarzkünstler verkauft worden seyn, und von diesem 
in der Magie, aber auch in der Arzneikunst unterrichtet wor- 
den seyn, und unter vielen andeim Wunderku;-en, die sie auf 
der Insel Mone verrichtete, einem blindgebohrnen Menschen 
sein Gesicht verschafft haben. Unter ihrem Namen, aber zu- 
verlässig nicht von ihr geschrieben, sondern von späterer 
Hand, existirt ein seltsames prophetiseh-mystisches Werk : Re- 
velationum libri XII. , welches auch zu Dillingen 1569 ver- 
deutscht herausgekommen ist, und von Simler ein höchst 
dunkles und unverständliches genannt wird. Von Medicin 
ist darinn nichts entlialten, 

BRIGITTA die jüngere, auch Bi r ghi tt a genannt, 
ist bekannter, und die historischen Data über dieselben sind 
sicherer. Sie war die Tochter eines Schwedischen Fürsten 
ßirgher von Finnstadt, aus königlichem Geblüt, war ver- 
mählt an den Schwedischen Fürsten Ulpho von Ncricke, dem 
sie mehrere Söhne und Töchter gebahr, und lebte in der 
Mitte des XIV. Jahrhunderts und noch einige Jahrzehnde 
später, theils in Schweden, theils nach dem Tod ihres Ge- 
mahls auf Reisen nach Jerusalem und nach Rom, wo sie im 
Jahr (nach Andern wahrscheinlicher i585, nach Thom. 
Bartholinus sogar, am wenigsten glaublich, erst lägo) 
gestorben ist. Ihre Leiche wurde aber ein Jahr nach ihrem 
Tod von ihrer Tochter Catbarina nach Schweden zurückge- 
bracht, und im Kloster Wastahna beigesezt. Gleich nach 
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ihrem Tod wurde sie wegen des hohen Rufes ihrer Frömmig- 
keit, u. unmittelbar ihr gewordener himmlischer Offenbarungen 
von dem Pabst Bonifaciiis IX. heilig gesprochen, und von den 
Schweden selbst als eine Schutzheilige des Landes verehrt. 
Auch diese fürstliche Frau schwärmte — als eine zu ähnlicher 
Exstase und Geisterseherei gelangte Vorgängerin Swctlenborgs 
— in den Träumereien und Visionen einer mystischen Tbeur- 
gic und thaumaturgischen Natur- und Lebens- und so wahr- 
scheinlich auch einer ähnlichen Heilungslehre, ohne dafs übri- 
gens von ihr Beispiele verrichteter Heilungen durch Wunder 
und Gebet — wie etwa nach der wiederaufgeweckten neuesten 
Manier — bekannt geworden wären. Ihre himmlischen Offen- 
barungen sind sogar von dem Cardinal Joann. de Torrecre- 
mata sorgtältig gesammelt, approbirt, und in vielen Ausgaben 
gedruckt worden. Diese Fürstin war aber auch eine gelehrte 
und vielseitig, auch in der Erziehungskunst und der Welt - 
und Staatskunde, gebildete Frau, wie dieses ihre in lateini- 
sch Sprache von Rom aus an ihren Sohn Birghcr geschrie- 
benen, und zu Stockholm 1647 (in der Genealogia Brahca) 
gedruckten Institutiones et Admonitiones ad ßlium beweisen. 

BRELA, als Tochter des Böhmen-Herzogs Crocus be- 
zeichnet, wird von dem berühmten Aeneas Sylvius (nach- 
herigem Pabst Pius II.) in seiner Historia Bohemica Cap. 4. 
als eine der Medicin sehr kundige, und besonders in der 
Kenntnifs der Arzneikräuter und ihrer Heilkräfte sehr bewan- 
derte Fürstin gerühmt. Wenn — wie ich vermuthe — jener 
Crocus der erste Böhmenfürst Kro k zwischen dem VIII. und 
IX. Jahrhundert, der Vater dreier Töchterj Kassa, Tetka 
und L i b 11 s s a (dieser in der ältesten Gesbhichte Böhmens so 
berühmt gewordenen Fürstin) war, so mufs wohl statt jener 
Brela diese Kassa es gewesen sexn, auf welche des Aeneas 
Sylvius Zeugnifs zu beziehen ist. Denn ich lese in dem eben so an- 
ziehend als lehrreich geschriebenen historischen Bilder- 
saal der Vorzeit Böhmens (Prag 1823 , 1, Bd., v. Gerle, 
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S. 10 1) Folgendes : »Kassa, die älteste Tochter des Kr olc, 
(der von Ilrn. Gerle nicht als Fürst, sondern als Richter von 
Böhmen aufgeführt wird, seine jüngste Tochter Libussa dage- 
gen als erste Fürstin, mit ihrem aus dem Volk erwählten 
Gemahl Przmisl) hatte eine vollkommene Renntnifs der heil- 
samen Kräuter, und gleich einer zweiten Medca verrichtete 
sie Wunder der Heilkunst, und hatte den Glauben des Vol- 
kes' so sehr gewonnen, dafs man gai- uicht zweifelte, sie ver- 
möge die hartnäckigsten Ilebcl blos durch ihren Hauch und 
durch das Aussprechen gewisser Worte zu heilen. Dazu be- 
safs sie die Gabe der Weissagung in hohem Grad, so wie auch 
ihre zweite Schwester T et k a u. s. w.« Es ist bekannt, und 
wird auch von dem Hrn. Gerle in seiner Karakteristik der 
Slaven in jener finstern Periode des Götzendienstes dargethan, 
dafs dieses Volk vorzüglich an Orakelspruch, Magie und Astro- 
logie hieng, und hiernach wird sich auch die gepriesene Meil- 
kunst dieser Fürstentöchter, denen noch lange nicht die Hülfs- 
mittel einer Hildegardis zu Gebote standen, beurtheilen lassen, 

JULIE BARNES, eine Engländerin, die im XV. Jahr- 
hundert (i 46 o — 70) unter Heinrich VI. lebte, war nicht nur 
eine Frau von einer damals seltnen Gelehrsamkeit, und grose 
Freundin der Naturgeschichte, sondern lieschädigte sich be- 
sonders theoretisch und praktisch mit dem Jagdwesen und der 
Tliierkunde, und schrieb einige damals sehr geschäzte Schrif- 
ten über die Jägerei oder Jagdkunde, und über die Eigen- 
schaften und Naturelle der jagdbaren Thiere, der Hunde etc., 
welche, so wie zwei andere Schriften von ihr » de legibus 
armorum» und »of the Gentlemens Academy» nachmals ins 
Lateinische übersetzt wurden. Etwas Näheres von ihr habe 
ich nirgends finden können. (Man s. Eberti a, a. O. und 
die von ihm citirten Schriftsteller.) 

* 

* ♦ 
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19. Noch Einiges zur allgemeinen Karakter istik 
ilesStandesnaturwissenscliaftlichcrKenntnisse 
im Mittelalter und der nächstfolgenden Zeit, 
unter den Frauen. 



In dieser langen Periode des Mittelalters War mit dem 
gänzlichen Verfall des abendländischen Kaiserreichs und der 
noch bis zu seinem Erloschen wenigstens in einigem Grade 
erhaltenen Cultur der Wissenschaften und Künste, mit deil 
Alles verwirrenden Völkerwanderungen, und mit den dadurch 
herbeigefiihrten Einfällen der Vandalen in das klassische Hespe- 
rien, eine tiefe und lange Nacht über das geistige Leben und 
Schaffen, insbesondere im Gebiet der Philosophie, Naturlchre, 
und Biologie, eingebrochen. Da konnte denn auch unter den 
Frauen, die sich durch Talent und Neigung, oder durch irgend 
welche günstigere Verhältnisse zur Beschäftigung mit Natur- 
wissenschaft, Pflanzen - und Arzneimittelkunde, oder auch 
mit praktischer Medicin hingezogen fühlten, das Studium wie 
die praktische Behandlung dieser Doctrinen weder eine ge- 
sunde und gedeihliche Nahrung noch einen ^freieren und kräf- 
tigeren Aufschwung erhalten. Raum waren die Stürme und 
Verheerungen der eingebroclienen Barbaren überstanden, und 
kaum hatte sich in dem entkräfteten, entzweieten, und in 
mehrere kleinere St.aaten zersplitterten Italien das neue Rom 
als Centralsitz der Kirchcnlehre und der Hierarchie, und um 
dasselbe ein Kranz mehrerer von Rom nicht nur seine kirch- 
lichen sondern auch seine weltlichen und (damals wenigstens 
dafiir gehaltenen) wissenschaftlichen Satzungen und Disciplinen 
empfangender Städte und Staaten gebildet, kaum endlich hatte 
mit der Errichtung des fränkischen Raiserthums durch den 
grosen Karl, und der aus ihm liervorgegangenen Throne von 
Deutschland Und Frankreich, und durch den immer lebhafter 
und vielfacher — in feindlicher Ueberziehung, ivie in freund- 
licher Begegnung — gewordenen Verkehr dieser Staaten mit 
Italien, die römische Kirche ihr Licht, aber auch ihre Gewalt 

lO 
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über die Geister und Gemütber, und die ehernen Fornnea 
einer streng dogmatisirenden Scholastik in die Länder jenseits 
der Alpen verbreitet, so gieng allenthalben der Unterricht in 
den verschiedenen Zweigen der Philosophie — d. h. jener ver- 
fälschten und arg mishandelten Aristotelischen und- einiger- 
inassen auch der pseudo - Platonischen (mystischen und 
theurgischen) — wie der Naturlehre und Medicin in die Hände 
der Mönche und' Rlosterzöglinge über. Von Mönchen, unter 
denen allerdings manche vor andern an Sprachgelehrtheit und 
Dialektik sich auszeichneten, wmde im Geist ihrer eigenen 
Disciplin, und mit der servilesten Adhaesion an das Wörtliche 
der Lehren des Aristoteles und des Galenus, aber nicht dü 
griechischen Aristoteles und Galens, sondern des arabisirten, 
so wie an die Erklärungen und Vorschriften der Araber und 
Byzantiner, in seltsamem Amalgam ein Quid pro quo von 
Philosophie, Naturgeschichte und theoretischer wie prakti- 
scher Medicin gelehrt. Wo die Lehrmeister sie verliessen, 
pnd neue oder ungewöhnliche Erscheinungen weder aus ihnen 
noch aus den Kirchenvätern erklärt werden konnten , da 
nahmen sie ihre Zuflucht zur superstitiösesten Thaumaturgie 
und Mystik, und trugen kein Bedenken, das Natürlichste, 
wofür die aufgeklärtere Folgezeit die physischen Gründe und 
Gesetze aufzufinden wufste, einem übernatürlichen EinOuTs 
himmlischer und dämonischer Mächte, unmittelbarer Tbeurgie, 
oder aber infernaler Magie und Zauberei zuzuschreiben. So 
verbreitete also diese Mönchs-Naturlebre statt Licht vielmehr 
Finsternifs, Aberglauben, und blipdc Nachbeterei; unter den 
phantasiereicheren und für das Gefiihlleben empfänglicheren 
Gemüthern nährte und verbreitete sie Schwärmerei in andäch- 
tiger Mystik luid in vermeinten Visionen und Offenbarungen. 

Mit der zunehmenden Liebe zunl contemplativen und stren- 
gen Andachtsübungen geweihten Leben in der klösterlichen 
Stille und Abgeschiedenheit fand insbesondere unter den Frauen, 
welche entweder in ihrer Jagend schon den Schleier genom- 
men, oder welche sich später ei’st aus dem Geräusch der Welt 
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hnd im Uebei-drufs ihres Genusses in die Zellen eines Klosters 
*urückgezogen hatten, jene mit der völligsten Geistespassivilät 
, wohl harmonisirende Richtung zur Mystik und Theurgic, und 
jene schwärmerisch-schweigende Hingebung in die Träume- 
reien und Exstasen eines unmittelbaren Verkehrs mit der 
Geistei'welt, und einer göttlichen Inspiration, den willigsten Ein- 
gang und reiche Nahrung. Selbst in die Betrachtung der 
Natur, und in die Beschäftigung mit Gegenständen der Natur- 
lehre und der Naturgeschichte, besonders der Kräuterkunde, 
welche diesen Klosterfrauen am nächsten lagen, und welcher 
auch Viele derselben mit grosem Eifer ihre Nebenstnnden 
widmeten, trugen sic nur gar zu gerne und gar zu leichtgläu- 
big jene Vorstellungen von übernatürlichen Kräften und Divi- 
nationen, Mirakeln, Geister- und Zauberwerken, oder von 
der schützenden und heilenden Kraft gewisser Gebetformeln, 
Besch wönmgen, Amuletten etc. über, und die Wirkungen der 
Arzneien und Heilmittel, welche sie bereiteten, und häufig 
auch mit der uneigennützigsten Wohlthätigkeit anwendeten, 
erschienen in ihren Augen, wie in denen der sie Empfangen- 
den, mehr abhängig von der unmittelbaren Einwirkung hö- 
herer Mächte, himmlischer, wenn sie nach Wunsch heilsam 
erfolgten, und dämonischer, wenn sie erfolglos blieben, so 
wie von der Constellation, welche, so wie die ganze Astro- 
logie, in der Physik wie in der Mcdicin der Mönche und 
Nonnen eine grose Rolle spielte- Schon oben sind einige 
solche durch ihre mystisch- theurgischen Schwärmereien und 
durch ihre Visionen und Offenbarungen nicht minder wie 
durch ihre — in solchem Geist unternommene — Heilungen i 
berühmt gewordene Frauen, eine Hildegardis, und die beiden 
Brigitten, aufgeftihrt worden. Es gab aber noch viel mehrere 
solcher Frauen (in geistlichen und weltlichen Ständen) aus 
jener Zeit, welche sich bei einer allzu lebhaften und aufge- 
regten Phantasie auf diese Abwege einer theosophischen und 
fheurgischen Mystik verirrten, .sobald sie in Forschungen und 
Betrachtungen über die Natur der Dinge, und des Mensched 
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insbesondere, und über die Kräfte, die sich in den Erschei- 
nungen des Lebens und seiner Krankheitszustände, -wie in 
deren Heilungen offenbaren, ohne alle physiologische und 
physikalische Vorkcnnlnisse, aber mit desto gröserem Glauben 
an Wunder und Geisterwirkung sich verloren. 

Wirklich bietet uns die äusserst ärmliche und für wahre 
Naturkunde so unfi-uchtbaie Literatur des Mittelalters aus 
deni Federn weiblicher Schriftstellerinnen, ausser mehreren 
ascctischcn und dogmaticchen, und einigen wenigen die Phy- 
sik, Medicin, scholastische Philosophie, und die Geschichte 
oder Chronik der Zeit betreffenden Schriften, eine nicht ge- 
ringe Anzahl von mystisch-allegorischen Ergiessiingen und 
Traumgebilden dar, welche Visionen, Offenbarungen und Weis- 
sagungen genannt wurden, und die zuweilen in wahrer Exstase 
einer Clairvoyanten aufgefafst erscheinen, so dafs manche der- 
selben — wenn das Historische ihrer Entstehung und ihrer 
Acusserungs weisen genauer und zuverlässiger von unbefange- 
nen Augenzeugen niedergeschrieben worden wäre — wahrschein- 
lich als merkwürdige Beispiele des sogenannten Biomagnetis- 
mus spontancus oder der Catalepsis exstatica Somnambulan- 
tium gelten könnten. Besonderen Ruf und zum Theil selbst 
Canonisirung erhielten als solche Seherinnen und Inspirirte 
aus jener Zeit: die Nonne Adelheid von Bingen;dieAebtis- 
sin Walburga, des heil. Willibalds Schwester, zu Heiden- 
beim (starb 776 ); die Nonne Richburgis von Olden- 
hausen, zu Herford ; die Aebtissin Elisabeth zu Kloster- 
Schönau oder Schonen bei Trier; die Aebtissin Gertrudis, 
auch von Einigen Mechtildis genannt, zu Helpede 
im Mannsfeldischcn, alle diese im XII. Jahrhundert; die 
Nonne Maria della Antiqua aus Spanien; die berühm- 
tere Nonne Catharina von Bologna, deren Schrift: 
«de sibi revelatis a Domino» auch zu Venedig i5o3 und mehr- 
mals noch gedruckt worden ist ; die nicht minder als Seherin 
und Wimderthäterin wie als Schriftstellei'in berühmte Ca- 
thariua von Siena (stai'b 1 58o), deren » Offenbarnngen» oft 
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aufgelegt worden sind, und eine andere etwas später lebende 
Catharina von Genua (starb 1 5 lo), bekannt vorzüglich 
durch ihre Theologia amoris ; eine Angelia, Tochter des 
!Buhniischen Königs Raimund (iigo), welche Revelationes 
schrieb ; und so noch mehrere Andere, deren Leben und 
Schriften man bei den Schriftstellern der Kirchengeschichte 
und anderen Literatoren ( 40 ) au%ezeichnet findet. — Selbst 
eine durch ihre hohen Tugenden wie durch ihre Liebe zu 
den Wissenschaften und besonders auch zu der Naturwissen- 
schaft ausgezeichnete Fürstin aus dem i 3 . Jahrhundert, Eli- 
sabeth die Heilige (gebohren 1207), Tochter des Königs An- 
dreas von Ungarn, und Gemahlin des Landgrafen Ludwig IV., 
von Thüringen, welche schon im 26. Jahr ihres Alters (1201) 
zu Marburg starb, und dort in der nach ihr benannten merk- 
würdigen St. Elisabetha-Kirche beigesezt ist, wurde bei ihren 
frommen Andachtsübungen zu solchen Visionen und Offen- 
barungen begeistert. Ihre von ihr aufgezeichneten Revela- 
tiones sollen — wie ich bei Eberti a. a. O. lese — nach 
Diilrjsne’s Zeugnifs noch in der Handschrift vorhanden seyn. 
(Das Leben dieser bei aller Schwärmerei sehr ehrwürdigen 
Fürstin beschrieb JustifZüreb, 1797), auch erzählt er Man- 
ches daraus in einem schönen Aufsatz in dem Jahrgang 1812 
des rheinischen Taschenbuchs). — Auch noch imXVJ. undim 
XVll. Jahrhundert fehlte es nicht an solchen Seherinnen 
(wahren oder simulirten Clairvoyantcn) und Verkünderinnen 
einer im höchsten Grad mystisch-theurgischen Physik und Me- 
dicin, (wenn man anders die Schwärmereien und Träumereien 
einer nicht selten bis zum Irreseyn überspannten Phantasie 
so nennen darf); ob es gleich auch Frauen gab, die unter der 
Finna dieser Pbysica et Medicina mystica und der göttlichen 
Gesichte und Offenbarungen blos dem leidigenGötzen jener Zeit, 
dessen verführerischem Reiz auch eben diese Frauen nicht wi- 
derstehen konnten, der Alchemie, oder der Sucht Gold zu 
machen, zu huldigen, und ihnen Proselytinnen zu erwerben 
suchten. So lebte unter andern im 17. Jahrh. eine englische 
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Quäckerin Johanna Leade, welche in diesem Genre als 
Schriftstellerin und als Laborantin üusscrst thätig war, vieler 
Visionin und Offenbarungen sich rühmte, und unter mehreren 
andern Schriften besonders eine (1496 ins Teutsche übersezte) 
Theologica mjstica, voll Unsinn, mit «Sendschreiben vom Stein 
der Weisen» herausgab, — Andere Seherinnen und Verzückte in 
den Mysterien einer überirdischen Physik aus jener Zeit waren 
eine Spanierin Therese a Jesu Caus dem 16. Jahrhundert) 
die den Orden der weiblichen Barfüsser Carmelittinnen stif- 
tete, und deren mystische Mamiscripte noch in Madrid vor- 
handen seyn sollen, eine Antonie von Bourignon aus 
Lille, welche im Verdacht der Zauberei stand, und bizarre 
Ideen über den Anfang des Menschengeschlechts und über 
andere anthropologische Gegenstände hatte : eine Anna Ste- 
phanie Fleischer in Freyburg (1620), welche iormlichc 
Exstasen einer Clairvoyanten hatte; eine Fräulein Bosa- 
raunde von Asseburg zu Lüneburg im 17. Jahrh., deren 
Offenbarungen unter den Theologen viel Aergemifs erregten, 
und Mehrere ähnlichen Schlages, welche, wie früher schon an 
Baimund Lullius, so später an Swedenborg und 
Jac. Bühme ihre Meister und Verfechter fanden, und wel- 
clien zu jener Zeit nur ein Mesmer und Puysegur fehlte, 
um nicht schon als Muster des höchsten Grades magnetischer 
Ciairvoyance dargestellt zu werden. — Und doch ward gerade 
unter diesen Schwärmereien und Geistersehereien die Naturwis- 
senschaft am schlechtesten gefördert, vielmehr am Aergsteu 
mishandelt. 
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111. Natur- und heilkundige Frauen des XVI. 
und XVII. Jahrhunderts^ bis zum Arifang des 
XV III. Jahrhunderts. 

20» Allgemeine Bemerkungen über diesen 
Ze itabschni 1 1. 

Mit dem Wiedererwachen eines selbstständigen und freieren 
Forschens im Reiche der WissenschaRen, und eines gründ- 
licheren Studiums der Quellen derselben, wozu seit der Er- 
findung der Bucbdruckerkunst die Bemühungen groser Helle- 
nisten und Philologen um Herausgabe und Verbreitung der 
alten Klassiker, sodann aber — neben manchen der Beförde- 
rung der iVatiu-geschichte und Physik besonders günstigen 
Weltereignissen und Entdeckungen — hauptsächlich die Kir- 
chen-Reformation den mächtigen Impuls gegeben hatten, be- 
gann auch ein neues und besseres Leben in dem Gebiet der 
Naturwissenschaften, und somit auch in der Behandlung der 
Physiologie und Heilkunst sich zu regen. Fleissigere und ge- 
nauere Beobachtung und Analyse der Erscheinungen in der 
Natur, und im gesunden wie im kranken Menschen insbeson- 
dere, und Streben nach wirklicher Erfahrung mit behutsamem 
Zweifeln, trat bei den Einsichtigeren und Vorsichtigeren an die 
Stelle des Aristotelisch- und Galenisch-monachalcn Dogmatismus 
und Formalismus, und neben dem seit der Entdeckung der neuen 
Welt gar sehr geweckten und bereicherten Studium der Natur- 
gsscbichte und der Arzneimittel bot jezt auch die — , durch Pa- 
racelsus und seine Schule zu einer neuen Scienzund Modokunst 
gemachte — Chemie neuen Stoff in der grösteu Menge und 
Vervielfältigung zu physikalisch- physiologischen wie zu medi- 
ciniseben Theorien und Hypothesen, und zu Experimenten und 
Kunststücken aller Art am Toden und am Lebenden, und 
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leider mir zu roh und keck auch am kranken Menschen. Diese 
Liebhaberei an Chemie und chemischen Experimenten wurde 
unter dem Vorgang eines Paracelsus, Angelus Sala, Thurn- 
cisser, Libavius, und Andrer aus derselben Schule, und dui'ch 
die Einmischung von Astrologie nur zu sehr misleitet, indem 
sie auf die Abwege der trostlosen und sinnbethörenden ‘"Alche- 
mie gerieth, wie schon in den Schlufsbemcrkungen zum vori- 
gen Abschnitt erwähnt wurde. Nicht genug, dafs einzelne Lieb- 
haber und Jünger dieser goldraubenden Kunst sich in ihren 
geheim gehaltenen Laborirkammern mit dem Stein der Wei- 
sen beschäftigten, so vereinigten sich ganze Gesellschaften von 
Adepten unter feierlich mysteriösen Gebräuchen und gegen- 
seitigen Verpflichtungen zu diesen Arbeiten, denen Robert 
L’ 1 u d d durch seine neue Mysterieoschöpfung noch eine wei- 
tere Ausdehnung mit dem Schein einer höheren und geisti- 
geren Beziehung, und damit einen neuen Reiz zu geben wufste. 

Auch Frauen, zum Theil aus den höheren Ständen, 
blieben nicht ohne Interesse und ohne thätige Theilnahme an 
dem Suchen nach dem Stein der Weisen, wie ich bereits an- 
ticiiiirend in dem vorigen Paragraph durch Beispiele gezeigt 
habe. Noch bis zum XVIII. Jahrhundert gab cs deren, 
welche in diesem Laboriren eifriger als in jedem weiblichen 
Geschäft waren, bis sie der Uukenntnifs und dem Betrug das 
Lezte, was sie hatten, zum Opfer gebracht hatten ; und wir 
werden sogleich selbst eine Kuniginn unter diesen Freundin- 
nen der Alchemie sehen. 

Indessen konnten cs doch weder jene Verirrungen und 
Spielereien einzelner Frauen — und im Vergleich zu den auf 
gleiche Abwege gerathenen Männern waren diese doch nur 
sehr wenige — in den verführerischen Geheimkünsten der Gold- 
macher, noch die Schwärmereien eines mystischen Pietismus 
in und ausser Conventikeln vcrhiudei'n, dafs nicht 'auch unter 
einer grösern Zahl geistreicher Frauen, jemehr sie durch sorg- 
fältigere Erziehung und durch das von allen Seiten wieder so 
rege gewordene Studium der alten Klassiker für eine würdigere 
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und lebendigere Naturrorscliung empfänglich geworden war^n, 
die Liebe zur IVaturkuude, und zu einer mehr nach Wissen- 
schafllichem strebenden Beschäftigung mit einzelnen Zweigen ^ 
derselben (so besonders mit Botanik, Entomologie, Farben- 
kunde, Zymotechnik, und andern Theilen der ökonomischen 
Chemie, aber auch mit Hygieine und Diätetik, sogar hie 
und da mit höheren Gegenständen der Physik und Astroitb- 
mie) sich mehr und mehr verbreitete. Hierzu wirkte am mei- 
sten und verdienstlichsten das Beispiel, welches sehon vom 

XVI. Jahrhundert an, und so an Zahl und Glanz steigend im 

XVII. und XVIII. Jahrhundert, mehrere grose und an Geist, 
Bildung und Keuntnissen über Viele ihrer Zeitgenossinnen 
hervorragende Fürstinnen gaben, und die kräftige, und 
keine Opfer noch Mühen seheuende Unterstüzung und Auf- 
munterung, mit dem sie auch unter ihrem Geschlecht Sinq 
und Liebe für Wissenschaften und Künste, und reichere Mit- 
tel zur Naturkenntnifs zu fordern und zu verbreiten suchten. 
Einige dieser gekrönten Nährerinnen 'und Beschützerinnen der 
Wissenschaften und ihrer freieren und vielseitigeren Entwick- 
lung bcsassen selbst grose und seltne Kenntnisse, für ihr Zeit- 
alter wenigstens, in den alten Sprachen, in der Geschichte und 
Erdkunde, und in mehrei-en Fächeru der Physik, Mcchanik- 
und Naturgeschichte, selbst etwas Chemie nicht ausgeschlossen. 
Auch der Medicin blieben Einige derselben nicht fremd, indem 
sie sich mit lebhaftem Interesse die Beobachtung der Arznei- 
wirkungen, sogar zuweilen Heilversuche in ihren nächsten 
Ki-eiscn, wenigstens aber die tliätige Beförderung der Einfüh- 
rung und Prüfung neuer Arzneimittel oder auch Nahrungs- 
mittel, und die Verbesserung mancher Lücken und Mängel in 
der öflenllichen Gesundheits- und Krankenpflege, leztere freilich 
nur mittelbar, nach dem eingeforderten Rath sachverständiger 
Männer, angelegen seyn Hessen. 

Wir werden nunmehr dieses durch glänzende Beispiele 
belegen. 
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21. Förderung der Naturkunde unter den 
Fürstinhen jener Zeitperiode. 



Die Geschichte zeichnet vorzüglich folgende Fürstinnea 
aus dem Zeitraum, den dieser Abschnitt umfafst, als solche 
aus, die zur Förderung der Naturwissenschaften und mit- 
telbar auch des Volkeswohles durch Beispiel, reiche Kennt- 
nisse, und liberale Aufmunterung vorzüglich mitwirkten. Die 
engen Gränzen dieser Schrift gestatten es leider nicht, ihren 
gefeierten Namen und resp. Schriften ausführlichere Nach- 
richten über ihre wissenschaftlichen Leistungen beizufUgen. 



ANNA MARIA, Gemahlin des Herzogs Alb- 
recht von Preussen, gebohrne Prinzessin von Braun- 
schweig (i55o), wird als eine eifrige Verehrerin und Befor- 
dererin der Wissenschaften, und als Freundin der Naturkunde 
gerühmt, und war selbst reich an gelehrten Kenntnissen in 
denselben. Sie leitete selbst den Unterricht ihres Sohnes, des 
nachmaligen Herzogs Alb recht Friedrich, und schrieb 
für denselben einen von Mehreren sehr gepriesenen F ü r- 
sten Spiegel, in loo Regeln abgetheilt, von welchem nach 
Eberti’s Versicherung, und nach neueren Nachrichten noch 
zwei handschriftliche Exemplare, das eine in der Bibliothek 
zu Königsberg, das andere in dem ehemaligen Besitz eines Herrn 
von Wallcnrode, vorhanden sind. 



ELISABETH, geborne Prinzessin von Bran- 
denburg, Tochter des Kurfürsten Joachim I., und Ge- 
mahlin des Herzogs Erich des altern von Braunschweig 
(i55o). Sie liebte und beförderte die Wissenschaften, und 
hinterliefs ebenfalls ihrem noch unmündigen Sohn Erich 
eine von ihr eigenhändig geschriebene Instruction für 
seine künftige Regierung, welche auch noch in der Bibliothek 
zu Königsberg vorhanden seyn soll. Ihre späteren Schicksale 
waren uncrlreulich. — Auch eine Königin Elisabeth 



Digilized by Google 




i55 



von Polen, welche zu derselben Zeit lebte, und als eine 
sehr gelehrte Fürstin gerühmt wird, entwarf eine Jnstitutio 
Regii Pueri, welche (nach Simler) in der kaiserL Holbi- 
bliothek zu Wien aufbewahrt wird. 

ELISABETH, Königin von Spanien, Gemahlin 
Philipps des Zweiten , Prinzessin von F rankreich , eine eben 
so geistreiche, als durch die hohe Anmuth ihrer Persönlich- 
keit glänzende Fürstin (wer kennt und achtet sie nicht schon 
aus Schillers Don Carlos ? ) , wird nicht nur als grose 
Freundin der Physik, und insbesondere der Astronomie ge- 
rühmt, sondern hat (nach Simler und Frauenlob a. 
a. O.) auch selbst astronomische Tabellen entwor- 
fen, welche nachmals von Lucas Guaricus ergänzt und 
verbessert worden sind. 

ELISABETH , Königin von England, gehört we- 
nigstens insofern hiehcr, als diese bei allen Schwächen doch 
als Regentin wie als geistvolle und wirklich gelehrte Kenne- 
rin und Freundin der Wissenschaften höchst ausgezeichnete 
Frau auch zur Förderung und Verbreitung gründlicher Stu- 
dien und vieler wichtiger Beobachtungen im Gebiet der Na- 
turkunde, Physik und Philosophie durch Beispiel und groso 
literarische Thätigkeit unter ihrem Volke einen grosen Impuls 
gab. Sie hatte die Zeit ihrer Gefangenschaft und ihres nach- 
herigen einsamen Lebens auf einem Landgut (während der 
Regierung ihrer bigoten und tyrannischen Schwester Maria) 
zu anhaltenden Studien der alten Literatur und der Natur- 
wissenschaften benüzt, und sich besonders eine umfassende 
Kenntnifs der griechischen und lateinischen Sprache, so wie 
auch mehrerer neueren erworben. Diuse Studien sezte sie auch 
während ihrer Regierung eifrig fort, und übersezte in ihren 
Musestunden mehrere griechische und römische Klassiker , den 
Sophokles, Isokrates, Horaz, Sallust, Boethius u. a., theil weise 
oder ganz ins Englische (wie dieses Vossius genauer angiebt), 



Digilized by Google 




i56 



Auch cnltivirte sie fortwährend die Naturgeschichte. — Es 
ist auch bekannt genug , wie sehr unter Elisabeths Regie- 
rung, welcher sogar der Papst Paul V, und mehrere ihrer 
crklürtcstcu Gegner aus der römischen Curie groscs Lob spen- 
deten, ein höherer Aufschwung und eine freisinnigere,' für 
das Leben wie für den Staat gewiunreichere Behandlung der 
Wissenschaften in England, und mittelbar auch in Deutsch- 
land, angeregt und gefördert wurde ; wozu allerdings die Re- 
ibrmatiun selbst die ersten und mächtigsten Impulse gegebeoy 
und wozu mehrere grose und aufgeklärte Verfechter derselben 
auf (’e if sehen Fürstciithronen — das Kurbrandenburgische Llaus 
an der Spitze — die kräftigen Hände geboten hatteu. 

MARIA STUART, Königin von Schottland, dieses 
unglückliche Opfer beleidigter Eitelkeit und Eifersucht ihrci' 
mächtigeren Gegnerin Elisabeth, welche ihr das stralcndc 
Uebergewicht einer mit viel Geist verbundenen nnmuthsvollen 
Schönheit am wenigsten vergeben konnte, schrieb noch im 
Kei-ker, und vcrmutlilich nicht lange vor ihrer Hinrichtung, 
in französischen Viersen eine geistvolle Institulio Principis, (un- 
ter diesem ohne Zw'eifel nur übersezten Titel wird dieses kleine 
gewifs merkwürdige und doch von den neueren Historikern 
ganz übergangene Buch von Ebcrti angeführt, und dal>ei 
bemerkt, dafs dasselbe in J. C. Loes c h er s Histor. de Pnn- 
cijiibiis nbgcdruckt seyn sullj lur ihrcu Sohn, den nachherigen 
König Jacob 1. 

MARGARETHA vos VALOIS, die vielgepriesene Schwe- 
ster des Königs Franz I. von Frankreich, und Gemahlin 
des Königs Heinrich von Navarra, zeichnete sich nicht blos 
durch umfassende Kenntnisse in der klassischen Literatur und 
den schönen Künsten, und selbst durch schriftstellerische Ar- 
beiten im Gebiet der Romantik und der lyrischen Poesie, son- 
dern auch durch grose Liebe zu der Naturwissenschaft, und 
ihrer Anwendung auf Landes- und Bodencultur aus, und lor- 
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(lerte dieselbe nach Kräften. Ihr dichterisches Talent erwarb 
ihr den Namen der zehnten Muse, so ' wie ihre hohe Schön- 
heit und Liebenswürdigkeit den der vierten Grazie. In ihrer 
Blüthezeit war sie auch eine grose Beschützerin des Protestan- 
tismus, dem sie zulezt wieder entsagte. Sie starb im Jahr 
i54o* — Verwandt an Geist und an LieBe zu den schönen 
Künsten und Wissenschaften, and an^ Ta^iib für' Dichtkunst, 
war ihr die spätere ' ' ' 

MARGARETHA von Valois, oder wie sie auch zur 
Unterscheidung genannt wird, Ma rgareth a von Frank- 
reich, die Gemahlin des Königs Heinrich IV., -mit deren 
Tod (i6i5) das Haus Valois erlosch. Aber diese Fürstin 
von seltener Schönheit stand doch in anderen Hinsichten, be- 
sonders durch ihren schrankenlosen Leichtsinn, der selbst ihren 
Gemahl von ihr entfernte, weit hinter der Ersterwähnten. Sie 
hinterliefs die Geschichte ihres wechselvollen und durch nicht 
unverschuldete trübe Schicksale umschatteten Lebens. 

CHRISTINA, gebohrene Pr in z es sin von Hessen 
(geb. im J. Gemahlin des Herzogs Johann Ernst 

von Sachsen Eisenach, hatte bei einer im Allgemeinen 
ausgezeichneten wissenschaftlichen Bildung besonders grose Vor- 
liebe für Mathematik und Geschichte, und beschäftigte sich in 
ihrem langen Leben (sie starb i658) viel mit mathematischen 
Studien. Ueberhaupt war schon damals ein hoher Grad wis- 
senschaftlicher und ästhetischer Bildung, und insbesondere ein 
lebhaftes Interesse an nalurhistorischen , physikalischen und 
und selbst an philosophischen Studien das auszeichnende Eigen- 
thum mehrerer geistreichen Prinzessinnen aus dem Hessi- 
schen Haus. So nennt die Geschichte unter andern noch 
aus dem folgenden Jahrhundert zwei durch grose Sprach- 
kenntnisse und wissenschaftliche Thätigheit berühmt gewordene 
Prinzessinnen aus diesem altteutschen Fürstenhaus : 

ANNA SOPHIA, Prinzessin zu Hessen, Tochter 
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des Landgrafen Georg, und nachmalige Fürst- Aebtissin zu 
Quedlinburg, eine sinnige Beobachterin der Natur, namentlich 
der Blumenwelt, imd eine Dichtei'in geistlicher Gesänge (ge- 
druckt i685), und 

WILHELMINE HEDWIG, Prinzessin von Hessen- 
Philippsth^l (geb. i68i), vrelche schon in früher Jugend 
durch einen seltenen Beichthum an Kenntnissen in der Sprach* 
künde wie in den Naturwissenschaften eine Zierde ihres Hau- 
ses war, aber schon in ihrer Jugendblüthe, kaum i8 Jahre 
alt, starb. 

JOHANNETTA , gebome Gräfin von Sayn und 
Wittgenstein, in erster Ehe vermählt an den Landgrafen 
Johann von Hessen, in zweiter Ehe an den Herzog 
Johann Georg von Sachsen-Eisenach (sie starb 
in hohem Alter zu Jena in der Mitte XVII. Jahrhunderts), 
hatte eine besondere Vorliebe für die Arzneikunde, 
in welcher sie nach Paullini’s Zeugnifs sich viele Kennt- 
nisse und selbst einige Erfahrung erworben haben soll. Doch 
scheint sie nicht Schriftstellerin in derselben gewesen zu seyn, 
da wenigstens weder dieser Paullini, noch Paschius, oder ein 
anderer der damaligen Literatoren irgend einer solchen Schrill 
erwähnen. 

ELEONORA, Herzogin von Troppau und Jae- 
gerndorf, in dem lezten Viertel des XVI. Jahrhunderts 
geboren, beschäftigte sich nicht nur im Allgemeinen sehr em- 
sig mit Naturgeschichte, namentlich mit der Kräuterkunde und 
ihrer ärztlichen Beziehung, sondern ergriff insbesondere mit 
dem angelegentlichsten Eifer und von den edelsten Motiven 
der Humanität getrieben, das Studium der praktischen 
Heilkunde, und vorzüglich der Heilmittelkundc, so wie 
auch das der Diätetik ; Alles freilich ganz nach dem dama- 
ligen Zuschnitt, und ohne etwas mehr als pur empirische Zu- 
sammensetzung und Anwendung der Arzneien zu beabsich- 
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tigen. Sie sammelte (nach Schacber's Zeugnifs) in Collec- 
taaeen Alles, was sie im Kreise ihrer Erfalirungeu oder aus 
ihrer Leclüre als nützlich und bewährt gefunden hatte, und so 
erwuchs unter ihrer geschäftigen Feder allroülig ein starker 
Band von Arznei- und diaetetischen Vorschriften, mit therapeu- 
tischen Maximen und Cautelcn vermischt. Dieses jezt in seinen 
früheren Ausgaben höchst selten gewordene und auch von 
Haller (in seinen Bibliotheken) übersehene Buch erschien zuerst 
im Jahr 1600 in folio zu Torgau unter dem Titel: Elco- 
norae, Hertzogin von Troppau und Jäg., VI Bü- 
cher auserlesener Arzneien und Kunststücke 
fast für alle des menschlichen Leibes Gebre- 
chen und Krankheiten; wieder aufgelegt zu Zerbst 
161 3 in 4 *^ Leipz. 1618 4 * allenthalben den grösten 

BelfalL schon weil es das erste war, welches eine Anweisung 
zur Bereitung von Speisen und Geb-änken für Kranke enthielt, 
und in dieser Hinsicht wirklich etwas sehr Verdieifttliches 
hatte. Hundert Jahre später wurde es wieder mit veränder- 
tem, aber minder schieklichem und pafslichen Titel (ich weifs 
nicht ob auch mit einigen Veränderungen im Text) aufgelegt 
als: Aufgesprungener Granatapfel des christl. 
Sanaariters, oder eröffnete Gehei mnisse vieler 
vortrefflichen Arzneimittel, nebst einer Diaet 
und Kochbuch für Kranke etc., Leipzig 170g, 4 - > 
Nüruberg, 1723, 4 * 

ANNA SOPHIA, gebohrne König]. Erbprinzessi il 
von Dänemark, Gemahlin des Kurfürsten August I. 
von Sachsen, (vermählt 1 543 ), besafs (nach Ctir. 'Weifse 
und Heinzmann) grose Kenntnisse sowohl in den Sprachen als 
auch in der Naturkunde, und besonders in der Botanik und 
Heilmittelkunde, mit welcher sie sich mit groser Vorliebe 
beschäftigte. Sie pflanzte in ihrem Garten selbst viele Arznei- 
kräuter, aus welchen sic dann heilkräftige Hausmittel zube- 
reitete, und sie als Geschenke an die Armen des Landes aus- 
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thcilte. Sie legte zu diesem Zweck auch andere grose Pflan- 
zengärten an, und stiftete in Dresden eine' vorzügliche Apo- 
theke, die noch besteht. 

ERDMUTIIE SOPHIE, Prinzessin von Sachsen, 
Tochter des Kurrürstcn Johann Georg II., und Gemahlin 
des Marggrafen Christian Ernst zu Brandenburg Bay- 
reuth, (geb. 1644. gestorb. 167S), glänzte in gleichem Grad 
durch ihre ungemeine Schönheit wie durch ihren überaus 
reich angebauten Geist und ihren fürtrefnichen Karakter. 
Sie beschäftigte sich mit grosem Eifer mit dem Studium meh- 
rerer Zweige der Naturkunde, besonders mit der natürlichen 
Geschichte der Erde, und schrieb eine Handlung (Abhand- 
lung) von der Welt Alter, welche erst nach ihrem so 
frühzeitigen Tod im Jahr 16^6 zu Nürnberg gedruckt, mit 
Beifall aufgenommen, und öfter aufgelegt wurde. 

ELISABETH^ Prinzessin von Kurpfalz, Toch- 
ter des Königs von Böhmen und Kurfürsten von der Pfalz, 
Friedrich V., Fürst-Aebtissin zu Herford (geb. i6i8,gest. 
1680) war in hohem Grad ausgezeichnet sowohl durch ihren 
philosophischen Geist, mit dem sie auch die schwersten Pro- 
bleme der philosophischen Naturlehre zu lösen sich bemühte, 
und in ihren frühesten Jahren mit den gelehrtesten Männern 
ihrer Zeit in die ernstesten Discussionen über physikalisch- 
philosojihische und humanistische Gegenstände einzugehen 
liebte, als durch ihre grosen und umfassenden Sprachkennt- 
nissc, indem sie der gi-icchischcn, lateinischen, französischen, 
italienischen und spanischen Sprache gleich mächtig war. 
Sie gehörte in der That zu den gelehrtesten und geistreichsten 
Frauen der neuem Zeit, und ward insgemein (wie Eberti 
sagt) die gelehrte Domina oder auch ein Mirakel gelehrter 
Frauen genannnt. Sie scheint indessen nichts für den Druck 
Bestimmtes geschrieben zu haben, was sehr zu bedauern ist. 
In der Münsterkirche zu Herford auf dem grosen Chor ist 
ihr Epitaphium mit der Inschrift : 
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> D. 0 . M. S. 

B. S. E. Serenissima Princeps et ^ntiufta Herfor- 
diensis ELISABETH , Elecloribus Palatinis et 
Ma^nae Dritlanniae Regibus orta, regii prorsus 
aninii Eirgo , invicta in omni fortuna; Constantia 
et graAlate, siugulari in rebus gerendis prudentia 
ac di-xteritale, ailmirnbili eruditione atque doctrina 
supra sexus et aevicondilionemceleberrima: Pegum 
studiis, Principum amiciliis, doctorum virorum 
, litteris ac monumentisj omnitim christianarum gen- 
tium Unguis ct plausibiis, sed maxime propria vir- 
tute Sui norninis immortalitatem adepta est. 

CHRISTINA , Königin von Schweden, die be- 
rühmte Tochter des groscn Königs Gustav Adolph (geh. 
1626, gestorben *u Rom 1689), war in mehreren Beziehun- 
gen eine der merkwürdigsten und eminentesten Frauen, und 
bei allen Eigenheiten ihres mehr männlichen Sinnes und Ka- 
rakters jedenfalls eine der gelehrtesten und geistreichesten, 
die je auf einem Thron gesessen haben. Vorzüglich waren es 
Naturwissenschaften und philosophische Theoreme derselben, 
Astronomie^ Cosmo- und Geologie, Chemie, und in ihren 
spätem Jahren Alchemie, welche ihr ganzes Interesse eri'eg- 
ten. Schon in ihrer Jugend, als sie noch mit groser Regre- 
rungskunst den Scepter führte, umgab sie sich mit mehre- 
ren der berühmtesten Naturforscher und Philosophen, einem 
des Cartes, Salmasius, H. Conring u. A., disputirte mit ihnen, 
führte mit andern Gelehrten 'einen wissenschaftlichen Brief- 
wechsel, übte sicii auch selbst in physikalischen und chemi- 
schen Experimenten. Dabei bcsafs sie ungemeine Sprach- 
kenntnisse, besonders las sie die griechischen und römischen 
Klassiker in der Urschrift, am liebsten den Tacitus, und machte 
sich mit allen vorzüglicheren Werken der älteren wie der 
neueren Literatur bekannt. Nachdem sie, erst 28 Jahre alt, 
freiwillig und gegen alle Vorstellungen ihrer Stände, die Re- 

1 1 
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giening ni'cdergelegt hatte, hauptsächlich um sich mit desto 
gröscrer Freiheit und Muse den Wissenschaften widmen, und 
ihre Monumente, und Centralstätten auch im Auslande desto un- 
gehinderter aufsuchen zu honnen (neben andern Motiven, die 
in dem stolzen Gefühl und Wunsch, sich durch eine solche 
Resignation über alle Frauen der Vor- und Mitwelt zu er- 
heben, und die Bewunderung der Nachwelt zu erwerben, liegen 
mochten), sezte sie auf ihren Reisen nicht nur ihi-e BesehäfF- 
tignngen mit ihren früheren Studien fort, namentlich mit Na- 
turwissenschaft, Astronomie, und Chemie, und umgab sich 
überall mit einem Hof von Gelehrten und Künstlern, sondern 
neigte sich — leider — in ihren spätem Jahren mehr und mehr 
zur Alchemie. Noch in der leztern Zeit ihres Lebens, das sie 
nach öfterem Hin- und Herreisen, anfangs noch mit viel 
Glanz, später in einer einsamen Zurückgezogenheit und glanz- 
los zu Rom beschlofs, gehörten alchemistische Speculationen 
und Experimente, für welche sic sich ein Laboratorinm hatte 
einrichteu lassen, zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, Ihr 
groser Geist schien indessen unter, dem Drückenden der von 
ihr selbst herbeigerührten Verhältnisse in seinem hohem 
Schwung eine gewisse Lähmung erlitten zu haben. Es ist 
zu verwundern, dafs sich nach ihrem Tode kein handschrift- 
licher literarischer Nachlafs von ihr vorgefunden hat, da sie 
doch mit der Feder immer so beschäftigt war. Oder sollte 
ein solcher noch etwa in der Bibliothek des Vatikans, oder in 
irgend einer andern Bibliothek zu Rom, oder sonst irgendwo, 
verborgen liegen? 

ULRIKE ELEONORE, Prinzessin von Däne- 
mark, und Königin von Schweden, Gemahlin des 
Königs Carl XL, eine wegen ihres grosen und hochgebil- 
deten Geistes sehr verehrte Fürstin, welche auch der latei- 
nischen wie der meisten neueren Sprachen sehr mächtig war, 
wird von Mehreren (so von D. Mayer und Paschius) 
als grose Freundin und geübte Kennerin der physikalischen und 
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tcclmologi.schen Wissenscliaftch 'wie der klassisclictl Litcrahir 
gciüiiint. i> ' ^ 

• • I ■ ’ 

Ausserdem werden aiich von den IlisforiXern noeh ein'gc 
andere geistreiche Fürslinncn des XVll. Jal:i*Iiundi‘i'ts als ge- 
lehrte lind auch naturwissenschaftliche Studien Iie!)ci)de und 
lintei-stiitzende Frauen nusgezeirhnet. So namentlidi ; Die 
deutschen Kaiserinnen FtroxoRA, Gemahlin Kaiser Per- 
dinands 111., gel>ohrne Herzogin von Mantua, welche sich 
unter andern durch die Errichtung einer Entbindungs-Anstalt 
in Wien verdient machte, und CT.At’niA Felicitas, 'Gemahlin des 
Kaiser L e o po l-d I. ; die Herzogin vo n 11 r a u n s c hwei g, 
SorniA Emsadetb, drille Gemahiin des Herzogs A U gAi st‘; die 
MarggrUfin von Baden, CATnABiwA Ursula ; die Her- 
zogin von W'ür teiiiberg, Aktosie (starb 1579)4 



22- Andere natur- und heilkundige Frauen 
aus jenem Zeitabschnitt. 

1 . Jh Deutschland. 

Im sechszehnten Jahrhundert finden wir aus ein- 
leuchtenden und schon oben (§. 19 und ao) angedeutetert 
Gründen nur erst wenige und noch sehr geringhaltige Spuren 
der Eiiluikliing eines wissenschaftlichen Geistes oder auch nur 
einer reineren und von Vonirthcilen, Wunder- nnd Aber- 
glauben freier werdenden BtHihnehtung in den Bcscliiiftigungcn 
gebildeter und forsehbegieriger Frauen mit einzelnen Zweigen 
der Natnrforschung, Physik, nnd der Arzneikunde. Auch in 
der Bchandlnngswcise einzelner praktischer Theile der Gesnnd- 
beils- und l.ehen.'crhaltung, namentlich der Diätetik lür Ge- 
sunde nnd Kranke, der physischen Erziehung der Kinder, der 
Sorge für grösere Salnhriliit der Wolaiiingen etc., und in der 
Anwendung cinzeliuT Thiule der Chemie, Mechnnik und Phy- 
sik auf die llaiishallungskunsl — so weit die Behandlung di«- 
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ser Gegenstände den Frauen instand, und wenigstens einige 
Renntnifs derselben von ihnen aus den Belehrungen und Schrif- 
ten kundiger Männer geschöpft werden konnte — ward noch 
wenig gewonnen. Nur einige Ausnahme machte die Diätetik, 
in welcher bereits in der ersten Hälfte des XVI Jahrhunderts 
einzelne treffliche Anweisungen berühmter Männer (z. B. des 
Cornarus, Julius Alexandrinus, Eobanus He- 
sus, Melanchthon, Luther, Pictor u. A.) belehrend 
wirkten ; und mit ihr die mcdicinische Kochkunst, in welcher 
gegen Ende des XVI. Jahrhunderts eine wackere Frau, Anna 
Weckerin, verraiithlich in der Oberpfalz (denn ihr Buch 
kam zuerst zu Amberg iSgS in 4*o heraus), den ersten Ver- 
such einer technischen Anweisung in ihrem «Kochbuch» 
machte, welches auch deswegen merkwürdig ist, weil es das 
älteste Von einer Frau geschriebene Koclibuch in Deutsch- 
land ist. Es wurde später noch einigemal (zu Basel i6ao, 
i65a etc. in 8.) aufgelegt. Fast gleichzeitig mit dieser Wecke- 
rin, und nur wenige Jahre später, hatte dann die oben schon 
aufgeführte Herzogin Elconora von Troppau und Jägem- 
dorf ihr groses und berühmt gewordenes Arzneibuch 
herausgegeben, mit einer in ihm enthaltenen Diätetik für Kranke 
und einer Anweisung zur Speisebereitung für Kranke, 
welche wahrscheinlich (denn aus eigener Ansicht kenne ich 
jenes seltne Buch nicht) an Werth die Wccker’schen über- 
treffen. — Eine Barbara Weinträubin, von der sonst 
nichts weiter bekannt ist , vermuthlich eine Augsburgerin. 
schrieb im Jahre i6o3 ein Arzneibüchlein, welches Haller 
ohne weitere Bemerkung anführt. 

Selbst in der Geburts hülfe schritten die Frauen, 
welche sie — so gut oder so übel, als sic cs konnten, und jeden- 
falls nicht weniger roh empirisch, als ihre Vorgängerinnen — 
übten, in diesem i6. Jahrhundert nur sehr w'enig zum Bessern 
vorwärts, wenn schon eben in dieser Zeit einige Verbesserer 
der Technik und für jene Zeit sögar ziemlich gute (freilich nur 
relativ zu dem Trofs der viel schleclitcren) Lehrer dieser Kunst 
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unter den mäimliclicn Geburtsheirem und Wundärzten auflra- 
ten (Eucharius Roeslin, Walther und Jacoh Ryff) 
Rousset> und hald darauf Guiljemeau u. A.). Die 
Gattin des herühmten Schweizer Wundarztes Fahriz von 
Hilden (i58o) soll sogar gute praktische Kenntnisse nicht 
sowohl in der Gcburtshülfe, sondern vielmehr in der Chirurgie 
seihst besessen haben, so dafs sie wegen einer mit eben soviel 
Entschlossenheit als Geschicklichkeit in Abwesenheit ihres Gat- 
ten ausgefiihrten Heilung einbs Mannes von Stande, der sich 
durch einen Fall auf das Degengefäfs einige Rippen nahe am 
Rückgrat zerbroch^ hatte, vom Rath der Stadt Bern als 
Kunsterfahrne mit dem Bürgerrecht, beschenkt wurde (wie 
Fabriz von Hilden, Observatt. chirurg. Cent. V, Observ. 
75 , selbst ausnUirlich erzählt). Indessen traten doch erst 
gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts einige tüchtigere und 
besser unterrichtete Hebammen in Dentseliland als Schriftstcl- 
rinnen, und zwei derselben als Verfasserinnen von Lehrbüchern 
nicht ohne Nutzen und BcHull auf, nachdem ihnen eine be- 
rühmte Amtsgenossin zu Paris (von welcher im folgenden $.) 
mit grosem Erfolg vorangegangen waren. Es waren diese : 

VERONICA IBERIN, welche blos ans Paullinis an- 
geführten Schrift bekannt ist, und von der auch Osiander 
in seiner Geschichte der Entbindungskunst (als erster Theil 
seines Lehrbuchs der Entbind.) nichts Näheres zu sagen wufste. 
Pauli ini bemerkt blos, dafs diese Frau, die wahrscheinlich in 
und nach der Mitte des XVII. Jahrhunderts lebte, in schwe- 
ren Geburten wohl ei'fahren gewesen sey, und ein Buch hin- 
terlassen habe, in welchem viele und gcfährlicho Fälle beschrie- 
ben worden seyen. Ob aber dieses Buch je gedruckt worden 
sey, sagt er nicht, und Osiander bezweifelt es. 

ELISABETH MARGAR. KEIL, gelxihrne Pütz, Gattin 
des Dr. Andreas von K ei*, "auch Cuneus genannt, Zeit- 
genossin der vorigen, wird eLeufulis nur von Pa ul 1 ini, ohne 
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nähere Angabe, als Verfasserin eines guten H eba mmenbu- 
ohes genannt, das ihr Gemahl dem Druck übergeljen 
wollte, aber es vermuthlich nicht gethan hat, denn nir- 
gends wird dieses Buch angeführt. Uebrigens sagt Paullini 
von ihr, sic sey der Arzneikunst sehr kundig, und auch 
eine geübte Cbcinikerin gewesen. Sie starb im Jahr 1699. 

ANNA ELISABETH HORENBÜRG, geh. Gülden- 
a.pfel, aus 'VN'olfeubüttel, Stadt-Hebamme zu Braunscbweig 
iin Iczten Viertel des XVII. Jahrhunderts, zeichnete sich durch 
versfiiuligo Uebuiig ihrer Kunst aus, und schrieb einen U n- 
te reicht der Hebammen, welcher sich längere Zeit 
im nordlichcD Deutschland in Ansehen erhalten bat. 

JUSTINA SIEGMUND, gcborne D ietrich, aus Schle- 
sien, Huf-Hobiimme der Kurfürstiu von Barandenburg, in der- 
selben Zeit wie die vorige, und noch im ersten Dccenniuin 
des XVIII. Jahrhunderts, war die berühmteste und auch die 
unterrichtetste unter den eben Geiaanntcn. Sie schrieb auch das 
beste und nützlichste Lehrbuch, was bis dorthin und auch noch 
lange nachher aus der Feder einer deutschen Geburtshelferin 
geflossen war, und was sich lange in einer grosen Auctorität 
behauptete, unter dom Titel; die Brandeuburgische 
Hofwehemutter (in späteren Ausgaben heifst es ; die König!. 
Preussische und Churbrandenburg. Hof-W. M.), ein höchst 
nöthiger Unterricht von schweren etc. Geburten, 
Cöln an der Spree, 1690, in 8., wieder aufgelegt 169a, 1708 
Ju 4 tn, 17*3 4 >, 1756 4 - ™it Kupfern. Ins Holländische über- 
sezt von dem berühmten C. v. Solingen, unter dem Titel ; 
Spiegel der Vroed-f'rouwen^ Amsterd. 1691. Dieses Buch 
ist in der Form eines Katechismus mit Fragen nnd Antworten, 
und enthält hei allen Mängeln , und einer Geschwätzigkeit des 
Vortrages, doch viel Brauchbares und (Ür damalige Zeit Neues 
und der Verlksserinn Eigcnthüinliehes; so besonders in der 
Ajileitnng zu der Wendung, der Verbesserung der Kindesio'. 
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gen etc. Mehrere Lehren in diesem Luche fanden einen ent- 
schiedenen Gegner an dem Prof. Andr. Petermann .in 
Leipzig, der sie in einer kleinen Schrift (1690) angrilf. Gegen 
diesen nicht unerfahrnen Arzt vertlieidigte sich die Frau S i eg- 
m II n d in zwei kurz nach einander herausgegelienen Schriften 
(Sendschreiben an Dr. Petermann wegen eines 
Corollarii seiner Di s pu t a t. etc. iindNöthi- 

ger Bericht wider A. Pet. , gründliche Dedu- 
ction vieler Handgriffe, die er als ungereimt 
verwirft etc.), welche auch den späteren Ausgaben ihres 
Lehrbuchs beigefügt sind. Die medicinische Facultät zu Frank- 
furt a. d. O. entschied sich für die Siegmund, wogegen 
abrrmals Petermaun in einer »ferneren Dediiction«, doch 
ohne .sonderlichen Erfolg protestirte. — Die Siegmund war, 
als Gattin eines schlesischen Rittmeisters, dui-ch eigene un- 
glückliche Erfahrung an sich scllist (indem sie nämlich durch 
die Unwissenheit einiger Hebammen mehrere Tage lang mifs- 
faandelt worden war) zur Erlernung der (»eburtshiilfe veran- 
lal’st worden, und übte diese aus Menschenliebe 12 Jahre lang 
erst anf dem Land und dann in Liegnitz aus, bis sie als 
Hebamme der Kurfürstin in Berlin angestellt wuixle. (Man 
vcrgl. Schacher a. a. O., Hallers Biblioth. chirurg. 
T. L S. 5 oo, und Oslanders Gescliichte der Entbindungs- 
kunst. S. 178.) 

Andere deutsche Frauen aus dem XVII. Jahrhundert, 
die sich in einzelnen oder mehreren Zweigen cfcr Natur- 
kunde, Einige selbst in der Physik und Chemie, Einige in 
der Populär-Medicin und der Hygieine etc. ausgezeich- 
net hatten , und zum Theil auch als Schriftstellerinnen auft- 
traten , sind folgende : 

MARIA SIBYLLA MERIAN , geboren in der Mitte 
des XVII. Jahrhunderts zu Frankfurt am Main, uud ihre 
Töchter. Die Mutter, unstreitig die gröste Naturforschecin 
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und iconographisclie Künstlerin ihrer Zeit, war die Tochter 
des berühmten Zeichners und Kupferstechers Matthaens 
Merian , dem sie schon in ihrer frühen Jugend zur Zeich- 
nung und Radirung seiner allbekannten topographischen Al>- 
bildungen behülflich war, während sie sich auch sehr früh- 
zeitig und sehr eifrig mit der Entomologie, und insbesondere 
mit genauer Beobachtung der Seidenraupe, ihrer Eier, Ver- 
wandlungen etc. , und bald auch mit dei' Naturgeschichte 
sehr vieler anderer Raupen und Inscl^tcn beschäfftigte. Mit 
unermüdlichem Fleifs und ungemeiner Kunst zeichnete und 
malte sie diese Insekten , stach sie dann selbst in Kupfer , 
und fügte jedem eine gute Beschreibung bei. Sie vermählte 
sich dann zu Nürnberg mit einem dortigen ausgezeichneten 
Maler, M. Graf, (der von Eberti durch einen seltsamen 
Irrthum als Vater der Merian , und als prakt. Arzt an- 
gegeben wird) , und wurde von demselben in ihren Arbeiten 
unterstützt. Sie war schon dessen Gattinn , als sie ihr erstes 
Werk zu Nürnberg, als M ar i a S i b, Gra f , heransgab : 
Der Raupen wunderbare Verwandlung und son- 
derbare Blumen nah rung, i.Thcil 1G79. mit 5 o Kpf., 
B. Thcil i 683 . mit 5 o Kpf. Einen dritten (und vierten) 
Theil dieses kunstreichen und auch mit schüner Blumenmale- 
rei geschmückten Werkes, gab ihre T o c h ter. Dor o t h ea 
in holländischer Sprache 1717. heraus. Im folgenden Jahr 
erschien sodann das '■ ganze Werk auch in lateinischer 
Spiache unter dem Titel ; Erucarttni ortus , alimenla , 
et paradoxa metamorphosis etc. Amsterd. bei Oosterwyk , 
mit einigen Zusätzen. Dann übersetzte J o h. Marrel das- 
selbe ins Französische , und gab es als HiUoire des Insectes 
de t‘ Europe in gros folio zu Amsterdam 1750. heraus. 
Dieses Prachtwerk enthält 184 Kupfertafeln. 

Die grose u.id talentvolle Künstlerin hatte mit ihrem 
wackern und kunstgeschickten Mann ao Jahre in friedlicher 
Verbindung gelebt, und ihm zwei Tochter J. Helena, und 
Dorothea Maria, geboren , welche sie in der Zeichnen- 
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und Mnlerkunst, wie in der Naturgeschichte der Insekten' 
und POanzcn unterrichtete , und die ältere besonders zu ei- 
ner guten Insektenzeichnerin , die jüngere zu einer geschick- 
ten Bliimenmalerin , Heide zu tüchtigen Gehülfinnen in ihren 
Kunstleistnngen , bildete. Mit einemmale kam es ihr in den 
Sinn , ihren Afann zu verlassen , und mit ihren beiden 
Töchtern im Jahr 1679. oder 1680. nach den Niederlan- 
den zu gehen , um sich dort in die Sekte der Labbadisten 
aufncbincn zu lassen. Eine andere Ursache dieser Trennung 
von ihrem Mann ist wenigstens nicht bekannt geworden , 
wenn gleich Abneigung mit ins Spiel getreten seyn mag. 
Denn weder das Bitten * ihres Mannes noch die Aufforderung 
des Nürnberger Magistrats vermochten sie zur Rückkehr zu 
bewegen ; auch legte sie ihres Mannes Namen ab, und schrieb 
sich seitdem wieder Mcrian. In Holland fand sie des neu- 
en Stoffes soviel für ihre Studien und ihre Kunstübung in 
den an indischen und amerikanischen .‘Schmetterlingen und In- 
sekten so reichen Sammlungen dortiger Naturliebhaber, und 
wurde dadui-ch so begierig , auch die Raupen und Larven 
dieser Schmetterlinge in ihren Aufenthaltsorten kennen zu 
lernen, dafs sie im Jahr 1699. den muthigen Entschluss 
fasste , mit ihren Töchtern nach Suriname zu reisen , wo 
sie sich zwei Jahre aufhielt, mit Beobachtung, Zeichnen und 
Malen unablässig beschäfftigt. Bereichert an Kenntnissen 
wie an gcsaininclten Naturschätzen kehrte sie nach Holland 
zurück, liefs aber bald darauf ihre ältere Tochter Helena 
allein nach Surinam zurückgehen , wo sich diese verheura- 
thete , und der Mutter fortwährend neue Beobachtungen und 
neue Zeichnungen von ihrer kunstfertigen Hand schickte , 
während die jüngere Tochter, Dorothea Maria, ihr im 
Blumenzeichnen und Malen die beste Hülfe leistete. Mit 
dieser Unterstützung durch ihre Töchter gab sodann die 
Mutter ihr zweites Werk in holländischer und lateinischer 
Sprache, und mit doppelten Titeln , heraus, welches noch 
immer durch Treue und grose Schönheit der Abbildungen 
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und der Illumtnirnng einen bedeutenden Werth flir Entomo- 
logen und Blumisten behauptet. Der lateinische Titel lautet : 
„De generalione et metamorphosi insectorum Surina- 
mensium.^^ Es erschien zuerst iin Jahr i^oS. zu Amster- 
dam in gröstem Folio mit 60 Talein , die in einer Anzahl 
von Exemplaren fein colorirt sind , dann auch mit französi- 
schem und holländischem Text, mit 12 Tafeln vermehrt, 
von der Tochter Dorothea herausgegeben, zu Haag, 1719. 
fol. , . 1726. fol., und mit 76. Tafeln zu Paris i"68. Ausser 
den Insektenarten , und vei'sehiedenen Fröschen , Kröten , 
Lacerten , enthalten die Kupfcrtafeln auch die sorgfältigst 
ausgemaltcn Abbildungen mehrerer amerikanischen Fllunzca 
und Früchte, wie z. ß. der Ananas, Jatropha Manihot, Va- 
nille , Cacao , Battatas etc. Die lateinischen Namen bat C. 
Commelin beigefügt. — Ausserdem fuhrt auch Trew eia 
neues Blumenbuch an, welches die Mutter Meriau noch 
als M. S. Graffin zu Nürnberg 1680, im Verlag ihres 
Mannes in drei Bänden inkl. folio hcrausgab: (N. Blumenbuch 
allen kunstverständigen Liebhabern zu Lust , Nutz , und Dienst 
mit Fleifs verfertiget], und welches .Haller blos aus dem 
Trew’schen Catalog kannte. G. K. Boehmer (in s. Biblioth. 
seriplor. histor. natur. P. Hl. T, 1 .) lobt fes nach Trew’s Zeog- 
nifs wegen der genauen Zeichnung und Colorirung. Es ist 
sehr selten geworden. — Die Mutter M e r i a n starb , nach- 
dem sie zuletzt sehr gekränkelt hatte, im Jahr 1717. , im 
70. Jahr ihres Alters, und hinterliefs ihrer jungem Tochter 
Dorothea die Vollendung ihrer Arbeiten (s. oben). An- 
dere eigene Schriften hat weder diese jüngere Tochter , noch 
ihre ältere Schwester nach der Mutter Tod herausgegeben. 
(Vergl. Leipz. geh Zeit. 1717, Schacher a. a. O. , Trew 
Gital. botan.T. HI., H al 1 er Bibi. Botan.T. I., wo manches nach 
dem Obigen zu berichtigen ist, G. R. Boehmer Biblioth. 
stT. histor. nat. P. II. Vol. II.). 

ESTHER BARBARA vo.-« SANDRAJIT , geboren i 65 i.. 
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die Gattin des bcl'UliinteD u, in der Kunst des Zeichnens u. Malens 
wie in der des Kupferstechcns gleich ausgezeichneten Joachim 
vifSandrart zu Niirnherg, wohin derselbe aus Prankruit (früher' 
in Holland ansässig) seinen Wohnsitz verlegt, und sich daselbst' 
durch Errichtung und Leitung der Nürnberger Kunst -Akade- 
mie eben so , wie durch seine zahlreichen Kunstleistungen in- 
der Malerei und Calcographie groses Verdienst erworbeni 
hatte. Auch seine Gattin , welche ihn lange überlebte , und 
erst, wo ich nicht irre, in dein Alter von 78 oder 79 Jahren 
zu Nürnberg starb, hesafs groses Talent zum Zeichnen und' 
Malen, insbesondere naturhistorischer Gegenstände , mit einer 
grosen Neigung zur Conchyliologie und Entomologie , mit wel- 
cher sie sich praktisch und sehr eifrig beschüfftigte , -wäh- 
rend sie ihr Kunstt.dent unter der Leitung ihres Mannes aus- 
bildcte. Auch noch nach dessen Tod beschäfftigte sie sich 
thätigst mit Sammlung und Untersuchung von Insekten , Con- 
chylien, und Schaalthieren , und liebte besonders die Schmet- 
terlinge , deren sie eine grose Anzahl meisterhaft abbildete. 
Sie genoss nicht nur unter ihren Mitbürgern, sondern auch 
unter den auswärtigen Naturforschern einer grosen Achtung , 
welche auch in der Unterschrift zu dem von Heu mann zu 
Nürnberg nach einem Gemälde des schwedischen Malers De 
Marees schön und ausdrucksvoll gestochenen Bild derselben' 
von dem Prof. Negelein ausgesprochen ist. Meines Wissens 
bat diese würdige und geehrte Frau keine Schriften in den 
Druck gegeben , und vermuthlich auch keine für denselben 
bestimmten Handschriften hintcriassen ; wenigstens habe ich 
bei denjenigen Kunstgeschichtschreibern und Literatoren , die 
ich darüber nachsohen konnte , nichts von einem literarischen 
Nachlass derselben erwähnt gefunden. Die Schriften einiger 
ausgezeichneter Geschichtschreiber und Sammler von Noricis, 
Will’s, von Murr’s, Roth's, u. A., so wie die gröseren 
Künstlerlexica Fue SS 1 i ’s und Huber’s, waren mir nicht 
zur Hand , und es ist wohl möglich , dafs besonders in den 
erstercQ nähere Nachrichten über die Leistungen jener fleis- 
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sigen Naturforscheria -und Künstlerin sich vorfinden. — 
Noch geschieht hie und da auch einer anderen Frau 
Sandrar t, einer Baase der obigen, ehrende Erwähnung, (ob 
dieses die Frau des Jacob Sandrart, NefTcu des Joaciiim 
V. S. war?) als einer ebenfalls in Beobachtung und Abbil- 
dung von Naturgegenständen wohl Erfahrenen. Jeh habe aber 
nirgends etwas Näheres über diese Frau aulBnden können. 

CATHARINA TISSHEIM , die Mutter und Lehrerin 
des grosen Philologen Janus Gruter, eigentlich eine Hol- 
länderin , die aber mit ihrem Mann, der Religion wegen ver- 
trieben , in Deutschland lebte , war eine der gelehrtesten 
Frauen , und beonders graece. doctissima. Sie las den Ga- 
1 e n in der Grundsprache , und studirte emsig seine Medicin. 

MARIE CUNITZ , eine Schlesierin , Tochter des Doctor 
Med. Heinrich Cunitz zu Schweidnitz, und Gattin des 
Dr. Med. Elias von Löben (oder wie er. auch genannt 
wird, a Leonibus) zu Pieschen bei Bricg, eine wahre 
Hokvfia9taruTtj , lebte in der Mitte des XVII. Jahrhinderts 
(starb i664 ) , und war nicht nur wegen ihrer ausgebreiteten 
Sprachenkenntnifs bei’nhmt, indem sie ausser mehreren neu- 
ern Sprachen auch die lateinische , griechische , und hebrä- 
ische wohl verstand , womit sie auch praktische Kenntniss 
und Uebung in der Malerei , und nicht minder in der Diclit- 
kunst verband , sondern widmete sich auch mit grosem Eifer 
der Matliematik , und insbesondere der Astronomie. Sie 
betrieb diese nicht nur praktisch , und brachte viele Nächte 
mit Beobachtungen durch das Telescop und mit Berechnun- 
gen zu, so dafs ihr der Vorwurf gemacht wurde, sie ver- 
stehe des Himmels Haus besser als ihr eigenes, in welchem 
sie den Tag zur Nacht mache , sondern sie gab auch ira Jahr 
j65o. (oder nach Andern i654) ein giuses astronomisches 
Werk in lateinischer und teutscher Sprache heraus , unter 
dem Titel ; Urania projjitia , in fulio , welches sie dein Kai- 
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ser Ferdinand Ilji. dedicirte , und welches auf einer grosen 
Zahl vnn Tafeln die Berechnung der Bahnen der Planeten , 
ihrer Conjuncturen , Bewegungszeiten u. s. w. enthält. Aus- 
serdem bcscbällligte sie sich auch sehr gerne mit der Me- 
dicin. Ihre grosen Lobredner waren Fried. Lucae (in 
s. Schlesischen Fürstenkrone) , Gisbert Woet, Menage, 
und Pasch ius ( a. a. O. }. (Vergleiche auch Joechers 
Cd. Lexic(^n und Meusel's gel. Teutschland). 

MARIA MEURDRAC , vermuthlich eine Rheinländcrin, 
wird von Schacher als eine mit praktischer Chemie viel-» 
bcschälRigte Frau , und als Verfasserin eines unter ihrem 
Namen zu Frankfurt am Main im Jahr 1689. und wieder 
1713. erschienenen Buches: Mitleidende und leichte 
Chymie; nebst Johann Muffatz von wohlrie- 
chenden Sachen, genannt. Vielleicht trieb sie mehr 
nur Toiletten- und Parfümerien - Chemie. Ich finde sonst 
nirgends Etwas von ihr erwähnt. 

MARIE SOPHIE, geborhe CONRING, Gattin des durch 
mehrere gute Schriften ausgezeichneten Professors der Med. 
Schellh ammer , erst zu Ilelmstüdt , dann zu Jena , zu- 
letzt in Kiel , und Tochter des grosen Polyhistors , Arztes, 
und Staatsrechtskundigen, Hermann Conring zu Helm- 
städt , welche noch bis in drs zweite Decennium des XVIII. 
Jahrhunderts lebte , zeichnete sich nicht nur durch seltene 
Kenntnisse in der Mathematik , physischen und politischen. 
Geographie , und Geschichte aus , in welchen Fächern sie 
iliren berühmten Vater zum Lehrer gehabt batte , womit sie 
auch Sprachenkunde und selbst Dichtkunst verband, sondern 
sie bcschälRigte sich auch als eine sehr erfahrne praktische 
Hauswirthin (in einem gewiss seltenen Verein der oekonomi- 
schen Kenntnisse mit den ertisteren Studien) mit der Theo- 
rie und Praxis der feinem Kochkunst , und der Bereitung 
von Früchten und andern Confituren, von Gelees, zusam- 
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mcngesctzten Essigen * und auch mehreren Getränken und 
Speisen für Kranke , U. s. w. in gi-oser ftlannichfaltigkeit , in- 
dem sie hierzu, ihre Kenntnisse in der Diaetetik und der oe- 
•konomischen Chemie sehr gut benützte. Im Jahr 1697. gab 
sie eines der besten Kochbücher jener Zeit, unter dem Ti- 
iel: die wo hl unterwiesene Köchinn, von Con- 
ifect, Früchten, Säften, Essig etc., zu Braunschw., 
und im Jahr 1699. als Zugabe »der wohlunterwiese- 
nen Köchin zufülligcu Confekttisch, (in 4to) her- 
aus. Beide Schriften fanden verdienten Beifall , und wurden 
mehrmals aufgelegt, so noch 1727 . (s Eberti a, a. O. und 
doechers allgem. Gel. Lex.). 

CHRISTINA REGINA , gebohrne KRATZENSTEIN , 
werheurathete HELL W IG, aus Sachsen , am Ende des XVII. 
•und Anfangs des XVIIl. Jahrhunderts, ich habe weder über 
ihre Familien- noch LebeiisVeihültnisse irgend etwas Näheres 
finden können, sondern kann blos aus einer kurzen von Paul- 
lini (a. a. O.) gegebenen Notiz mittheilen, dafs diese talent- 
volle Frau , welche auch Dichterin und eine ausgezeichnete 
Glavierspielerinn war , sich mit besonderem Interesse mit dem 
Studium der M e d i c i n und Arzneibereitungskiinde, und selbst 
mit pharmaceutischer Chemie beschäffligte , und in der 
-Medicin — wie Pauli ini sagt — 'nicht unrecht war. Aber 
.auch die Alchemie scheint sie getrieben zu haben , denn Paul- 
‘Jini setzt hinzu , sie wisse das Gold ohne Feuer und corrosiv 
au^solviren; welches freilich auch eine rein chemische Deu- 
tung zulässt. 

Ji 

I ' MARGARETH SIBILLA geb. von EINSIEDEL, Gemahl- 
•in des Kursächs. Erbmarschalls und Kammerherrn Conrad 
•von Löser, lebte gegen das Ende des XVII. Jahrhunderts 
•*u Dresden und auf ihren Gütern , und starb schon in der 
Blüthe ihrer Jahre , noch nicht 3o Jahre alt. Sie war hoch- 
begabt an Geist und Auffassungskraft , und gehörte zu jenen 



Digilized by Google 




— i7ß — 

scitencn Erscheinungen von Universalgenies , gleich der oben 
angerührten Frau Cunitz, welche sich mit gleicher Lnst 
der vcrschiedenartigslen Wissenschaften bemächtigen^ und 
eben so glücklich und gcmüthreich sich auch in den Regionen 
der Dichtkunst, und dei bildenden Künste bewegen. Sie 
war nicht nnr mehrerer alter und neuer Sprachen mächtig., 
namentlich der griechischen, lateinischen, hebräischen, und 
italienischen , war auch dabei für ihre Zeit eine sinnige Dich- 
terinn (wovon noch eine Inschrift auf dem Altar der Kirche 
zu Clöden als Probe vorhanden ist) , sondern hatte sich (wie 
'Pauli in i sagt) in allen vier Facultäten ziemliche Kenntnisse 
erworben, ihre theologischen Studien bezeugt ein gcistreir- 
cbes ascetisches Werkchen , das sie unter dem Titel ; Polilica 
Cliristiana geschrieben, und vcrmuthlicli blos in der Hand- 
schrift hintcrlassen hat (indem ich wenigstens nicht iiuden 
kann , dafs es im Druck erschienen sej'.). Auch in der Juris- 
prudenz soll sie nichts weniger als fremd gewesen se}^. Be- 
sonders aber beschülTtigte sic sich viel und gerne mit der Arz- 
neikunde, studierte mit Eifer die alten Aerzte , und wusste 
(nach Sauerbrey ’s und P a u 1 1 i n i ’s Vei'sicherung) beinahe 
den ganzen S e n n e r t auswendig ; wozu in der That eine 
reeht anhaltende und beispiellose Beschäfftigung mit diesem 
zwar für seine Zeit höchst verdienten , aber äusserst weit- 
schweifigen und trocknen Schriftsteller erfordert war. Auch 
stellte sie mehrere Versuche mit Arzneimitteln und fleiss^e 
Beobachtungen ihrer .Wirkungen an , und zwar diese > in 
Gemeinschaft und mit Beihülfe des Dr. Gottfr. Raabe, 
nachmaligem Gothaischen Leibarztes. — Es ist zu beklagen , 
dafs wir genauerer Nachrichten über den Bildungsgang und 
die wissenschaftliche Thätigkeit dieser merkwürdigen nok«- 
juudfaraTt] entbehren , indem ich nur hier geben konnte, 
was Sauerbrey (in s. Dissert. poster. de feminis eiuditis), 
und aus ihm Paullini (a. a. O.) von ihr sagen. Auffal- 
lend ist es, dafs weder Jöcher noch Adelung ihrer erwähnen. 
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HELENA ADELGUNDE de NOLDE , Termuthlich in 
Westphalen (vielleicht im Münsterseben ? ) wohnend, gegen 
das Ende des XVIII. Jahrhunderts. Sie mufs sich fleifsig 
mit der Medicin, und zwar nicht blos empirisch, sondern 
auch einigermassen rationell und technisch beschäfftigt haben, 
denn es findet sich von ihr eine Schnfft : Medulla medici- 
nae , oder kurzer Begriff, wie man die Medicin recht ge- 
brauchen soll, Wahrendorf, 170a., bei Haller (Biblioth. 
med. pract. T. IV.) angeführt. Im übrigen weifs ich nichts 
von ihr und ihrem Wissen zu sagen , da weder Haller 
' von dem Inhalt dieses Buches etwas angiebt, noch irgend 
ein anderer Literator ihrer erwähnt. 

DOROTHEA JULIE W^ALLICH, eine grose Freundin 
der Chemie , oder vielmehr der Alchemie , aus dem Anfang 
des XVIII. Jahrhunderts. Sie scheint , nach den von ihr 
herausgegebenen und von Schacher angeführten (bei Hal- 
ler nicht vorkommenden) drei Schrifften, welche schon auf 
ihren Titeln ganz die Sprache eines sich und Andere blen- 
denden Adepten fuhren , den Experimenten zur Auflindung 
des Steins der Weisen einen grosen Theil ihres Lebens ge- 
widmet zu haben , ohne dadurch gleich den übrigen Adepten 
etwas Besseres, als vielleicht späte Reue u. Erkenntnifs des 
Vergeblichen und Verderblichen dieser Bemühungen gewonnen 
zu haben. Die erste dieser urigeniessbaren SchrifReu heifst : 
Mineralisches Gluten, Doppelter Schlangenstab, Mercuri- 
us philosophorum etc. , Leipz. 17öS., diezweite: Philosophi- 
scher Perlbaum etc., in deutlicher Erklärung des Steins der 
Weisen, Lpz. 1705., die dritte: Schlüssel zu dem Cahinet 
der geheimen Schatzkammer der Natur etc. Lpz., ,1706. 
Weiter weifs ich nichts von dieser Frau, deren kein ande- 
rer mir bekannter LHerator erwähnt , anzugeben. 
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Ausser diesen Frauen , deren Studien utld Forschungen 
im eigentlicheren Sinn den verschiedenen Zweigen der Na- 
turkunde und zum Thcil selbst der Medicin zugewandt waren, 
gedenkt die Geschichte deutscher Literatur , Kunst, und DiU 
düng im XVI. und XVII. Jahrhundert noch einiger anderen 
ausgezeichneter Frauen, welche durch ihre gelehrten Studien wie 
durch Schriften wenigstens m i ttelba r zur Förderung gründ- 
licher Naturlbrschung beigetragen haben. So waren schon 
in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts die beiden 
Schwestern des treflliclieu Nürnberger Gelehrten, Kunst- 
freundes , und Staatskundigen, des Kathsherrn Willibald 
Pirkheiiner, die ältere Schwester C ha r i t as (starb 1 53 1 .) 
die jüngere Clara Pirckheimer (starb i53a.). Beide nach 
einander Aebtissinnen vom St. Clara Kloster zn Nürnberg 
(die jüngere nur 4 Monate lang , die ältere von i5o5 — i55i), 
durch ihre vielseitige , nichts weniger als blos auf theologische 
oder scholastische Gegenstände beschränkte, vielmehr auch 
mrt dem liberalesten Geiste philosophisch -physikalische Dis- 
cussionen aufnehtnende Gelehrsamkeit berühmt. Sie standen 
mit mehreren andern Gelehrten von Rang (so wie z. B. mit 
Conrad Celtes) in litci'arischcm Briefwechsel. (Vergleiche 
£. Müuehs schönes Denkmal derselben.). 

Im XVlI. Jahrhundert ragte vorzüglich unter den ge- 
lehrten Frauen Deutschlands die grose und an AVahrcr au.s- 
gebreiteter Gelehrsamkeit und Sprachenkenntnifs schwerlich 
noch von irgend einer Frau übertröffenC Anna Maria von 
SCHURMANN hervor. Sie war im Kuretift Cöln aus sehr 
angesehenem Geschlecht im Jahr i6o^. geboren, und genoss 
einer sehr sorgfältigen Erziehung , blieb unverheurathet , 
und begab sich noch jung nach Utrecht, wo ihr auf der 
Universität das Recht zü lehren ertheilt wurde , und wo 
sie auch im öffentlichen Auditorium mehrere Jahre Vorle- 
sungen in den Fächern der Philologie , Philosophie , Gechich-* 

. la 
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teetc. hielt. Dabei verband sie mit hoher Liebens'wiii'digkeit 
eine durchaus edle Gesinnung , und war aueh nach Herz 
und Gemüth ein Muster ihrer Zeit. Ihr Talent liir Spr.a- 
chenkunde war bewunderungswürdig. Sie verstand , sprach 
und schrieb Sprachen, darunter selbst Syrisch^ Arabisch, 
Türkisch etc. , weshalb sie die grösten Philologen und Lite- 
ratoren jener Zeit , ein Salmasius, Nie. Heinsius , Vossius, Bar- 
tholin , Gassendi , u. A. ein Wunder der Gelehrtheit, und 
eine Zierde des Jahrhunderts nannten. Auch die Natnrlehre 
und selbst die Medicin blieben ihrem umfassenden Geist nicht 
ganz fremd. So untersuchte sie unter andern in einer eige- 
nen lateinischen Schrift (i 665 .) die von dem bekannten Job. 
V. Beverwick aufgestellte Frage: warum Christus bald mit 

Speichel, bald mit andern Mitteln Blinde sehend gemacht habe, 
woriun man freilich keine gründliche Kenntnifs vom Auge 
und von der Augenheilkunde ‘suchen darf. Pauli ini erzählt , 
sie habe die PaUiologia animata Latigii mit ihm discutirt. 
Sie war auch Dichteriiin , vorzügliche Malerin , zumal von 
Blumen und Insekten, und Kunstkennerinn , bassirte schön in 
Wachs , und drechselte. In ihren spätem Jahren liefs sie sich, 
durch ihm gi-ose Rcligiüsität und Pietät allein dazu verleitet , 
von dem damals in Holland und dem nördlichen Deutschland 
so herrschend gewordenen Sektenwesen anstecken, und schlug 
sich zu der Sekte der Labbadisten (einer Art Separatisten ) , 
welche in Altona und bis nach Friesland hin ihren Sitz hatte, 
pries und vertheidigte dieselben auch in einem eigenen latei- 
nisch geschriebenen Buch vEukljrpia das sie zu Altona 
1673. herausgab. Sie beschrieb ihr Leben selbst in lateini- 
scher Sprache , und äusserte hierinn (nach Heinzmann) 
die Gesinnungen der reinsten Frömmigkeit und eines hohen 
Scelen-Adels , mit der grösten Bescheidenheit im Urtheil von 
sich. Sie starb in Friesland im Jahr 1678.. Ihre frühem 
Schriften hat Fried. Spanheim zu Utrecht 16^8. heraus- 
gegeben. (Man vergleiche ausser Paschi u s a. a. O,, Esberg 
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de miilierib. philosopli., Eberti a. a. O ^ Sclirocck Bio- 
graph. T.II., Heinzmann Ilistor. Bilderbuch (ohne Bilder) 
aus dem Leben wüi'diger Frauenzimmer, Bern. 1770.). 

Auch die Tochter eines bekannten Altdorfer Lehrers 
J. Chr. Wagenseil, HELENA SIBYLLA , Gattin des 
Prof. Dan. Moeller zu Altdorf, welche wegen ihrer Spra- 
ehenkunde und wegen ihrer Liebe zur Naturforschung in die 
italienische Academie degli Recuperatori aufgenommen wur- 
de , und mit den gelehrten Töchtern des berühmten Carl 
Patin zu Padua einen literarischen und physicalischen Brief- 
wechsel führte, ferner ein Fräulein Helena WACKER von 
Wackenfels Zu Prag , die nur kurz bei Paullini erwähnt 
wird, sodann eine von Ol. Borrichius (de ortu et progres- 
su Chemiae p. 5 i.) wegen ihrer Kenntnisse und Geschick- 
lichkeit in dei’ Arzneikunst und Arzneilx:reittiog gerühmte 
nordteutsche Frau, ANNA WECKER, von der ich doch 
Termuthe , dafs sie. dieselbe schon oben angeführte Frau die- 
ses Namens seyn möchte ; und die geistreiche Tochter des be- 
rühmten von Tschirnhausen , ELEONORA , welche 
in der Mathematik und Geometrie sich ausgezeichnete Kennt- 
nisse erworben haben soll , verdienen unter mehreren andern 
gelehrten Frauen jener Zeit in naturwisscnschafllicher Bezie.^ 
hung hier eine ehrende Erwähnung, 



23 . 

B, Im Ausland. 

I. Italienerinnen. Unter mehreren durch höhere 
Geistesbildung, Sprachenkunde, und sonstige humanistische 
■nnd philosophische Forschungen ausgezeichneten Frauen aus 
dem XVI. und XVII. Jahrhundert können w'ir nur folgende 
in ihrer nähern Beziehung zu naturwissenschaftlichen Studien 
-nennen: 
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CHRISTINA PISANA (nach Eherti auch von Manchen 
Christ. Parisiensis genannt) , ■welche zu Pisa geboren , in der 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts lebte, und sich besonders mit 
Beobachtung und Vergleichung der weiblichen Natur und 
Anlagen , Temperamente , körperlichen und sensuellen Eigen- 
thümlichkeitcn, nicht ohne einige Paithcilichkeit für ihr Ge- 
schlecht , beschäftigt zu haben scheint , schrieb ausser einer 
lateinischen Abhandlung: nVia moßni sludii,« und einem 
Buch »Das Lob der Weiber*, das zu seinerzeit mit vie- 
lem Beiiall aufgenommene und vor den andern von Paschius, 
Verdier, u. Frauenlob gerühmte Buch : Thesaurus Civita- 
tis Mulierum , dessen -Titel wenigstens etwas Originelles ver- 
spricht. Ich kann indessen weder von diesem Buch , noch 
von den beiden andern, die sämmtlich höchst selten gewor- 
den zu seyn scheinen , etwas Näheres angeben. 

ISABELLA CORTESE , aus der zweiten HälRe des 
XVI. Jahrhunderts, vermuthlich im Venetianischen lebend 
(denn weder Schacher, noch Haller, Bibi. med. pr. 
T. II., die allein sie und ihre Schriil aufTühren , sagen et- 
was Näheres hierüber), trieb Chemie und Alchemie, und be- 
schäftigte sich mit Erfindung und Bereitung verschiedener 
Gcheimmitteln , sowohl arzneilicher , als auch Toilettenmittel, 
Seifen, Parfumes etc. Sie schrieb: Secreti medicinali ar- 
tificiosi ed alchemici (so nach Haller), Venet, i56i. i565« 
und öfters ; auch deutsch übers. Hamburg i5ga. i565. 
Schacher giebt den Titel der von ihm gelesenen Bücher 
in der Ausgabe von 1614 . »Varieta di Secreti d'lsab. Cor- 
tesi« an. 

HELENA LUCRETIA CORNELIA PISCOPIA ( mit 
diesem latinisirtcn Namen von den meisten Sch riilslel lern 
genannt , aber auch unter dem Namen ELENA LUCRETIA 
CORNUARA in einer LobschriR auf sie zu Padua vor- 
kommend ) , \var die sehr gefeierte Tochter des Procuratorc 
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di S. Marco, Job. BapL Corneglio (Piscopi? oder 
Vescovo?), zu Venedig geb, 1646,, und starb zu Padua 
1684. Sie liegt doit in der prächtigen Justinakirche begra- 
ben. -Sie war ein Frauenzimmer von ungewöhnlichen Tdlen- 
ten u. einem eben so ungewöhnlichen Umfang von Kenntnissen, 
weshalb ihr Ruhm durch ganz Italien , und mich nach dem 
Ausland sich verbreitete. Mit einer gründlichen Kenntnifs 
vieler Sprachen, namentlich der arabischen , hebräischen, 
griechischen , lateinischen , spanischen , französischen, verei- 
nigte sie ein ernstes Studium der Philosophie und Theologie, 
so dafs sie für einen der glänzendsten philosophischen Sterne 
ihres Vaterlandes galt, und von der Universität zu Padua 
im Jahr 1678. feierlich zum Magister der Philosophie crairt 
wurde , ja selbst nach dem Antrag Rinaldini's die Doctorwürde 
in der Theologie erhalten haben wüi'de , wenn sich nicht der 
Cardinal-Bischoif von Padua widersetzt hätte. Aber auch 
mit Physik und Mathematik beschädigte sich dieses 
Universalgenie mit solchem Erfolg , dafs die vorzüglichsten 
gelehrten GesellsohaRen zu Rom , Siena , Padua , und Vene- 
dig ihr die Mitgliedschaft ertheilten. Es wurde auch ihr 
zu Ehren eine Medaille »ex decreto Fatav. l^hilos. Colleg. u ge- 
prägt, welche auf dem Avers ihr Bild mit iiirem Namen u. 
8 . w. , und auf dem Revers eine offene Perleumuschel , in 
welche Thau vom Himmel fällt , zeigte. Ihre Schriften , wel- 
che Mehreres aus <ler Physik und Mathematik behandeln , 
kamen nach ihrem Tod zu Parma (i688.) in drei Bänden 
io 8. heraus. Ihr Leben haben Ant. Lupi, Maximil. 
Pc za, und Ren. Bacchini beschrieben. (Vergleiche Han- 
növ. monatl. Auszüge 1701. , Morhof Polybist. L. i. , und 
p herti., a. a. O.). 

Die Gväfinn CARPEGNA’zu Rom, Nichte des gelehr- 
ten Cardinais Carpeg.na, in der zweiten Hälfte des XVII. 
Jahrhunderts, auch durch den Adel ihrer Sitten und durch 
buhe Schönheit ausgezeichnet, glänzte ebenfalls als eine Zierde 



Digilized by Coogle 




i 83 



ihres Geschlechts durch ihi-e ausgebreiteten Kenntnisse in vielen 
abendländischen Sprachen, unter denen sie selbst die deutsche 
gut verstand, und durch ihre mit Geist und Geschmack ge- 
führten Untersuchungen im Gebiet der Philosophie und Natur- 
lebre. Doch mögön ihre Studien weit nicht so umßissend 
gewesen seyn, wie die der Piscopia; auch ist nicht bekannt, 
tiafs sie etwas für den Druck geschrieben habe. (Vergl. die 
Frankf. gelehrt. IVacbrichten vom J. 1671, Andr. Caroli 
Mcmoiab. Eccles. saec. XVII. T. II., u, Paschius a. a. O.) 

N., SELVAGGIA , aus Siena, aus dem XVII. Jahrhun- 
dert, wird von Menage (a. a. O.), J u n c k e r (Centur. de 
feminis erudit. p. 70), und Eberti als eine sehr gelehrte, 
insbesondere aber in der Mathematik und philosophischen Na- 
turlehre ausgezeichnete Frau gerühmt. Genaueres wird von 
ihr nicht angegeben. 

J 

Auch eine Neapolitanerin, MARGARETHA SARROCHI, 
wird (von Paschius u, A.) sehr gerühmt als eine in der 
Philosophie und höhern Naturlehre grose und hochgefeierte 
Frau, die (nach Jan. Niceus Erythraeus) ihres Gleichen nicht 
gehabt haben sollte. 



a. Französinnen. 

MARIE DE COSTE BLANCHE, (wird von Eberti Costa 
Blancha, vermuthlich unrichtig, genannt), aus Paris, in 
der Mitte des XVI. Jahrhunderts lebend, trieb mit groseti» 
Eifer Physik und Mathematik, und übei*sezte des Spaniers 
Pedro Massia drei Dialogen von der Natur der 
Sonne und der Erde ins Französische (Paris i 56 G). 
II offmann (in seinem Lexicon univers. T. I. p. f)t) 4 ) 'ührnt 
auch sonst von ihr glänzende Kenntnisse in mehreren Spra- 
chen, wie in der Naturlelmc. 
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MARIE ROMIEU, zu Paris, in der zweiten Hälfte des 
XVI. Jahrlinnderts, zeichnete sich mein* als Dichterin und 
Iliiinoristin aus, beschäftigte sich aber auch viel mit physi- 
^ scher und moralischer Erzteliungslehre, so wie mit Untersu- 
chungen über die IMatur des Weibes. Sie schrieb ein Buch 
über die Erziehung der Mädchen; ferner eine Apo- 
logie des weiblichen Geschlechtes (i 58 i), gegen 
eine Satyre ihres Bruders, und ausserdem verschiedene Gedichte. 

Die Marquise DAUPHIN DE SARTRE, Gemahlin des 
Marqu. Robias d’Estoublo n , war eine an Geist, Scharf- 
sinn, und mannigfachen, wissenschaftlichen Kenntnissen hoch 
ausgezeichnete Frau. Sie war nicht nur eine gründliche Ken- 
nerin der Mathematik und ArithmeSk, und dabei auch gründ- 
liche Forscherin im Reich der jihilosophiscfaen Naturlehi-c, 
sondern sie beschäftigte sich auch mit viel Vorliebe mit der 
Theorie der Medicin, und der arzneilichen Heilwirkungen. 
(Juncker in der Centur. femin. erudit. p. 67 fg.) Sie starb 
zu Arles in der Provence, im J. iG 85 . 

MADALEINE DE SCUDERY , za Paris, geb. 1607, 
zwar nicht Naturforscherin ex professo, vielmehr bekannt und 
berühmt als humoristische und in der Sprache klassische 
Schriftstellerin im romantischen und pädagogischen Fach bis 
zu ihrem hohen Alter (sie starb im 94. Lebensjahr), beschäf- 
tigte sich gleichwohl eben so angelegentlich als nützlich mit 
Botanik und Poinologie, und leistete selbst in diesen 
nach Hallers Zeugnil's (Biblioth. botan. T. 1 .) sehr Acht- 
bares. Sie schrieb unter andern oEnlreliens de Morale» in 
zwei Bäiideu (Paris 169z, mit Abbild.), in welchen sie viele 
seltene Pflanzen, unter ihnen auch manche heilkräftige, recht 
gut und als Keaneriu beschreibt, ln der Doi'stcllungsgabe 
war sie Mcislci'iu. 

Frau von FOUGQUET. auch Fouque, aus einer 
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aebr atigek'lieden Fairiilic, lebte zu Paris in der lezten Halde 
dos ;X,V{I.. 'Jahrhunderts, und auch noch im Anfang desXVlIl, 
Jahrhumdertä. ihr Geburts- und Todesjahr habe ich nicht 
audindeit hdonen. (Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs der 
im sicbenjilhrigen Krieg berühmt gewordene Preussische Ge- 
neral von Fouquet einer ihrer nächsten Nachkommen war, 
und vielleicht stammt . auch ans demselben Geschlecht der 
tredliche 'und allgemein geschäete Dichter und Erzähler, der 
Ilr. Major von Fouque, obgleich Dieser noch den Beina- 
men de la Motte führt, welchen ich in den wenigen No- 
tizen, die über jene Frau von Foüqud oder Fouquet vor mir 
liegen, nicht angegeben finde.') Diese nicht nur mit dem Stu- 
dium der Hygicine und Diätetik, sondern insbesondere der 
Popularmedicin eifrig boschäüigte Frau machte viele Versuche 
mit einihchen und zusammengesezten Hausmitteln, deren sie 
Viele selbst theils erfand, theils aus den vorhandenen und ihr 
bekannt gewai'denen Beobachtungen und Empfehlungen A nderer 
entnahm und am. Krankenbett prüde, und erwarb sich hier- 
durch den Ruf einer ausgezeichneten Kennerin und Beförde- 
rinn der Hausarzneikunde ; wobei es indessen nicht fehlen 
konnte, dafs sie aus Mangel an gründlicherem Wissen in der 
Physiologie und Therapie dem Empirismus und einer zu vagen 
Experimentir - und Curirsucht sich hingab. Doch enthielt sie 
sich aller Versuche mit hedigen und unsichern Arzneien, und 
beschränkte sich zunächst auf einfache, leicht und ausser der 
A|K>theko zu bereitende Heilmittel, Decocte, Molkeiitränke, 
I^atwergan, Salben, Pflaster u. s. w., gegen innere wie gegen 
äussere Krankheiten. Sie schrieb: tRecueil et Suite des Re~ 
medes faeiles et domesti^ues choisies, experimentes, et ap~ 
prouves pour toutes sortes des maladies internes et externes, 
in zwei Bänden, die zuerst zu Paris 1701 erschienen, und 
dann mehrmals aufgelegt, auch zu Dresden (1^08) unter dem 
Titel: Arzneibuch nützlicher Hausmittel und 
bewährtester Medicam eilte etc. ins Deutsche über- 
sezt wurden» Ausser mchrcien recht guten Hausmitteln eut- 
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liält dieses Buch (dessen Haller *u meiner Verwunderung 
nicht erwähnt, und auch der Verfasserin nicht) auch nüuliohe 
VorschriAen zu einer Milch- und Molkeukur. 

LOUISE BOURGEOIS, genannt BOURSIER (so nach 
ihrem Mann, einem Wundarzt in Paris), Hebamme der Kö- 
nigin von Frankreich, Maria von Medicis (Gemahlin Heinrich 
IV,), war eine der ausgezeichnetsten und berühmtesten Frauen 
ihres Faches, und erwarb sich in der Thut grose Verdienste 
um die Verbesserung der Entbindungskiinst in Frankreich, 
die über manche ihr (zum Tbeil gewifs unbillig und aus 
Verkleinerungssucht) zur Last gelegten Fehler bei weitem 
Überwiegend waren. Sie war noch in dem lezten Viertel des 
X-VI. Jahrhunderts gebohren, und wurde durch bernnterge- 
kommepe Vermögens-Umstände zu dem Entschlufs gebracht, 
die Hebammenkunst zu lernen, und durch sie ihren Unterhalt 
zu erwerben. Sie studirte deshalb fleissig Pard’s und Guille- 
Tneau’s Schrillen, benqzte auch in ihren späteren Jahren noch 
die Erfahrungen berühmter Geburtshelfer, machte sich mit der 
Anatomie bekannt, ipdem sie selbst mehreren Leichenöffnungen 
von Frauen beiwohnte, und auch den Hebammen ihres Zeit- 
alters den Rath gab, diesen Leichenöffnungen fleissig beizu- 
wohnen, beschäfligte sich selbst viel mit Chirurgie bei Frauen, 
und führte mehrere Operationen mit Gesohioklichkeit aus, so wie 
auch mit Kinderkrankheiten, und mit der Bereitung und An- 
wendung vieler Arzneimittel, die sie Anfangs geheim hielt. 
Auch zeichnete sie sich alle merkwüidigeren Ißeobachtungen 
und Fälle aus ihrer Praxis sorgsam auf. Als sie (im J, 1601) 
als Königliche Hebamme angestellt wurde, und der Königin 
seitdem bei sechs Geburten mit ebensoviel Entschlossenheit 
(weshalb sie die Königin ma Reaalue nannte) als Geschick- 
lichkeit beigestanden hatte, stieg ihr Ansehen wie ihr Ein- 
fluls auf das Hebammeuwesep sehr: aber damit erwachte auch 
der Neid und die Kabale gegen sie unter den Pariser Aerzten 
und Chirurgen. Diese sprach sich besonders bei dem Tod 



Digilized by Google 




i86 



einer von ihr entbundenen Prinzessin des Rönigl. Hauses im 
W'oclieiibctle f t627) aus, indem die Hotärzte die Schuld dieses 
Todes (in F'olge einer Puerperalperitonitis, die in Eiterung 
übergegangen war) auf die Hebamme schieben wollten. — 
Louise Bourgeois vertheidigte sich aber in einer kräftig 
ge^iricbenea •Apologie contre le Rapport des Medecinsn 
sehr gut und siegreich, und blieb in der Gunst des König- 
lichen Hauses. Sie bildete auch mehrere gute Schülerinnen 
durch Lehre und Schriften, und entwarf für ihre Tochter, 
welche sich ebenfalls der Entbindungskunst widmen wollte, 
eine Anweisung zu dieser Kunst, welche unstreitig eines der 
besten Ilcbammenbücher für jene Zeit, wohl das beste, ward, 
und in mehrere Sprachen übersezt wurde. Unter manchen 
Kämpfen mit dem Collegium der Aerzte und Wundärzte, 
welche sic besonders iwegen ihrer Arzneipraxis und chirurgi- 
schen Operationen anfeindeten, erreichte sie ein ziemlich ho- 
hes Aller (ihr Todesjahr ist mir unbekannt ), und machte zii- 
lezt noch ihre Arcana öffentlich bekannt. Ihre mehrmals auf- 
gelegten Schriften sind : 

übservations diverses sur la sterilite, perte de fritiis, 
fecondile, accouchemens, et maladies des femines et 
enfans nouveaux nes. Parisj 1609, löaS, 1624. Liv. 
II. 1642. Liv, III. 1644. (Unter mehreren recht in- 
teressanten Beobachtungen befinden sich hier doch 
auch manche unrichtige.) — Apologie contre le rap- 
port des Medecins, 1627, 35 . — Inslructions a ma 
fille. P,ar. 1626, ’i 65 o — Le Secrets de Louise Pour- 
geois, Paris i 635 u. öfter. 

Die » Observations» sammt den » Inslructions» wur- 
den auch nach und nach ins Deutsche übersezt, und 
kamen unter dem Teilet Hebammenbuch n. s, w, 
mit verschiedenen Zusätzen und mit Kupfern von 
Mulhäus Merian und J. Th. de Dry in 4 Banden zu 
Frankfurt von 1618 — 1626 heraus; wieder aufge- 
legt » 644 — Haller Bibi. Chirurg. I, 
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und Os i and er' s Lehrbuch des Entbindungskunst. 
Th. I., 1790, S. 149.) 

Unter den 'weiblichen Zciglingen nus dieser und auch ans 
des etwas spätem grosen Geburtshelfers Mauriceau's Schule 
zeichneten sich besonders die folgenden aus ; 

MARGARETII DU TERTRE, verheirathete DE LA 
MARCHE, 'welche seit ungefähr 1660 als die erste Lehrerin 
der Geburtshülfe und als Ober-Hebamme an dem Hotel-Dicii 
zu Paris angestcllt war, und sich ebenfalls ein groscs Ansehen 
in ihrer Kunstübung erwarb. Nach Osi anders Zeugnifs 
Ca. a. O. S. 176). stand sic auch in Hinsicht auf wissenschaR- 
lichc Bildung und einer wohlgeordneten logischen Behandlung 
ihres Gegenstandes, in ihrem Ilebammen-Katechismus, der ein- 
zigen von ihr hinterlassCncn SchriR, weit über die Boursier. 
Sie bestrebte sich sehr erfolgreich, die Geburtshülfe und ihre 
Mittel zu verein&chen, und durch ihren sehr zweckmässigen 
Unterricht das Hebammenwesen in seinen rechten Schranken 
zu erhalten. Ihre SchriR führt den Titel : 

»Instruction faniiliere et tres-facile, faile par Que- 
stions et Reponses, touchante toules les choses prin- 
cipales, quune Sage femme doit scavoir u. s, w. Com- 
posee par M argue r. du Tertre, Veuve da Sieur 
de la Marche j Maitresse juree Sage-Jemme de la ville 
de Paris, et de VHotel-Dieu etc. etc. Paris 1677^ 
169t. Von O si ander (nicht so von II alltrj wird 
■ ; noch eine Ausgabe vom Jahr 171a angeführt j mit deni 
Beisatz: Vermehrt durch Louise Boursier. Dieses 
, kann aber jedenfalls nicht die vorher erwähnte Bour- 

sier gewesen se^n, indem diese,' um wenigstens 3o 
Jahre älter, als die du Tertre;' schon lange vorder 
ersten Ausgabe jenes Buches der du Tertre gestorben 
war. Ich halte dieses Osiandrische Cilat für einen 
Schreibfehler. 
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Noch (Indo ich bei Haller (Bibi. med. pract. T. IV. 
p. io8) aus dem X VI I. Jahrhundert einer (gewissen Made- 
moiselle d’AUV'ERGNE als der Verfasserin einer (mir nicht 
näher bekannt gewordenen, vermuthlich aber sehr unbedeu- 
tenden) Schrift: (Becuei/ de Secrets en Me'decine, Paris 1691 
gedacht, ohne dafs von dem Inhalt dieser Schrift selbst etwas 
angegeben wird. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs dieses 
Frauenzimmer und ihre Arzneipraxis in die Categorie der 
schon damals, wie jezt noch in Paris so gewöhnlichen Arca- 
nenkrämerei gehörte, und der wahren Heilkunst fremd go> 
blieben war. 



3 . Engländerinnen. 

Unter den Frauen Grofsbrittanions, welche in einem mehr 
universalen Umfang Wissenschaften und Sprachen mit Genia- 
lität umfafsten und mit Leichtigkeit sich aneigneteu, glänzten 
aus dem lezten Viertel des XVI. und dem ersten des XVII. 
Jahrhunderts vorzüglich: 

ELISABETH WESTON, Gemahlin des östreiduschen 
Geschäftsführers Job. Leon, mit dem sie unter Rudolph II. 
und Matthias zu Prag lebte. Sie war grose Sprachkennerin, 
besonders der lateinischen Sprache sehr mächtig, eine grose 
Dichterin, wie sie durch das, von Mait. von Baldhoven in 5 
Theilen herausgegebene Parthenicon Elisab. fVestoiüae be- 
wies, weshalb sie auch den Dichterkranz von Melissus Sche- 
dius erhielt, und beschäftigte sich dabei emsig mit Naturfbr- 
schung und Botanik, die sie jedoch nicht literarisch betrieben 
zu haben scheint, indem sie wenigstens hierüber nichts Schrift- 
liches hinterlasscn hat. Mit König Jacob I. von England 
führte sie indessen eine wissenschaftliche Correspondenz (nach 
Eberti a. a. O.), in welcher sie auch das Naturw isseosclutft- 
licbe mehrfach berührte. 
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ANNA WOLLET, aus edlem Geschlecht, In der Milte 
des XVII. Jahrhunderts zu London lebend, beschäftigte sich 
angelegentlich mit der Kranken-Diätetik, insbesondere für Wei- 
berkrankheiten, und mit der ErGndung und. Bereitung einer 
grosen Zahl von Speisen und Getränken, auch selbst von Arz- 
neien, für weibliche Kranke. Sie schrieb ein sehr ausführli- 
ches Handbuch der weiblichen Krankenpflege, zugleich als 
Hausapotheke und als Kranken>Kochbuch, unter dem Titel : 
JPharmacopoUum muUtbrit sexus, welches sehr beliebt, und 
öfters aufgelegt wurde. Eine teutsche Uebersetzung desselben 
erschien zu Hamburg 1674, 1688, und 1697 unter dem Titel : 
aFrauenzimmer-Zeitvertreib, oder reiches Gemach von atiser- 
alcsenen Experimenten, bestehend in einem vollkommenen 
«Kochbuch etc.» und «Frauenzimmer-Apotheke,)« und später 
(1718) wieder unter dem kürzeren Titel: »Vollkommener 
«Koch und Frauenzimmer- Apotheke.» (S. Schacher a. 
a. O. — Haller erwähnt dieser Schriftstellerin nicht.) 

ANNA BAYNARD, in London, wo sie im Jahr 1697 
unverheurathet starb, war von frühester Jugend mit einer 
fast leidenschaftlichen Wärme dem Studium der Naturge- 
schichte und der Beobachtung der Natur ergeben, und be- 
schäftigte sich insbesondere mit Untersuchungen von Pflan- 
zen, Insekten, und Conchylien. Sie verband damit einen lür- 
ti'eflliclien Karakter, die höchste Pietät, und unermüdliciieMild- 
thätigkeit und Menschenliebe, so dafs sie den Trefflichsten 
ihres Geschlechts beizuzählen war. Sic hat nichts Schrift- 
liches hinterlassen. (S. H einzma nn a. a. O.) 

ELISABETH Gräfin von KENT (welche von Scha- 
cher seltsamer Weise unter dem Namen Gantzi aufgeführt 
■wird), war gleich der Mistrifs Wolley eine grose Freundin 
von Arzneibereitungen und von Arcanen zur Heilung innerer 
und selbst äusserer Krankheiten und Verletzungen, und schrieb 
ein kleines Handbuch zum Behuf der Bekanntmachung ihrer 
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Gcheimmittel iiiid ilirer Kuren, welches balil nach ihrem Totl 
untei’ dem Titel: »A choise Manual, or rare Se- 
crels in Physik and Siirgery heraiiskarn , und von J. C. 
Grimm zu Leipzig ins Teutsche übersezt wurde (Elisabclli 
Gräfin von Kent Handbüchlein rarer und sonderbai-er Arz- 
neien, 1700, auch wieder 1712 und 17:0 in 12."). Unter vie- 
len untauglichen und werthlosen Compositionen nach dem 
Geschmack, jener Zeit enthält diese Samndnng dech manche 
recht gute uud originelle Arzneimittel. (Auch diese Frau und 
ihre Schrift fehlt bei Halle r.) 

JOHANNA LEADE, eine Quäckerin zu Ende des XVlI. 
Jahrhunderts, eine der Alchemie und Mystik ergebene Schwär- 
merin, führe ich nur ah, weil von ihr eine Schrift (London 
i6f)G) über mystische Theologie oder vielmehr Cosmo- und 
Ontologie aus der Geisterweit existirl, in welcher sie auch 
die Alchemie als einen Thed ihrer mystischen Physik auf- 
nimmt. Diese völlig ungeniefsbare Schrift voll träumcrischcti 
Unsinnes ist gleichwohl auch (iGpß) ins Teutsche übersezt 
worden. (Arnold llistor. Theologiae Mysticae, pag. äSg 
fgg., und Ebertia. a. O) 

DAMAIUN CUDVVORTII, einzige Tochter des berühm- 
ten Literator und Philosophen R. Cudworth zu Cambridge, 
wird von dem grosen Philosophen J. Locke, der ihr Zeit-- 
genösse war, und sie sehr hoch schäzte, als eines der geist- 
reichsten und gelehrtesten Frauenzimmer ihrer Zeit gerühmt. 
Er spricht insbesondere mit dem grosten Lob von ihrem 
au.sgezeichnet philosophischem Geist und Talent, und von 
ihren cindringenden Kenntnissen uud Forschungen im gesamm- 
ten Gebiet der Naturlehrc, so dafs man es als einen Verlust 
für die Wissenschaft ansehen mufs, dafs dieses in jungen Jah- 
ren gestorbene Frauenzimmer nicht Schriftstellerin geworden 
ist. (Man s. J. 1 e Giere Dibliotheque choisie , T. IV.^ 
wo man Loeke’s Lobrede auf diese junge Dame findet.) 
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Mifs JOHNSON, eine Irländerin, und Freundin S wi Pf’s, 
der von ihr unter dem Namen STELLA mit der gröslen 
Verehrung spricht, und sie als ein Muster 'weiblicher Tugend, 
Würde und Anmuth schildert, 'war nach dem Zeugnils dieses 
mit seinem Lobe sonst eben nicht freigebigen Mannes auch 
sehr reich an Kenntnissen in der Naturgeschichte, und beschäf- 
tigte sich viel mit Beobachtungen von Naturprodukten, Tflan- 
zen etc., die sie auf ihren Spaziergängen wie in ihren häus- 
lichen Studien anzogen. Sic hat aber schwerlich etwas in die- 
.sera Fach geschrieben, da Swift wenigstens nichts hiervon 
erwähnt. Sie war gebolu’en im J. i68i, und starb im J. 17 '»7. 

Von Natur- und heilkundigen Frauen anderer Länder 
aus dieser Periode habe ich in keinem der mir vorliegenden 
literarischen Quellen irgend eine erhebliche Notiz auifinden 
können. 
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Dritter Abschnitt 

Das XVIII. Jahrhundert, 
und die neueste Zeit. 



24. Allgemeine Bemerkungen über diesädi 
Zeitraum. 

Je mehr schon gegen das Ende des XVll. und iifl Anfang 
des XVIII. Jahrhundel'ls durch die allgemeinere Verbreitung 
einer 'wisscnschaillichcren Bildung und Richtung in dCi* Beob- 
achtung der Natur wie in der Behandlung der Naturlehre und 
der Naturgeschichte, die Von grosen Geistern und scharfen 
Forschern, wie Newton, Leibnitz, Locke, Hob. 
Boyle, Malpighi, Ray, Grew, Vallisneri, Redi, 
Swammerdam, Tournefort, Rivin, Rämpffer, 
Scheuchzer u. A. ausgegangen war, und zum Theil ganz 
neue Formen Und Umgestaltungen erhalten hatte, den Irr- 
salcn und Verkehrtheiten eines antiquirten scholastischen Dog- 
matismus, wie noch mehr eines theosophisch und wundergläu- 
big frömmelnden Mysticismus kräftig und mit immer stei- 
gendem Erfolg entgegengearbeitet worden vrar, je allgemeiner 
und erfreulieher regte sich auch ausser dem Kreise der eigent- 
lichen Gelehrten vom Fache die Liebe zur Naturforschung, und 
der Eifer für eine einfache und genaue Beobachtung Und Ver- 
gleichung der Vorgänge und Erscheinungen in den verschie- 
denen Reichen der Natur unter den Dilettanten aus allen 
gebildeten Ständen. Als nun vollends in der ersten Hälfte 
des XVIII, Jahrhunderts und noch über diese hinaus, in 
der allgemeinen Naturgeschichte und Physiologie, wie in der 
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Botanik, Zoologie^ und Mineralogie, durch einen A. von 
Haller, Carl v. Linne. die Jussieu’s, du Hnnicl, 
Vaillant, Cateshy, Trew, Gleditsch, Plo'u- 
quenet, Dillenius, Klein, Fabricius, Pallas, 
Rösel, de Geer, Reaumur, P. Camper, Bonne t, 
Buffon, Daubenton, Wallcrius, Bergmann, wie 
in der Chemie und Physik dureh einen H. Boerhaave, 
Stahl, Scheele, Gravesande, Muschenbroeck, 
Franklin u. A., überall neues Licht verbreitete, und so- 
Tvohl die Erstaunen erregende Menge und Gröse der durch 
clise Männer gemachten Entdeckungen, wie die mm auch 
mehr zunehmende Lust zu wissenschaftlichen Reisen immer 
reichere IlUlfmittel und sichrere Führer auf dem Felde der 
Naturforschung darbot, da streuete diese neue und schönere 
Licht- und Lebensejioche in der Naturwissenschaft auch im- 
mer edleren und fruchtreicheren Saamen in die für das Schöne 
und Grose in der Natur, wie für genaue und treue Beohaeh- 
tung ihrer Erzeugnisse so empfänglichen Gemüther gebildeter 
und wifsbegieriger Frauen. Besonders weist die lezte Hälfte 
des XVlIl. Jahrhunderts und die neueste Zeit eine im Ver- 
hältnifs zu der frühem Zelt viel bedeutendere Zahl von Frauen 
und Jungfrauen aus den gebildeteren Klassen des Mittelstandes 
und auch ziemlich Viele aus den höhern Ständen auf, welche 
sich mit unermüdlichem Fleifs mit der Botanik, und auch 
mit andern Zweigen der Naturgeschichte beschäftigten, auch 
Viele, welche in treuen Darstellungen von Pflanzen und Thie- 
ren mit dem Pinsel und mit der Bleifeder sieh auszcichneten 

1 

und wenigstens durch diese Kunstleistungen ihre J.iehe zur 
Naturgeschichte wie ihr Talent beurkundeten. Manche dieser 
Künstlerinnen im Zeichnen und Malen von Blumen, Thicren, 
Conchylien etc. aus der Mitte und leztern Hälfte des vori- 
gen Jahrhunderts konnten vielleicht einer Merian und 
Sandrart an die Seite gesezt werden, und blichen gleich- 
wohl durch ihre Bescheidenheit dem grosen Publikum niihe- 
kaunt. So weifs ich selbst, dafs insbesondere in dem kuiist- 

i3 
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liebenden und kunstreichen Nürnberg schon seil Preis- 
lers Zeiten mehrere sehr brave Künstlerinnen im Thier-, 
Insekten Conchylien - und Pllanzenmalen mit unernnüd- 
licher Sorgfalt sich mit Zeichnung und Ausmalung ver- 
schiedener Gegenstände der Thier- und Pflanzenwelt nach 
dem Leben beschäftigten, wovon noch dort in Privat-Samm- 
Inngcn treffliche Kunstblätter und Hapdzclchnungen existiren, 
so wie auch Einige derselben zu den grosen natui’historischen 
"Werken eines Rösel, Knorr, Trew, Seeligmann, Kleemann, 
Ledcrmiiller, Schreber, Esjier, Panzer, u. A., die in Nürn- 
berg (die lezteren in Erlangen, aber Stich und Ausmalung 
der Kupfer in Nürnberg) herausgekommen sind, durch ihr 
Talent im fleissigsten AusinaleU der Zeichnungen und Kupfer 
sehr verdienstlich mitwirkten. (Eine dieser Künstlerinnen, 
Dietrich, wird nachher noch besonders aufgeführt werden, 
da sie selbst fleissige Naturforscherin war.) — Und auch unter 
den hohem und höchsten Ständen nahm das Interesse an Na- 
turbeobachtung und Naturgeschichte und eine thälige Theil- 
nahme an deren Beförderung und Gemcinnütsigmachung immer 
lebhafter zu. Während insbesondere die Pflanzenkunde so- 
wohl in descriptiver und artistischer Hinsicht, als selbst in 
phytologischer und Ciiltur-fördernder, in der neueren Zeit 
mehrere eifrige Freundinnen und selbst mauebe vorzügliche 
Kennerinnen in Deutschland und im Ausland fand, blieben 
doch auch die Entomologie, Ornithologie, Concbyliologte, und 
selbst die Mineralogie nicht ohne erfreuliche und nützliche 
Theilnahme, welche theils durch eigenes Forschen und Samm- 
len; theils mittelbar durch Anlegung und Bereicherung von 
Gewächshäusern und Museen, durch freigebige Unterstützung 
naturforschender Gelehrter, Reisender, Zeichner etc., und durch 
andere höchst fördernde Anregungsmittel bethätigt wurden. 
Hierzu tmgen allerdings auch die Verbesserung und Erwei- 
terung des Erziehungswesens, und ein sorgfältigerer Unterricht 
in der Naturgeschichte und ihren Hülfsraitteln bei, so wie die 
von allen Seiten zunehmende Bereicherung der Pflanzen ^ und 
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Natnralim-Sammlungcn durch die Produkte des fernen Aus- 
landes, ebenso die immer mehr erleichterte Benutzung dieser 
Sammlungen, und das ermunternde Beispiel, mit welchem er- 
lauchte Frauen auf dem Thron vorausgiengen, die es nicht 
unter ihrer Würde fanden, ihrem Diadem auch Blüthen aus 
Flora’s Reich einzuflechten. 

Dagegen nahm unter den mit Naturkunde sich bcschälT- 
tigenden Frauen des XVIII. Jahrhunderts und der neuesten 
Zeit die Liebhaberei für Medicin, und namentlich für Arznei- 
bereitung, und liir Kuriren mit ihren Gcheimmittelchen und 
ihren Krautcraufgüssen, Latwergen, Pflastern und Salben, wie 
sie in den beiden vorigen Jahrhunderten Mehrere ergriffen 
hatte , immer mehr ab : ja wir finden in der neuern Zeit 
kaum noch Eine und die Andere nnter den gebildeteren und 
besser von den Erfordernissen zu einer gründlicheren Kcnnt- 
nifs und Anwendung von Arzneimitteln unterrichteten Frauen, 
die sich noch mit dergleichen arzneilichen Versuchen in eini- 
ger Ausdehnung beschäffUgt, oder sie auf schrifllichem Weg 
bekannt gemacht hätten. Und diese Zurückziehung vom Ge- 
biete der Apothekerkunst und der medicinischen Praxis konnte 
nur rübmenswerth, und eine löbliche Frucht angemessener 
Erziehung und besserer Aufklärung der Frauen über ihre 
wahre Bestimmung und das Gebiet ihres nützlichen Wirkens 
seyn. Nur unter dem grosen Haufen unwissender und darum 
doch sehr anmassender und gegen Alles Mittel wissender Kin- 
derfrauen, Ammen, Krankenwärterinnen, und anderer solcher 
n Mitlierculae Medicae,^ welche noch immer als Fortsetzung 
der alten griechisch-römischen bestehen, und überall unter 
dem Volk zu finden sind, hat sich diese Arznei- und Kurir- 
lust erhalten. — Auch die Neigung zu chemischen Experimen- 
ten, und noch mehr zur Alchymie, von der in den früheren 
Perioden verschiedene Frauen, immer mehr oder weniger in 
Verbindung mit theologiscb-pietistischer Schwärmei'ci und My- 
stik, ergi'iffen waren, verschwand unter den Frauen der neue- • 
sten Zeit völlig, und es existirt glücklicherweise jczl wohl 
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Reine melir, die «ich es noch einfallen lassen sollte, dt^in 
Stein der Weisen nachzujagen. Dagegen machte die kunst- 
mäsigere tind zum Theil selbst wissenschaftliche bildung in 
der Geburtshülfe sehr grose Fortschritte unter den sich ihr 
widmenden Frauen, und mit der Verbesserung des gesamm- 
tea Hebammenwesens, welche besonders seit der zweiten 
Hälile iSehr wohlthätig wirkte, und des Hebammen-Unter- 
i'ichts in den dazu errichteten Schulen und in den Entbin- 
dungsanstalten, vermelu'te sich auch die Zahl kunstgebildeter 
Geburtshelferinnen auf das Erfreulichste, wenn sich auch die 
Zahl der Schriftstellerinnen in diesem Fach nicht in diesem 
Verbältnifs vermehrte; was vielmehr als ein sehr gutes Zeichen 
einer mit zunehmender Einsicht auch strenger werdenden 
Selbstprüfung, in Betreff schriftstellerischer Versuche, gelten 
konnte. (Die .ersten, freilich noch höchst unvollkommenen 
XJnterricbtsanstalten für Hebammen waren schon im XVI. 
Jahrhundei't in Bolo'gna, und, etwas besser, im XVII. Jahr- 
hundert in Paris, am Hutel-Dicu, errichtet worden. Diesen 
folgten ähnliche Institute in Amsterdam (1680) und Leiden 
(1719); dann bald (1728) ein besseres zu Strafsburg im 
Bürgerhospital, und erst 1758 ein Privat -Lehrinstitut zu London 
(von Manningham errichtet^, welchem erst 1 767 ein öffent- 
liches Lehrinstitut unter Lcake folgte. In Deutschland war 
es Friedrich der Grose, der zu Berlin (1751) dieerste 
Hebammenschule in der Charite (unter Meckel) errichten* 
liefs, worauf in demselben Jahr auf Hallers Vorschlag zu 
Göttingen (unter dem trefflichen B. öde rer) eine ähnliche 
Anstalt, die zugleich die erste Unten'ichtsanstalt für Studi- 
rende wurde, zu Stande kam. Fast gleichzaitig (1753) wurde 
auf die unmittelbare Verfügung der Kaiserin Maria The- 
resia die Hebammenschule zu Wien errichtet, welche 
nachmals von Joseph 11. neu organisirt und' sehr erweitert 
wurde : und dieser folgten dann^die Unterrichts- und Ent- 
bindungsanstalten zu Coppenhagen(i76t), Gasse 1(1772}, 
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Bruchsal und Detmold Dresden und Fulda und 

bald noch mehrere andere. 

Ausser diesen eigentlicheren Zweigen der Natur- und 
der Heilkunde wurden jezt von wifsbegierigen, und Beobach- 
tiingstalent mit Geschmack und Darstellungsgabe verbindenden 
Frauen auch andere mehr mittelbare Quellen und Hülfsmittel 
zur Erweiterung naturwissenschahlicher, anthropologischer, 
und gemeinnütziger Kenntnisse, wie auch zur Förderung der 
Gesundheit und des häuslichen Wohlseyns mit reger und noch 
immer zunehmender Thätigkeit iii Anwendung gezogen, na- 
mentlich Reisen, eigene und fremde, geographische, ethno- 
graphische, und historisch-antiquarische Studien, und selbst 
von Einigen in gewissem Grade geologische und physikalische. 
Zn diesen Beschädigungen fanden sich insbesondere in den 
lezten drei bis vier Decennien mehrere geistreiche Schriftstel- 
lerinnen auf ihren Reisen und durch deren Beschreibungen hin- 
gezogen : Andere, weil sie zum Zweck der Jugendbildung oder 
zur belehrenden Unterhaltung für Gebildete Auszüge aus vor- 
handenen Reise- und Völkerbeschreibungen, merkwürdigen 
Naturereignissen u. s. w., zuUi Theil mit Vergleichungen 
und Reflexionen, zum Theil auch mit romantisch-dichterischen 
Ergüssen eines tief ergriffenen Gefühls gesehmückt, machten, und 
so das Nützliche mit dem Angenehmen zu.verbinden strebten. Auf 
diesemWeg hat uns schon eine nicht geringe Anzahl dieser Schrift- 
stellerinnen io den Erzeugnissen Ihres Talentes u. ihres Fleisses 
manche recht interessante und lehrreiche Beiträge zur Keunt- 
jiifs der Natur, der Länder, Völker, und ihrer Lebens- und 
Nahrungswelse , selbst zuweilen ihrer Sanitätsverhältnisse und 
einzelner Heilmittel, geschenkt : weshalb auch diesen für Län- 
der- und Völkerkunde thätig bemühten, und in ihren Reise- 
beschreibungen das Physiographische berücksichtigenden Frauen 
mit Recht eine Stelle unter den BeftirdereiHunen der Natur- 
kunde gebührt. Ich kann es hiebei nur beklagen, dafs mir. 
die Gräuzen, welche ich dieser Schrift stecken mufste, und 
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andere leiclit zu eraclilende Rücksichten nicht ein Mehreret, 
als die schlichte Aulllihning der Namen und der in jene Fä- 
cher einschlagenden SchriRcn dieser 'würdigen 'Frauen aus der 
neuesten Zeit gestatten. 

Indem endlich in neuester Zeit auch derjenige Theil der 
Diätetik und Krankenpflege, welcher die medicinische 
Speise- und Trankbereitungskunst umfaTst , mehr 
als jemals, und auch in weit besserer und vollkommnerer 
Weise ein Gegenstand der Auflnerksamkeit und des Flcisses 
mehrerer Verfasserinnen von Haus- und Kochbüchern gewor- 
den ist, so dürfen auch die Vorzüglicheren unter diesen hier 
nicht übergangen werden, wenn ich mich auch schon bei 
ihnen auf ein bloscs Namens- und Schriilenverzeichnifs be- 
schränken mufs. 

Dieser Abschnitt zerfallt zur bequemeren Zeitübersiefat in 
zwei Abtheilungen, deren erste das XVIII. Jahrhundert, doch 
ohne scharfe Gränzscheidiiiig vom XIX. Jahrhundert (da ja 
mehrere Frauen beiden* Jahrhunderten angehüren, und nur 
nach ihren Geburtsjahren ihren Platz erhalten könnten), und 
die zweite die neueste Zeit begreift. Nur bei den Fürstlichen 
Frauen werde ich jetzt diese Zeit-Abtheilung aufheben, und 
auch Diejenigen unter ihnen gleich mit aiifiuhren, welche als 
hohe und ausgezeichnete Bcfürdercrinnen der Naturkunde und 
Schützerinnen heilbringender Anstalten der neuesten Zeit an- 
geboren, und zum Theil noch jezt als Zierden unsrer Tage und 
ihrer Staaten seegensrcich wirken. — Bei den schon verstor- 
benen Frauen werde ich mich, so weit es thunlich ist, wie 
bisher schon, an die chronologische Ordnung halten. Dage- 
gen werde ich in der lezten Abtheilung für die noch 
lebenden Frauen die alphabetische Ordnung annehmen, 
um so jeden möglichen Anstofs am besten zu vermeiden. 
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A. 

NaturkumUg& Frauen des XFIIL Jahrhunderts. 

25. 

1 . FUERSTINNEN, denen die Naturwissenschaften 
in dieser Periode und bis zur neuesten Zeit 
besondere Beförderung und Unterstützung 
verdanken. 

Bei der Uebersicht Dessen, was in dieser Periode von 
würdigen und kenntnifsrcicben Frauen im Felde der Natur- 
kunde geleistet worden ist, gewährt es dem Gesebiuhtssebrei- 
ber ein besonders angenehmes Gefiihl, die gewonnene Ueber- 
zeugung aussprechen zu können, dafs in diesem lezten Zeit- 
räume von etwa lao Jahren mehr Gutes, und Förderndes, 
und Groses, als je vorher für die Cultur und Unterstützung 
der naturwissenschafUichen Studien und der heilfordernden 
Anstalten von der regesten Theilnahme und Mitwirkung aus- 
gezeichneter Fürstinnen au.sgegangen ist. Nicht gering, 
fürwahr, ist die Anzahl dieser fürstlichen Beschützerinnen der 
'Wissenschaften, welche in dem Umgang mit der Natur und 
ihren Wundern ihre angenehmste Erholung fanden, und, selbst 
Kennerinnen in einzelnen Zweigen der Naturwissenschaft, allen 
würdigen und zweckicirdernden Unternehmungen und Anstal- 
ten in diesem weiten Gebiet, wie im Bereich der öffentlichen 
Gesundheits- und Krankheitspflege, gerne hülfreiche Hand 
reichten. Die Verdienste Derjenigen unter diesen hohen 
Frauen, welche schon einer höhern Welt angeboren, sind 
schon seit längerer oder kürzerer Zeit in den Tafeln der Ge- 
schichte eingezcichnet : sie leben noch frisch in der dankbaren 
Erinnerung der jetzigen Generationen und zum Theil noch von 
Zeitgenossen. Das , was die noch lebenden Fürstinnen in dje- 
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sein Felde fördernd und verdienstlich geleistet haben, oder 
noch leisten, kann kcineoi seiner Zeit wohl Kundigen fremd 
seyn. Es bedarf blos , die gefeierten Namen dieser Für- 
stinnen zu nennen, um mit diesen zugleich das Grose und 
Verdienstreielie ihres Lebens und Wirkens zum Wohl der 
Menschen, und zur Förderung nützlicher und heilbringender 
Wissenschaften und Anstalten auszusprechen. 

Auch in diesem Zeitraum, wie fortwährend bis auf die 
neueste Zeit, gieugen mehrere an Geist und Herz gleich ver- 
ehrungsvvürdige Prinzessinnen des Königlichen Preussi- 
sch cn Hauses in solcher unterstützenden Theilnahme an Wis- 
scnschaftspflcge und an naturwissenschaftlichen und das Ge- 
meinwohl fördernden Unternehmungen mit hohem Beispiel 
voraus. 

SOPHIE CHARLOTTE, Königin vonPreus- 
sen, die geistreiche Gemahlin Königs Friedrich 1 ., Tochter 
des Kurfürsten Ernst A u g:u st von Hannover, eine der edel- 
sten und liebenswürdigsten Frauen, die je den Thron zierten, 
und allgemein verehrt wegen ihrer Herzensgüte, war auch 
eine eben so eifrige als kenntnifsreiche Freundin und Beför- 
dererin der Wissenschaften, und unter diesen vorzugsweise 
der Naturkunde, und selbst der höhern Physik, an der sie 
groses Interesse nahm , und der Philosophie. Sie umgab 
sich in dem von ihr erbauten Schlofs zu Charlottenburg, 
wo sic am liebsten wohnte, mit den ersten Gelehrten 
und Naturforschern jener Zeit, und fand in dem Studinm der 
Natur und ihrer Kräfte und Erscheinungen ihre angenehmste 
Beschäftigung. Sie berief (1700) den grosen Leibnitz nach 
Berlin, um mit ihm über die Stiftung einer Akademie der 
Wissenschaften, deren Idee sie gefafst hatte, sich zu bereden, 
und seine A'orschläge darüber zu hören. Und i h r Werk Wal- 
es hauptsächlich, dafs diese Königliche Akademie noch in 
demselben Jähe, unter Leibnitzens Präsidium, zu Stande kam, 
indem ihr Königlicher Geiuahl hierzu gerne die Hand bot. 



Digilized by Google 




301 



Auch durch mehrere wohlthätige Stihiingen wirVte sie seegens- 
reicli. Sie starb 1705, erst 37 Jahre alt, auf einer Besuchs- 
i'eise in Hannover. 

ELISABETH CHRISTINA, Königin von 
Preussen, Gemahlin Friedrichs des Grosen, Prin- 
zessin von Braunschweig-Wolfeubiittel, eine Fürstin, in der 
sich ein hochgebildeter Verstand, und ein lebendiger Sinn für 
wissenschafUiche Studien mit Karaktergröse und den fiirtreif- 
lichsten Eigenschaften eines für Religion und Tugend glühen- 
den und im Wohlthun unerschöpflichen Herzens vereinigte, 
hatte zwar Naturkunde nicht zu einem besondern Gegenstand 
ihrer Beschäftigungen gewählt, aber sie hatte gleichwohl ein 
hohes Gefühl fiir ihren Werth und für ihren Einflufs auf die 
Beförderung der intellectucllen wie selbst der religiösen Bil- 
dung, durch Hinführung auf das Göttliche, das sich in der 
Rfatur offenbart, und von ihr ausgeht. Sie theilte in hohem 
Grade das Interesse, das ihr groser Gemahl an den Wissen- 
schaften fand, wie seine Liebe für höhere philosophische An- 
schauung des Lebens und seiner Bestimmungen, und unter- 
stüzte zuvorkommend und gar oft im Stillen würdige und 
nützliche Beiniiliungen für die öffentliche Wohlfahrt. Sie war 
auch Verfasserin mehrerer Schriften in französischer Sprache, 
aus welchen ein tiefes Gefühl und ein klarer sicherer Blick 
bervorleuchtcte, und unter welchen namentlich ihre : AJedita- 
tions ä l'occasion du renouvellement de V annee surles soins, 
que la providenee a pour les kumains etc., Berlin 1777, ihre 
religiösen Ansichten von der Natur und dem Leben mit Wärme 
ausspruchen. Sie starb im Jahr 1797. • 

LOUISE, Kösigin von Preu ssen, Gemahlin Seiner 
Majestät des jezt regierenden Königs Friedrich 
Wilhelm III., geh. Prinzessin von Mecklenburg-Strelitz, 
(gestorben 18 io), lebt noch zu sehr in dem Herzen aller 
Preussen, die Sie als deu nur Freude und Seegen verbrei- 
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tenden Schutzgeist des Landes mit iinendliclier Liebe verebi'- 
ten, so wie aller Andern, denen es vergönnt war, diesen 
Juwel ihres Geschlechtes und sein fleckenloses mildes Leuch- 
ten in Allem, was den Adel einer grosen Seele verkündet, in 
der Mühe zu bewundern, als dafs cs mehr als der Nennung 
ihres Namens bedürfle, um damit auch zu sagen, mit welcher 
Liebe und Thoilnahmc diese Unvergefsliche nicht nur über- 
h.aept Wissenschaften und Künste ‘ehrte, pflegte und beför- 
derte, sondern insbesondere auch Naturbcobachtung und Natur- 
geschichte — zu deren Studium Sie schon unter der Leitung 
ihrer fürtrefllicben Grosmutter, der Landgrälin von Ilessco- 
D^mstadt, die beste Vorbereitung erhalten hatte — in den 
Kreis ihrer Beschäftigungen in ihren Musestunden aufnnhiu, 
Jhr reicligcbildeter Geist liefs Sie auch in diesem Felde des 
Wissens leicht das Wichtigere und das Gediegenere von 
dem Unbedeutenderen und Scheinbaren unterscheiden, , und cs 
sind noch Zengen genug vorhanden, die cs sagen können, mit 
welcher Sachkenntnifs und Klarheit Sio Sich in ihren Unter- 
haltungen über die auzichendsten Gegenstände der Naturkunde 
verbreitete. Auch als INIutter ein Muster für die Zeitgenos- 
sinnen, widmete Sie die umsichtigste und unermüdlichste Sorg- 
falt der Erziehung ihrer .Königlichen Kinder, und benützte 
in diesem reichvergoltenen Theil ihres schönen und seegens- 
vollen Lebens auch in Beziehung auf Diätetik und Gesund- 
heitspflege das Beste, was, unter der liebevollsten Fürsorge ihres 
KöniglichenGcmahls, die Erfahrungen und Rathschlägo 
«ler einsichtsvollsten Pädagogen und Aerzte, unter welchen 
Lezteren Sie vorzüglich dem ehrwürdigen Uufcland groses 
Vertrauen sclienkte, ihr zur Erreichung ihres hohen Zweckes 
an die Hand gaben. Der Erfolg hat diese edelsten aller- Be- 
mühungen gekrönt. Leider war es aber der liohcn Frau 
nicht gegönnt, seiner lange Sich zu freuen. Denn schon im 
Frühsommer ihres Lebens, eben als Sie im Nahen einer neuen 
Zeit der vollen Blüthe der von Ihr gestieuteu Saaten des 
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£dlea und des Schönen cntgegenhofibn durfte, wuidc die 
Herrliche von der Hand dos Todesengels berührt. 

Die erhabenen Schwestern Seiner Majestät, des jezt 
regierenden Königs von Preussen : 

FRIEDERIKE, geb, Prinzessin von Preus- 
sen, KöNiGijf DER Niedeblande, Gemahlin des jezt 
regierenden Königs der Niederlande Maj., und 

AUGUSTE, geb. Prinzessin von Preussen, 
Kvbfürstir von Hessen-Cassee, 
theilen mit den übrigen Prinzessinnen desKönigl. Preusslschen 
Hauses die angestamnitc Liebe für schöne Künste und Wissen- 
schaften, wie für Naturkunde insbesondere, mit demselben 
hohen und lebendigen Sinn für das Schöne und Grose in der 
Natur, der aus jeder Erscheinung in ihr, aus jedem Erzeug- 
nifs der ewigen Bildnerin, Stoff zu belehrenden Unterhaltun- 
gen und zu erhebenden Betrachtungen zu schöpfen weifs, und 
mit derselben wohlwollenden Geneigtheit znr Unterstützung 
und Aufmunterung nützlicher und im Interesse der Wissen- 
schaft oder des öffentlichen Gesundlieitswohls veranstalteter 
Unternehmungen. Das hohe Schwesternpaar vereinigt so mit 
der Gleiehheit der edelsten Gesinnung auch die des wärm- 
sten Interesses an naturwissenschaftlichen Studien. Unter 
diesen zeichnet besonders die verchrungswürdige Kurfür- 
st in AUGUSTE, von Hessen-Cassel, die der 
Pflanzen- und Blumenkunde aus, in der Sie nicht blos Dilet- 
tantin sondern Kennerin ist, widmet aber auch andern Zwei- 
gen der Naturgeschichte, Physik und Technologie ihre rege 
Aufmerksamkeit, und verbindet mit dieser Liebe zur Na- 
turkunde auch grose Kenntnifs in der Malerei, in der Sie 
Meisterin ist. Während der zweijährigen Anwesenheit dieser 
fiiitrefllichen Fürstin mul der gleich hochgesinnten und hoch- 
verehrten Prinzessin CAROLINE von Hessen in der Stadt 
Bonn hallen indessen diejenigen Bewohner dieser Stadt, welche 
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das Glück hatten, Denselben naher bekannt zu werden, mehr nui- 
VeranlussuF)g, die hohe Anspnichlosigkeit zu bewundern, mit 
der die kunstreiche Fürstin solche MeisterschalR in der Kunst 
zu verbergen wufste. 

* * 

MARIA THERESIA, Kaiserin von Oester- 
reich, Tochter des Kaisers Carl VI, (geb. i7i7.gestorben 1780.) 
vereinigte mit ihren übrigen grosen EigenschaiTten , die ihren 
Namen verewigt haben , auch eine ungemein th'ätige Sorgfalt 
für die Betorderung des öffentlichen Gesundheitswohls und für 
die Verbesserung solcher Anstalten , die zu diesem Zweck, 
wie zur Pflege und Heilung von Kranken dienen sollten. 
Unter ihrer weisen und mütterlichen Regierung und auf ihre 
Verfügung wurden nicht nur die öffentlichen Krankenanstal- 
ten , Waisen- und Findelhäuser etc. in Wien , und , wenn 
ich nicht irre , auch in andern grösern Städten verbessert , 
und manche Misbräuclie und Fehler in deren Verwalluiig 
ahgeschafft , sondern , — was ihr zum Hauptverdienst in die- 
ser Sanitäts - und Medicinalparthie gereicht — durch ihre 
unmittelbare Anordnung., gegen welche die Geistlichkeit ver- 
gebens Einwendungen machte , wurde die (schon im vorigen 
§. vorläufig erwähnte) Lehranstalt für die Entbindungskunst, 
sowohl für Hebammen als für Wundärzte , zu Wien , in dem 
St. Marcus-Spital (wo vorher schon eine , von der sehr 
mildthätigen Kaiserin Elconora neu organisirte und erwei- 
terte Entbindungsanstalt für arme Schwangere bestanden batte) 
im Jahr i^Sa, errichtet. Die Ausführung dieses dem ganzen 
Lande zur Wohlthat gereichenden Instituts wurde von MARIA 
THERESIA ihrem verdienstvollen Leibarzt vanSwieten 
übertragen. Im J. 1 784 verlegte dann Kaiser Joseph diese A nstalt 
in 'einen neu dafür erbauten Flügel des grosen allgemeinen 
Krankenhauses mit Nebengebäuden , und gab Ihr mit einer 
gi-öscrn Ausdehnung auch eine neue Einrichtung, wie sie im 
Wesenllicheu noch jetzt besteht. — Die grose Kaiserin lührlu 



Digilized by Google 




— ao5 

auch die Blatternimpfung mit grosem Eifer in ilircn 
Staaten ein, ertheilte Belohnungen den Eltern der GeimpBen, 
und eigends dafür geprägte Medaillen den letzteren , und 
ging selbst mit dem grasten Beispiele voran, indem sie ihren 
eigenen Kaiserl. Kindera"(i^68) dui'ch Jngenhoufs die Blat- 
tern einimpfen liefs. 

CATHAKINA II., K aiserij^von Russland, ans 
dem Hause Anhalt-Zerbst, (geh. i'jQtG., gestorb. erwarb 

sich ebensowohl durch eminente Geistesgaben und alle Ta- 
lente und Eigenschailen einer grosen und staatskundigen Re- 
gentin , wie durch die thätigste und grossinnigste Pflege der 
'Wissenschaften , in denen sie selbst grose Kenntnisse mit ge- 
läutertcm Geschmack verband , einen glänzenden Namen in 
der Geschichte , und unsterbliche Verdienste um ihr weites 
Reich. Ihr Scharfblick umfasste alle Gegenstände und Ein- 
richtungen , die zum Wohl ihres Landes, und zur Verbesse- 
rung der öffentlichen Wohlfuhit dienen konnten , und denen 
sie mit gröster Humanität entgegenkam. Sie vei'anstaltete 
den Anbau mehrerer nützlicher und arzneilicher Pflanzen , 
und liefs deshalb , und um auch die Naturprodukte Russlands 
besser kennen oder benützen zu lernen , auf ihre Kosten von 
naturkundigen Gelehrten Reisen bis in die entferntesten Ge- 
genden des Reichs anstellen. Sie führte die Blatternimpfung 
in Russland ein, liefs zu diesem Zweck (1768) den berühmten 
Himsdale aus England kommen, und liefs Sich Selbst und 
dem Grofstürsten von ihm die Pocken einimpfen ; auch er- 
richtete sie mehrere eigends für die Impfungen bestimmten 
Spitäler im ganzen Reich, selbst in Irkutsk. Sie sorgte für Verbes- 
serung desErzichungs-wie auch des Medicinal Wesens, stiftete neue 
Bildungsanstalten , die sie mit allen nöthigen Hülfsmittcln ver- 
sah , und an welche sic ausgezeichnete Männer des Auslan- 
des berief, errichtete zu St. Petersburg , Moskau , und Cron- 
stadt Entbindungshospitäler mit Lehrstühlen fiir die Entbin- 
dungskunst zunächst fiir die Hebammen , und stiftete im Jahr 
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noch besonders zn St. Petersburg eine chirurgische 
Lehranstalt , an welcher ebenfalls die Entbindungskunst in 
höherem Zuschnitt , zunächst für Wundärzte und Geburts- 
helfer, gelehrt werden sollte; wenn gleich die Wahl des 
ersten Directors derselben , v. Mohrcnhelm , hierzu nichts 
weniger als glücklich war. Alien diesen Anstalten widmete 
die grosc Kaiserin das sorgsamste Interesse, und scheute weder 
Kosten noch Schwierigkeiten. Auch miltivirte sie selbst sehr 
das Studium der Naturkunde , legte Museen , Gewächshäuser, 
und Pilantensaminlungcn an , und schrieb Tür ihre Enkel , 
die Grosfdrsten Alexander und Constnntin, ein eige- 
nes Werk (Bddiolhek) für Erziehung u. Belehrung, in welchem 
-sie , unter den übrigen Gegenständen des Jugend-Unterrichts 
auch der Naturgeschichte u. Natnrlehre ihren verdienten Platz an- 
wiefs. Unter allen übrigen grosen Werken u. Verdiensten CA- 
THARINA’S war gewiss das schönste u. lohnendste das, ihre ei- 
gene Liehe zu den Wissenschaften ii. Künsten, durch Beispiel, Leh- 
re, und die grosartigsten Unterstützungsmittel jeder Art auf die 
bildsameren Klassen ihres Volks überzutragen, u. für diese dnreh 
Auischliefsung der Schätze der Natur wie durch die Wohl- 
thaten des Unterrichts eine neue Epoche nationaler Kraft 
zu gründen , deren ei-stauuungswürdiges Foi-tsch reiten in der 
neuesten Zeit, unter der Leitimg hochgesinnter und weiser 
Regenten , auf demselben Grund der intellectuellen Aufklä- 
rung und der liberalen Pflege und Anregung wissenschaft- 
licher wie technisch -praktischer Kenntnisse und Thätigkeit , 
und jeder zur Beförderung der Naturkenntnifs und des 
menschlichen Wohls führender Unternehmungen ruht. 

MARIA FEODOROWNA , Kaiserin von 
Russland, geb. Prinzessin von Würtemberg (starb 1 8a8.), 
richtete schon als Gemahiinn des Kaisers Paul, und in noch 
gröscrer Ausdehnung als Kaiserin Wittwe , die höchste Sorg- 
falt auf die theils von Catharina begonnenen , theils von Ihr 
selbst neu geschaffenen Anstalten und Einrichtungen für 
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Erzichunf», Krankenpflege, und für die innere Volkswohlfahrt, 
und wendete die ganze Kraft eines hochgebildeten , reichbe- 
gabten Geistes und eines von der innigsten Liebe für die 
Mensehen erfüllten Herzens auf die thätigste Beförderung, 
Erweiterung, und die freigebigste Ausstattung aller solcher 
Anstalten , welehe zur Erleichterung menschlicher Noth , 
zur Hülfe für Kranke und Leidende, und zur Verbesserung 
der physischen und sittlichen l',rziehung abzweckten. Sie 
lebte mit ganzer Seele im Wohlthun und in Werken der 
reinsten Menschenliebe, und theilte zwischen diesen und den 
Beschäfftigungen mit der Natur , besonders der Blumenkultur, 
die sie sehr liebte , und mit den Werken der Kunst ein 
glorwürdiges und gewifs unendlich verdienstreiches Leben. Be- 
sonders hat Ihr das Erziehungswesen , und Alles , was zu 
den WohltLätigkeitsanstaltcn gehört , und hierunter nament- 
lich die Verbesserung öffentlicher Anstalten zur Aufnahme n. 
Pflege armer Kinder , der Findel- und Waisenhäuser , so 
wie der Entbindungsanstalten sehr V'iel zu verdanken. Schon 
im Jahr 1797. liefs Sie zu Petersburg ein Gebärhaus zugleich 
als Lehranstalt für die Hebammen in dem zu diesem Zweck 
erkauften Fürstlich Dolgoruckischen Pallast errichten , und 
indem Sie diese Anstalt mit reichlichen Einkünften ausstattete, 
veranstaltete Sie nicht nur, dafs darin fortwährend 10 (jetzt aber 
eine grösere Zahl) armer Bürgerfrauen unentgeldlich entbun- 
den werden und ihre W'oehen halten , sondern dafs auch 
eine gleiche Zahl von Schülerinnen der Hebammenkunst unent- ' 
geldlich in dieser unterrichtet werden , und in dem Gebäude 
Wohnung , Kost , und selbst Kleidung erhalten konnten. 
Durch die letztere Bestimmung dieser Anstalt erwarb sich 
die Kaiserin ein unschätzbares Verdienst um die Aufnahme 
und Verbreitung einer bessern Gehurtshülfe unter den Heb- 
ammen in den Provinzen des russischen Reiches. Bald da- 
rauf gründete die im Wohlthun uiiermüdcte, und in diesem 
ihre höchste Lebensfreude suchende Fürstin noch mehrere 
treffliche und in ihren Einrichtungen eben so-gro^rtige als 
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rnnstcrhafte Anstalten für das öffentliche 'Wohl, nämlich; 
ein ^roses Waisen- und Fündlings - Haus , welches von dem 
Kaiser N i c o I a u s den Namen der grosen Stillerinn, Marien- 
stift, erhielt, eine Erziehungsanstalt Tür adelige unbegüterte 
Fräuleins, welches mit Allem, was nur für diesen Zweck nützlich 
scyn konnte , auf das Reichlichste ausgestattet ward , und in 
welchem sich vor ein paar Jahren 700 Zöglinge befanden , die 
Kost , Kleidung , Unterricht , ganz iinentgeldlich erhielten. 
Ferner dasPauls-ilospital zuMoskau ; desgleichen eine vortreflll ich 
eingerichtete, und von der Kaiserin selbst mit allen nur möglichen 
Mitteln zur Pflege, Erleichterung, Besänftigung und Aufhei- 
terung versehene Irrenanstalt; eine Mädchenschule an dem 
Militairwaisenhaus , und noch mehrere andere Schulen und 
Erziehung^hüuser. ln allen diesen Anstalten wirkte und wal- 
tete sie als Mutter, und als schützender und seegenspenden- 
der Genius. Sie besuchte selbst die Hospitäler, Waisenhäu- 
ser , und die Irrenanstalt , sorgte überdies für die strenge 
Erhaltung der Ordnung und der gegebenen Vorschriften , für 
Darreichung guter Nahrungsmittel , für gröste Reinlichkeit , 
und sorgfältige Arzneipflege , unterhielt sich aueh öfters mit 
den Kranken , und den am Gemüth Leidenden. Da Sie selbst 
die Blumen sehr liebte , und in ihrem Schlossgarten zu Paw- 
lowsk die herrlichsten Blumenanlagen selbst dirigirte, so war 
es ihr auch ein besonderes Vergnügen, die Saale des Irrenhauses 
und der Hospitäler immer mit den schönsten Blumen schmiik- 
ken zu lassen. Noch wenige Tage vor ihrem Tode , da Sie 
sich schon sehr krank fühlte, bereitete Sie mit eigenen Hän- 
den Charpie für die verwundeten Soldaten' in den Feldhospt- 
tälem der gegen die Türken kämpfende Armee , und über- 
sendete diese mit einem rührenden Schreiben an den Ober- 
Dirigenten dieser Spitäler, den Grafen Woronzow. 

Der Kaiser -ALEXANDER — dieser unvergessliche Men- 
schenfreund und Wolilthäter seiner Nation — halte die oben 
genannten Erziehungs- und Heilanstalten, welche die Kai- 
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Berin Maria theis neu gegründet, theils neu örganisirt 
batte,' unter die oberste Leitung und den besondern Schuts 
dieser Seiner erhabenen Mutter gestellt. Nach dem Tode des 
edlen Alexanders war es eine der ersten Rcgentenhandlungeu 
Beines gleich grofs und menschenfreundlich gesinnten Bru- 
ders und Nachfolgers , des Kaisers NICOLAUS Maj. , 
mit Seiner erhabenen Mutter die höchste Sorge iiir jene 
-wohlthStigen Anstalten zu theilen , und die Mittel zu deren 
Unterstützung noch in gröserem Umfang und auf das libera- 
leste zu vermehren. Als nun auch über die ehrwürdige 
Mutter der Genius des Todes seine Fackel gesenkt batte, 
stellte der Kaiser Nicolaus , kraft einer Ukase vom 7. 
■November 1828, diese von Maria geleiteten Anstalten theils 
unter den unmittelbaren Schutz Seiner erhabenen Gemahlin 
Alexandra, theils Unter den der edelsinnigen Grosfürstin 
'Helena Pawlowna. Dieser vortrefflichen Fürstin über- 
gab Er die Oberleitung des Marieninstituts für Waisenkinder , 
des Hebammeninstituts , und des Entbindungshospitals. Die 
übrigen Institute , die Erziehuugs- Anstalt für adelige Frauen- 
zimmer zu Petersburg und zu Charkow , die weiblichen Er- 
ziehungsanstalten in den Hauptstüdten, dieCommersscliulen, die 
Schule für Soldatentöchter , das Militail^Waisenhau8, das Paula- 
Hospital in Moskau u. s. w. schützt und pflegt mit Muttersorgfalt 
die Edebte der Frauen, der Schmuck ihres Geschlechts, die 

Kaiserin ALEXANDRA, geborne Prinzess- 
in (Cbablotte) von Preussen. Diese von Rufslands 
Völkern nicht weniger wie von ihrem Vaterland mit höchster 
Eicbe verehrte Fürstin fahrt mit angestammter Liebe für 
alles Edle und Menscbenbeglückende fort, in Marias Geist 
Se^en und Wohl um Sich zu verbreiten. Sie besucht ebenfalls 
selbst die Erziehungs. wie die Krankenanstalten , und nimmt an 
allem den wärmsten An tfaeil, was das Beste dieser Anstalten för- 
dert. Ein tiefos Gefubl für das Schöne und Herrliche in der Natur, 
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an «las sich so gerno, und natüi-lich jene lartsinnige Tlieilnah«* 
me an den Freuden Anderer im Schöpfen aus dieser unver* 
siegbaren Quelle des höliern Lebensgenusses knüpft, hat di^ 
ser allverehrten Fürstin schon seit ihrer frühesten Jugend* 
seit das Studium der Naturgeschichte, und besonders des 
Aeiches der Flora, vorsüglich lieb und werth gemacht, und 
die höhere Gewächs- und lUumenkultur, für die in Russland 
in den Treibhäusern so viel geschieht , schätzt Sie alsRennerin. 
Mit Zuversicht darf sowohl die Naturkunde in ihrem ganzen 
Umfang (Länder- und Völkerkunde mit ein^hliessend) , als die 
allgemeine Sanitntspflege und die Staatsheilkuude in ihren 
praktischen Anstalten und Hül/sraitteln unter so 1 c hen Auspi- 
eien und von solcher Fürsorge nur das Treiftichste erwarten. 

I MARIE SO PHIE FRIEDERIKE,, jetzt regieren- 
de Königin, von Dänemark, geb. Prinzessin von 
Jless en-Cassel, ist picht nur durch die aligepriescnen Ei- 
genschaften ihres Geistes uud Herzens, die ihr allgemeine 
-Verehrung erworben haben , und durch djo tlieilnehmendste 
Sorgfalt , die Sie der Förderung erfolgreicher Bemühungen 
io Wissenschaften und Künsten , und allen wohltbütigen Hu- 
manitäts-Anstalten widmet, sondern auch durch gründliche 
Forschungen und Kenntnisse in dem Feld der Geschichte aus- 
gezeichnet. Sie wird von. mehreren Zeiischriflen als die Ver- 
fasserin eines für die Geschichte wichtigen und sehr geschütz- 
ten Werkes: S u p p 1 em eo tt a fei n zu J, Hübners ge- 
.ncalogischen Tabellen, i. — 4- Diefei'upg , Kopjien- 
hagen, i8zz — i24* genannt. Dieses Weik erschien ab«' 
uuunym .(Man s. Carl. W. O. Au g. von Schindel» dm 
teutsehen Schriftstellerinnen des XIX. Jahrhunderts. 3ter Tbeilj. 

Noch aus der frühem Zeit des XVllI. Jalu'hundcrts ist 
V-, • * 

hierzu nennen: 

.. CAROLINE WILHELMINE DOROTflEA,, 
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Koni ginn vonGrosbrittanien, des Königs Geoifg II, 
Gemahlinn , Tochter des Marggrafen von Anspach (gestor-* 
ken i’jä’],). Diese eben so geistreiche und unterrichtete als durch 
Herzensgute ehrwürdige Fürstin, welche schon der bekannte von 
Pdllnitz , der sie am Berliner Hof (wo sic erzogen war) ge- 
kannt hatte, eine der gelehrtesten Prinzessiinnen in Europa 
nannte , und welche auch von englischan Gelehrten (so von 
Dr. Clarke) mit dem grösten Lob der Erhabenheit ihres Geistes 
n. Karakters gepriesen worden ist , gebührt ebentalls ein Eh- 
renplatz in diesen Reihen. Denn so wie diese hohe Fratl 
selbst sieh den Forschungen in der Natur , und insbesondere 
den philosophischen Und metaphysischen Studien , mit dem 
ihr eigenen Scharfbliek und mit grosein Eifer widmete , 
und die vorzüglicheren Werke der Philosophen und Physi- 
ker älterer und neuerer Zeit studirte , auch mit Leibnitz 
einen Briefwechsel unterhielt , so unterstüzte sie auch im In- 
teresse der Wissenschaft die Arbeiten (mehrerer Gelehrten 
-in diesem Felde, in England wüe in Hannover, und soll 
auch nicht wenigen Anthed an der Stiftung der Georgia Au- 
gusta gehabt haben. 

Der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts und dem 
gegenwärtigen gehören , ausser den schon iin Vorhergehenden 
erwähnten , noch folgende durch Verdienste um gemeiunütz- 
liche Wissenschaften und heilförderndc Anstalten ausgezeich- 
nete Fürstinnen an : 



ANNA AMALIA, Herzogin von Sachsen- 
Weimar, zweite Tochter des Herzogs Karl von Braun* 
schweig-Woifenbüttel , Nichte des Königs Friedrich des G ro- 
sen, gehoi'en lyag. , vermählt 1 ^ 56 . an den Heiviog Ernst 
August Constanti n von Sachsen-Weimar, (der ihr schon 
nach zwei Jahren durch den Tod entrissen wurde), Regentin« 
Vormünderin von i'j 58 . — 1775., und gestorben zu Weimar 
1807. In dieser vortrefflichen Fürstin , einer der gröstcll 
Zierden ihres Geschlechtes und ihrer Zeit, vereinigte sich 
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Alles, was ein hocligebildeter Geist und Geschmack, feiner 
Kunstsinn, und grose thätige Liebe zu den Wissenschaften, 
geleitet und verschönt von einem Herzen voll Güte und Wohl- 
wollen, zum freudigsten Gedeihen und Emporblüben eines 
geistigen Hochlebens und eiuer Fülle und Kraft in dem Ge- 
sammtgebiet ernster Wissenschaften und seböuer das Leben 
erheiternder Künste zu schaffen und zu unterhalten vennochte. 
Unter dem Schirm dieser hochgesinnten Fürstin , welche selbst 
sehr reich an Kenntnissen sowohl der gebildetsten Sprachen 
Europens, als der Geschichte des Altertliums u. der neuern Zeit, 
wie in der der schönen Künste war, u. welche als eine innige 
Freundin der Natur auch die Botanik und die höhere Garten- 
kunst in ihren Landsitzen mit Liebe und Geschmack pflegte, 
und durch ihre theilnehmendste Fürsorge für Alles, was die 
Wohlfahrt ihres Landes befördern konnte , wurde dieses hiebt 
nui' eines der glücklichsten , sondern die Residenz Weimar 
wurde auch einer der glänzendsten Sitze der Musen, u. hiefs bald 
ein zweites Athen. Es wurde, der Vereinigungspunkt der 
grösteu Talente und der eminentesten Geister deutscher Nation, 
an deren Spitze ein G ö t h e stand , und noch steht , — Er 
jetzt noch allein aus jener Zeit, der Musaget, u. der Dichtkunst wie 
dei- Naturforschung Meister, mit dem noch immer frischen u. 
thätigen Geiste, und mit dem unverwelklichen Lorbeer um 
sein ehrwürdig greises Haupt — und mit welchem ein Schiller 
— dieser grose u. gleich gefeierte Lieblingsdichter der Nation — ein 
Wieland, den die Herzogin selbst zur Erziehung ihrer 
Söhne nach Weimar berufen hatte, ein Herder, der Klare, 
den sie vorzüglich hoch schützte, ein Dode, v. Secken- 
dorf, Musaeus, Knebel, u. A. als Leuchtsterne jener 
frühem Zeit glänzten. Im Jahr 1788. unternahm Sie, in 
Goethes Begleitung, eine Reise nach Italien, auf welcher 
sie viele neue Schätze im Gebiet der Wissenschaft und der 
Kunst , wie der Naturbeobachtung einsammelte , und von 
welcher sie eine geistvolle Beschreibung handschriftlich ent- 
warf, welche nach Herders Urtheil die Bekanntmachung dureb 
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den Druck (die sie nicht zugab) wünschenswerth machte. 
Auch in der Musik besafs sie grose Kenntnisse, und bewiefs 
diese in einigen mit Beifall aufgenommenen Compositionen. 
Diese Beschäftigungen mit Wissenschaften und Künsten hin- 
derten sie nicht j ihre Sorgfalt während ihrer Regentschaft 
auch auf die Unterstützung gemeinnütziger Anstalten für Ver- 
besserung der Armen- und Krankenpflege, der Medicinalpolizei, 
der Landwirthschaft ete. zu richten. (Vergl. den schönen 
Aufsatz von Goethe, abgedr. in der Leipz. Litterat. Zeit. 
1807., dann Eichstädt Memoria Annae Amaliae. Duc. 
Jena 1807., u. v. S c h i n d e I , »die deutschen Schriftstellerinnen 
des XIX, Jahrhunderts« , Bd. II.) 

PAULINE, Fürstinn von Lippe-Detmold, 
geb. Prinzessin von Anhalt Bern bürg (geboren 1769. zu 
Ballenstädt, gestorben zu Detmold 1820), eine der edelsten, 
verdienst- und kenntnifsvollstcn Füretinnen neuerer Zeit, 
zugleich auch eine der wohlthätigslcn , die eben so umsich- 
tig und weise in der Bestimmung und Wahl der Werke ih- 
res Wohlthuns, als grofs und zart Inder Art, wie sie wohl- 
that , war. Nachdem sie , trefflich hierzu schon durch ihre 
Erziehung vorbereitet, '(vom Jahr 1802 an) durch den Tod 
ihres fiirstlichen Gemahls die Regentschaft des Fürstenthums 
übernommen, und sie bis wenige Monate vor ihrem Tod 
mit dem grösten Ruhm, und mit einer seltenen Energie,. 
Entschlossenheit und Klugheit führte, bewies sie, durch das 
Viele und Treffliche, was sie zum Besten des Landes und zur 
Beförderung bürgerlich-sittlicher und physischer Wohlfahrt 
tliat , wie sehr ihre grose Seele von ihrem Regentenberuf er- 
füllt war. Sie wendete vorzüglich ihre Sorgfalt auf Herstel- 
lung wohlthätiger Einrichtungen für die Erziehung , so wie 
für die Verminderung menschlicher Noth ; sie veranstaltete 
und dii'jgirte eine allgemeine Verbesserung des Armenwesens 
iin Detmoldischen , errichtete Industrieschulen und Schulleh- 
i'cr-Scminarien , gründete eine Pflege-Anstalt zur Aufnahme 
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und EmUhniog armer kleiner Kindei' , eine Erwerbs- und 
Freischule« ein Arbeitshaus ohne Zwang (für Anne) , ein 
gut verwaltetes Krankenhaus, und eine Irren-Heilanstalt bei 
Lem^o, welche nur in ihren Unterhaltungsmitteln allzu be- 
schränkt ist , da die Landstände an deren Beischafiiing kei- 
nen Theil nehmen. Sie trat auch mit der Hülfsgesellschaft 
in Zürch in nähere Verbindung und unterbrochene Corres- 
pondenz zum Beliuf ihrer edlen Zwecke; ebenso mit eini- 
gen berühmten Erziehungsanstalten. Der Naturgeschichte 
und Diaetetik widmete sie immer ein reges Interesse , ebenso 
den kräftigen Mineralquellen ihres Landes , und eiferte in ei- 
nem mit Wärme geschriebenen Aufsatz, der in v. Cölln’s 
Beitrügen zur Beföideriing der Volksbildung i8oa. abgedruckt 
ist: »über ein schädliches, zerstörendes Gift, das allgemein 
zu verfertigen erlaubt, und sogar obrigkeitlich befördert 
wird«, gegen die Verbreitung u. den Misbrauch des Branntweins. 
(Man vergleiche die vortreflliche Schilderung dieser Fürstin von 
dem würdigen lirn. Generalsuperintcnd. W eerth in zwei Ge- 
dächtnifspredigten , aus welchen H. v. Schindel a. a. O. 
X. L einen Auszug giebt , und Diesen selbst , a. a. O.) 

AMALIE, verwittwete Herzogin von Sachsen- 
Gotha, war nicht nur überhaupt eine durch Geist, Gesinnung, 
und vielseitige naturwissenschaftliche und Kunstkenntnisse sehr 
ausgezeichnete und vortreflliche Fürstin,, sondern sie war ins- 
besondere eine giose F reundin und Kennerin der Astrono- 
mie , so sehr , dafs sie selbst dem berühmten Hcitu von 
Zach in seinciv astronomischen Beobachtungen und Berech- 
nungen Beistand leisten konnte. Sie starb hochbejahrt zu 
Genua , im Jahr i8a6. 

LUISE ELEONORE, verwittwete Herzogin 
von Meiningen, geh. Prinzessin von Hohenlohe, Mut- 
ter des jetzt regierenden Herzogs von Meiningen , welche 
wahrend der Minderjährigkeit Desselben (seit i8o3. — 1822.) 
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die Regiemng (lilirte , und für Unterricht- Sanitäts- und 
Wühltliütigkeitsanstaltcn mit preiswünhger Tliätigkeit sorgte , 
so wie sie auch zur Verschönerung der Umgebungen ihrer 
Residenz , in der sic noch in vol'cr KraA: und im Genuss 
allgemeiner Verehrung lebt, duix-lt freundliche Gartenanlugen, 
als grose Freundin der blühenden Natur und der Gewächskun- 
de , Viel beigetragen hat. 

MARIE LOUISE W I L HE LMI NE , verwitt- 
wete Fürstinn von Neuwied, geb. Prinzessin von 
Sayn -Wiftgcnsteiii (geboren 1747 * » gestorben iSaS.), hat 
sich ebenfalls während ihrer vormundschaillichcn Regierung 
den Ruhrui einer trefllichen und höchst wohllhätig gesinnten 
Mutter ihres Landes , und einer einsichtsvollen Pflegerin 
wissenschalllicher und artistischer Bestrebungen erworben. 
Hiermit verband sie eine grose Liehe zur Naturkunde , und 
bcschliAigte sich gerne mit dei’sclben , so wie mit Pilanzen- 
uad> Gartenkuitur. 

JOSEPHINE, ehemalige Kaiserin von Frank- 
reich, erste Gemahlin Napoleons, geb. Tascher de la 
Pagerie (starb zu Malmaison bei Paris i8i4)> en Geist und 
Herz gleich ausgezeichnet und verehrungswerth, liebte und be- 
förderte nicht nur in hohem Grade und mit gi-oser Liberalität 
alle Zweige der Naturkunde, sondern war insbesondere eifrige 
Freundin und grose Kennerin der Botanik, und der Cultur 
ausländischer Gewächse und Blumen, für deren Verpflanzung 
nach Frankreich, so wie für ihre genauere Beschreibung sie 
mit groser Einsicht sorgte. Der Garten zu Malmaison, ihr 
Lieblingsaufenthalt und ihr Eigeiithum, wurde unter ihrer 
speciellen Fürsorge und Leitung einer der reichhaltigsten und 
umfassendsten füi- die exotische Gewächskunde und lür die 
Verpflanzung der seltensten wie der prachtvollsten Pflanzen 
und Bäume aus allen Zonen der Erde, wie dieses die unter 
ihren Auspicien hervorgegangeuen grosen Prachtwerke von 
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Vciitenat und Bonpland beweisen. In der That,bat ihr und 
ihren liberalen Unterstützungen ausgezeichneter Kräuterkun- 
digS- diese exotische Botanologie, und mittelbar selbst die 
Arzneimittellehre Viel zu verdanken, Sie verdient sowohl 
in dieser Beziehung als auch in Hinsicht auf die vielen Werke 
ihrer Wohlthätigkeit einen wüidigen Biographen. 

JULIANE II er zog i n’’G10VANE, geb. Freiin von Mu- 
dersbach (geb. zu Würzburg, starb zu Ofen i8o5) lebte ei- 
nige Zeit in Neapel, wo sie iin Umgang mit der Natur und in 
ernsten Beschäftigungen mit Oryctologie und Geologie Ersatz 
fjr manche bittere Erfahrungen in einer nicht glücklichen 
Ehe suchte, begab sich dann (1790 oder gi), nachdem sie 
ton ihrem Gemahl geschieden worden war, nach Wien, wo sie 
dui eh ihre Schrift : » Lettres sitr Veducalion des Princesses» 
sich die Achtung der Kaiserlichen Familie in hohem Grade 
gewann, und ( 1795 ) Obristhofineistcrin der Erzherzogin Marie 
Louise (jozigen Herzogin von Parma) ivurde. Sie besafsin der 
Oiyctognosic und Mineralogie sehr schätzbare Kenntnisse, hatte 
den V es uv nicht nur einigemal bestiegen, sondera auch in 
einer eigenen Abhandlung (die jedoch in der Sammlung ihrer 
Scliiiftcn von J. v. Pietzow, Wien, lygS, fehlt) oryctogno- 
stisch beschrieben, und hatte sich auch ein ausgesuchtes 
Miiieralien-Cabinet, besonders reich an vulkanischen Produk- 
ten, gesammelt. SjTätcr (erst einige Jahre nach der Erschei- 
nung der eben angeiührten Sammlung) schrieb sie auch eine 
lehr reichhaltige und auch das naturhistorische Interesse be- 
rücksichtigende Anweisung zum nützlichen Reisen für junge 
Leule, Wien 1796, 97 (in französischer Sprache), in welchem 
mit vielem Beifall aufgenommeden Werk sie, ausser sehr prak- 
tischen Lehren und Bemerkungen über die Kunst, nützlich 
und mit wissenschaRlicher Frucht zu reisen, mit statistischen 
Beigaben, auch die Aufmerksamkeit auf die bedeutendeivn Er- 
zeugnisse und Merkvyürdigkeiten der Natui’ in den ve/schiede- 
denen Lämlern hiiileitcte. 
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ELISABETH, Markgräfin von Anspach-Bai- 
reuth, geh. 1750, zweite Gemahlin des lezten Markgrafen 
von Anspach-Bairauth , Carl Alexander (seit i 79 i)> 
vorher vermählte Lady CRAVEN (unter welchem Namen sie 
auch als Schriflstellerin am bekanntesten ist), Tochter des 
englischen Grafen August Berke ley, war bei eiuem durch- 
dringenden Verstand und grosem Beobachtungstalent schon in 
der Jugend von der lebhaResten Wifsbegierde angetrieben, 
Reisen zum Behuf der Länder- und Völkerkunde zu unter- 
nehmen, die Menschen und ihre Sitten unter ollen Ständen zu 
beobachten, und die Merkwürdigkeiten der Natur, selbst wo 
dieses mit Anstrengung und Gefahr verbunden war, zu unter- 
suchen. Im Jahr 1787 machte sie von Anspach aus (wo sie 
seit 178a ihren Wohnsitz genommen hatte) eine Reise nach 
Rufsland, der Rrimm, der europäischen Türkei, und den grie- 
chischen Inseln, überall mit ihrem Scharfblick die Natur 
wie die Menschen und das Eigenthümliche dieser Länder beob- 
aditend, hielt sich mehrere Wochen zu Ckmstantinopel auf, 
wo ihr der gelehrte Graf (üioiseul-GouITier, damals französi- 
scher Gesandter, den besten Vorschub für ihre ethno - und 
physiogiqphischen Beobachtungen leistete, stieg bei ihrem Be- 
such der "ykladen in die berühmte Höle von Antiparos her- 
ab, welche 'orlier noch kein Frauenzimmer besucht hatte, 
machte sich, .jg dire Vorgängerin Montag ue (s. nachher), 
mit dem traurig*, Zustand der Arzneikunde in jenen Ländern 
bekannt, und beoln-ic), Reise in Briefen an den Mark- 

grafen Alexander, vclche zuerst zu London 1 789 (Journey 
t/iroiigh te Cnmm iQ Constantinople), und wieder 1799, 
dann vermehrt Ochmals i 8 i 4 horau.skamen, und von 
deren älterer Ausgabe teutsche Uebersetzung (zu 

Leipzig *789) und eine t-,nzösische (Mainz 1792) erschienen 
ist. Ausser diesen liMefeii,' welche viele interessante Notizen 
zur Naturgeschichte ind Glr|.ug|-Qp)ng enthalten, schrieb die 
geistvolle Frau- auch mehrere humoristische Schriften und 
j^ovellen mit vieler butie. Na^h dem Tod des Markgrafin 

\ 



Digilized by Google 




(i8o6) gieng die Fürstin nach Italien, welches Land sie als 
Runstkennerin und NaturfbrscFierin mehrtnafs. bereisete, und 
starb zu Rom 1820. (Vergl. Reufs gelehrt. England, und 
Schindel a. a. O. III.) 

Die Fürstin DASCFIKOW in Petersburg, gebohrne 
Gräfin Woronzow, Pr'.lsidentin der Russ. Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften (starb 1806 oder 7), war, abgesehen von 
der nicht zweideutig gebliebenen Rolle, die sie, als grosc 
Giinstliiigin der Kaiserin Catliariiia II., in der Geschichte 
der Thronbesteigung dieser Monarchin spielte, immer wenig- 
stens eine Frau von grosen Talenten nnd einer hervorragenden 
wissenschaftlichen Bildung und Thätigkeit. Mit grosen Sprach- 
kenntnissen vereinigte sie sehr viel Lust und Liebe zu den 
verschiedenen Zweigen der Naturwissenschaft, namentlich zur 
Physik und Mathematik, und benüzle gerne den Umgang mit 
Euler zur Erweiterung ihrer Kenntnisse in diesen Fächern. 
Auch wufste sie, umgeben von den ersten Gelehrten ites 
Reiches, einen so ausgezeichneten Platz, wie der einer J'rä- 
sidentin der Akademie der Wissenschaften war, mit e)»eo so 
viel Würde, als Erfolg und mit groser Humanität zu behaup- 
ten. Diese Ehrenstelle, welche vor ihr noch keü Frauen- 
zimmer eingenommen batte, war ihr schon in achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts von der Kais^’ln, wohl auch 
mit aus Dankbarkeit für treu geleistete Di'iste? übertrageu 
worden. Sie that und veranlafste in der That auf diesem 
Ehrenplatz viel Gutes für die Akademie, . durch diese lür 
die Beförderung wissenschaftlicher, und vorzugsweise natur- 
wissenschaftlicher Studien. Besonders erdienstlich wirkte sic 
dadurch, dafs sie an der Akadero' Lehi'stühle, einen 
für Physik, einen für Mathematik einen für Chemie, und 
einen für Mineralogie errichtete, ^nd luit tüchtigen Männern 
besezte, au deren Vorlesungen ^i'ieh Andere, als Eleven der 
Akademie, theiluchnien koimt<n. 
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CONSTANZE, Fürs in von SALM-DYCR, gebome 
de Theis, aus Nantes, in erster Ehe mit dem Arzt Pi- 
pelet verheirathet, und in zweiter Ehe (seit i8o3) mit dem 
i'cgier. P'üi-sten JosephFranz von Salm-Dyck vcrmiüilt, 
lebt schon seit ihrer Jugendzeit mit der ganzen Kraft eines 
reichbegabten und reich angebauten Geistes und einer lebendigen 
Phantasie nicht nur den schönen Wissenschaften, insbesondere 
der Poesie, in welcher, wie in der dramatischen Kunst, sie sich 
mehrmals glücklich versucht hat (ihre erste Schrift war die 
Oper Sappho, in 3 Akten, in Musik gesezt von Martini), 
sondern beschäfftigt sich auch mit dem ihr eigenen Scharfblick 
mit naturwissenschaftlichen Studien, und zwar am liebsten mit 
dem philosophischen Theil derselben. Nebst diesem hat auch 
die Medicin, und sogar die Theorie derselben, über welche 
sie sich gerne unterhält, und auch die Pflanzenkunde für sie 
viel Anziehendes. Sie wird in der Icztcrn vorzüglich durch 
die grosen Kenntnisse ihres fürstlichen Gemahls in der Botanik 
unterstüzt, so wie durch den Rcichthum des von dem Fürsten 
mit gi’östcr Liebe gepflegten Gartens an seinem Residenzschlofs 
zu Dyck, der sehr interessant, und der reichste in Europa 
an Arten der Aloe und Agave ist. Früher schon hatte sic 
eine Abhandlung über die künstlichen Blumen der Mad. Roux- 
Montagnac geschrieben, und diese (wie auch noch andere Auf- 
sätze) iKjctischcn, historischen, und philosophischen Inhalts in 
dem Lycee des Arts zu Paris vorgclescn. Die Zahl ihrer ge- 
druckten Schriften ist grofs, (Ihr, noch nicht vollständiges, 
Verzeichiiifs findet man in E r sc h’s gelehrtem Frankreich, 
und bei v. Schindel a. a. O.) 
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26 . Andere Frauen aus dem XVIII. Jahrhun- 
dert, die sich mit N a t u r w i sse n s c li a fte n und 
zum Theil auch mit einzelnen Zweigen djer 

Heilkunde verdienstlich beschäfftigt 
haben. 

Ich mufs mich in dieser Uebersicht zunächst (wenn auch 
nicht ohne Ausnahme) auf Schriftstellerinnen beschränken, 
indem es mir weder möglich seyn würde, von allen solchen 
Frauen, die den Naturwissenschaften in diesem so frucht- 
uiid thatenreichen Zeitraum eine stille, und nicht nach aussen 
bekannt gewoixlene Beschäiftigung gewidmet haben, ja diese 
öfters absichtlich verborgen hielten, einige nur einigermassen 
ergiebige Notizen zu geben , noch auch ein Versuch dieser 
Art, der doch immer nur unbefriedigend bleiben würde, 
durch die dieser Schrift gesteckten Gränzen gestattet seyn 
kann. Es werden allerdings unter den Frauen, die schon in 
den Icztern Decennien des vorigen Jahrhunderts schriftstelle- 
risch thütig waren, auch manche noch jezt lebende mit 
aufzunehmen seyn. Nur die Zeit, in welcher sic schrieben, 
oder zu sebreiben begannen, mufste mich bestimmen, sie noch 
unter das XVllI, Jahrhundert zu setzen, während Einige 
derselben allerdings auch Zierden des jetzigen sind. 

A. In oder aus Deutschland. 

JOH. CHARLOTTE UNZER, gebohrne Ziegler (geb. 
1724’ gestorben 1782), Gattin des verdienstvollen, und duix-h 
seine Schriften für Patliologie, Gesundhcitserhaltungs - und 
Haiisarzneikunde sehr bekannten vormaligen Arztes J o h. 
Aug. Unzer, zu Altona, war eine vielfach unterrichtete, 
und eben sowohl in den schönen Künsten, und insbeson- 
dere in der Dichtkunst, für ihre Zeit ausgczeiclinclc, als 
auch in der Philosophie und Natiirlelire sehr bcwaiiderle Frau, 
ihre poetischen Versuche in Scherzgedichten (1705, 1706), 
und in ernsthafteren und lyrischen Gedichten (i “54} 1766) 
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erwai'L>cn ihr die Auszeichnung, das Diplom einer Kaiserlich 
gekrönten Dichterin zu erhalten. Sie schrieb (1751) einen 
•cGnuidrirs einer natürlichen Historie und eigentlicher Natur- 
lehre, für Frauenzimmer,« und gleichzeitig einen nGrundrifg 
der Wcltweisheit für Frauenzimmer,» herausgegeben und bc- 
vorwortet von J. G. Krüger, beide mit Kupfern (zweite 
vermehrte Ausgabe beider Schriften im Jahr 1767). Ausser- 
dem noch mehrere prosaische und poetische Aufsätze, und 
die oben erwähnten Gedichte, nebst mehreren andern. Auch 
an der bclicblen und vielgelesenen Zeitschrift ihres Mannes : 
«der Arzt,» nahm sie Antheil, und mehrere Aufsätze zur wcib-. 
liehen Diätetik und weiblichen Kosmetik in derselben sollen 
von ihr herrühren. 

BARBARA WIEDMANN, zu Augsburg, wo sie als eine 
selir gebildete und geschickte Hebamme in der erste Hälfte 
des vorigen Jahrhundei-ts lebte, und eine wohlverdiente Ach- 
tung genofs, und sich auch mit der Verbesserung mehrerer 
Operationsarten und Instrumente in der hohem Geburlshülfe 
beschäftigte, gab im Jahr 1738 eine gut geschriebene «An- 
weisungchristlicher Hebammen» heraus, in welcher sie sich 
hauptsächlich die Siegmund zum Vorbild machte. 

VICTORINE KALTENBEINER , eine kenntnifsreiche 
Hebamme zu Lucern, in dem sechsten und siebenten Decen- 
nium des vorigen Jahrhunderts, übersezte van Hoorns 
Lehrbuch der Geburtshülfe, unter dem Titel : «die zwei wohl- 
belohnten Wehemütter Siphra und Pua, oder Anleitung zur 
Hebammenkunst,» Lucern 1777, und vermehrte es mit meh- 
reren eigenen Beobachtungen und Zusätzen. 

BARBARA REGINA DIETZCH , in Nürnberg, zeich- 
nete in den sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts sich 
durch ihre vorzüglichen Kenntnisse in der Natui^eschichte 
der Vögel, und durch die mit eben soviel Treue und Ge- 
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nauigkelt als künstlerischer Geschicklichkeit mit dem Pinsel 
atisgcfiihrten Darstcllnngcu ^derselben ans. Ihre in der That 
fdrtrefliichen Gemälde dieser Vögel wurden von A.C. Wir- 
sing sehr sauber in K.npfer gestochen, und von Dr. Bened, 
ehr. Vogel, Prof, zu Altdorf, zu Nürnberg — >774 
beschrieben und unter dem Titel: »Sammlung meistentheils 
deutscher Vögel« herausgegeben. Es sind 54 schön iiluminirte 
Tafeln. 

DOROTHEA CHRIST. ERXLEBEN, geb. Leporin, 
geboren 1715, gesorben 1762, Gattin des Diaconus Joh. 
Christ. Erxleben, zu Quedlinburg, halte von ihrer frü- 
hen Jugend an eine so grose und unwiderstehliche Neigung 
zum Studium der Medicin, und beschäftigte sich auch in dem 
Grade mit den literarischen und theoretischen Vorbei-eitungen 
zu demselben, dafs sie, schon mehrere Jahre nach ihrer Ver- 
heirathung, den Entschlufs ausfiihrte, sich der Heilkunde auch 
im prakti.schen Felde ganz zu widmen, und deshalb sich in 
Halle förmlich unter die Studirenden der mediciniseben Facul- 
sät aufnehmen liefs, um die Vorlesungen an derselben zu hö- 
ren. Im Jahr 1754 bestand sie sehr rühmliih das medici- 
nische Candidaten-Examen, verLheidigte hierauf mit gleichem 
Ruhm eine von ihr geschriebene Inaugural - Dissertation : 
nQuod nimis cito ac iucunde curare saepius ßal causa mi- 
nus tutae curationis,» und erhielt dann feierlich die medici- 
nischc Doctorwürde. Hierauf übte sie in Quedlinburg bis zu 
ihrem Tod die medicinische Praxis mit grosem Glück, und 
erwarb sich in ihr ein vorzügliches Zutrauen. Sie versäumte 
dabei nicht, sich noch ferner mit den theoretischen Theilen 
der Mcdicin, so wie auch mit Physik und Naturgeschichte, 
(in welchen beiden sie selbst ihrem berühmter gewordenen Sohn, 
demnachmaligen Professor zu Göllingen, Joh. Chr. Poly- 
karp Erxleben, den ersten Unterricht ertheilte) fleissig 
zu beschäftigen. Ihre Inaug. Dissertation gab sic bald darauf 
(1755), vermehrt in deutscher Uebersetzung heraus, imt ih- 
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rem Lcl)enslaiif bis zu diesem Jahr. Früher schon (174a) 
hatte sie eine Schrift: » Gründliche Untersuchung der Ursa- 
chen, die das weibliche Geschlecht vom Studiren ahhalten,» 
heraiisgegehen (vergi. Uirschings Handbuch denkwürdiger 
Personen und Adelung, in. s. Fortsetzung von Jöchers 
gelehrtem Lexicon). 

CAROLINE IlERSCHEL , die Schwester des kürzlich 
im 86. Lebensjalire verstorbenen grosen Astronomen Dr. 
Wilh. Her sc hei, aus Hannover, aber mit ihrem Rruder 
schon seit mehr als 56 — 58 Jaren in England (bei Eton, auf 
dem Landgut des unverheirathet geblichenen Bruders) lebend, 
theilte mit ihreni grosen Bruder nicht nur das wärmste Inter- 
esse an der Sternkunde, sondern erwarb sich unter seiner Lei- 
tung auch grose Kenntnisse in derselben, und eine aus i :li- 
mende GcscbicLlichkeit in der tcleskopischen Beobaahtung der 
Gestii'ne, so wie in den hierüber geführten Berechnungen und 
Tagebüchern. Sie leistete ihrem Bruder wesentliche Beihülte 
in seinen Arbeiten, und machte auch selbst tnebrci'e Ent- 
deckungen, indem sie nämlich in den Jaiircn 1786 — 91 fünf 
Cometen entdeckte, und hierüber der Königl. Societät der 
Wissenschaften einige Abhandlungen vorlegfe. Von dem Icz- 
ten Cometeu, ' den sie am i 5 . Dec. 1791 in der Eidechse ent- 
deckte, hat Hr. von Zach in Bode’s Astron. Jahrbuch 1 796 
Nachricht, und zugleich für ihn die Bcrechnnng gegeben. 
Ich vermuthe, dafs diese in aller Hinsicht hochaebtungswür- 
dige Matrone noch am Leben ist. Wenigstens habe ich nir- 
gends eine Nachricht gefunden, die das Gegentheil besagte. 
(Vergl. Niemcyer’s Beobacht, auf Reisen, ar. Band, 1821, 
und V. Schindel, a. a. O. Bd. i.) 1 

LOUISE ADELGUNDE GOTTSCHED, geborne von 
Kulmus, aus Danzig (geh. 1715, gestorben 1762), die Gat- 
tin des bekannten Professor Gottsched zu Leipzig, eine 
ungemein sprachenkundige, in der alten und neuen Liteiatur 
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sehr bewanderte Frau, dabei Dichterin, und sehr fruchtbare 
Schriftsteliei'iu, verdient insofern hier einer ehrenden Erwäh- 
nung, als sie nicht nur in der Mathematik und Naturlehre 
(schon aus ihrem früheren Unterricht in Danzig) sich gute 
Kenntnisse erworben, sondern auch an mehreren solchen 
Schrillen und Sammlungen ihres in Polygraphie sich gefal- 
lenden Mannes, welche auch die Naturlehre berührten, thä- 
tigen Antbeil genommen hatte; so besonders an dem »Neuen 
Büchersaal,» und dessen Fortsetzung (das Neueste aus der 
anmuth. Gelehrsamkeit), desgleichen an der teutschen Ueber- 
setzung von Muschenbroeks Grundlehren der Naturwis- 
senschaft, Es ist zu bedauren, dafs diese talentvolle Frau 
nicht eine andere Richtung erhalten konnte, die sie von der 
schulgerechlen und steifen Poeterei ihres Mannes abgezogen, 
und' den Untersuchungen im Reich der Naturwissenschaften, 
für die sie viel Sinn hatte^ mehr genähert hätte. (Vergl- 
ihre Lebensbeschreibung von ihrem Mann, in dessen Ausgabe 
ihrer kleineren Gedichte, • i ^ 65 , dann von der Frau v. la 
Roche, 1783, Hirse hing, Handbuch denkwürd, Pers., 
und Meusel a. a. O. Bd. IV,) 

ERNESTINE CHRISTIANE REISRE , Tochter des 
Propstes A u g. Müller zu Kemberg in Sachsen, geboren 
1755, und Gattin des grosen Philologen J, J. Reiske zu 
Leipzig (seit 1764), war eine in aller Hinsicht wahrhaft hoch- 
achtungswürdige Frau, welche mit dem edelsten Karakter, 
mit dem sie sich in die Launen ihres zwar sehr rechtschaf- 
fenen und sie sehr liebenden, aber äusserst hypochondrischen 
Gatten zu fügen wufste, und der anspruchloscsten Liebens- 
würdigkeit eine ungemeine literarische Thätigkeit und wahre 
Gelehrsamkeit vereinigte. Sie war nicht nur, von ihrem Mann 
auf ihr Verlangen hierin unterrichtet, der griechischen Spi ache 
und Literatur sehr mächtig, so dafs sie ihren Gatten in seinen 
zahlreichen Bearbeitungen griechischer Klassiker wesentlich 
UDterstüzte, ja einige derselben (so den Plutarch. die lezten 
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Saude der Oi atqrum gmecor., und den Libanius) nach sei- ' 
nem Tpde mit schätzbaren Berelchernngea von ihrer, Hand 
herausgab, sondern sie beschäftigte sich auch, alsf’Wittwe 
zumal, mit Studien und Arbeiten ira Gebiet der Anthropo- 
logie und empirischen Psychologie, worinn sie ebqn soviel 
Scharfsinn als Geschmack zeigte, Ilieber gehören namentlich 
mehrere Aufsätze, die sie in Moritz’s Magazin dcr.Erfah- 
rungsseelenkunde lieferte. Auch iVe , Schrift «Hellas,« 
2 Bände, Mitau 1779» 79) enthält ausser ihrem .reichen Ge- 
halt an archäologischen und ethnologischen ParstellOngen, 
manches Schätzbare in jenen Beziehungen. Sie starb zq 
Kemberg 1 798,. nachdem sie mehrere, Jahx’e nach , dem Tqde 
ihres Mannes im Braunschweigischen bei einem von ihr an 
Sohnes Statt angenommenen Hrn. v. E g i d y gelebt hatte. 
(M. s. die Gallerie edler tentscher Frauenzimmer, mit, ihrem 
Schattenrifs ; den allgemeinen literarischen .Anzoiger^ ^799 
Nro. 80, und Meusels Lexicon der, seit tj 5 o verstorbenen 
Schriftsteller, Bd, 11.). ' 1 i . 1 . . ; 

. ■ t-j'id.t 

MARIANE EHRMANN, geh. in der Schweitz 1755, ge- 
storben zu Stuttgardt 1795,. früherhin, nach einer ersten 1107 
glücklichen Ehe, Schauspielerin unter dem Namen Sternheim, 
dann Gattin des durch seine Sammlungen von Reisebeschrej- 
bungen bekannten Th. Fr, Ehrmann, gab _ in eiaigeq guj 
und anziehend geschriebenen Schriften Beweise eines regen 
Sinnes für Natur - und Menschenkunde, und eines guten 
Bcobachtungsgeistes, so namentlich in ihrw «Pbilowphie eines 
Weibes, von einer Beobachtcrin» 1786, aqchi ins- Franzos. 
,übersezt; und, in ihren »kleinen Fragmenten für l^nkerinj 
nen,« 1788. I Auch die von ihr sehr, gut redigirten Zeit- 
achriften »Amaliens Erhohlungsstunden, u. s. w.,<t 3 . Jahr7 
gänge, 1790, und «die Einsiedlerin auf den Alpen, »j , 2 Jahr- 
gänge, Züreb, 1793, enthalten, manches. Nützliche , qus de^ 
Naturgeschichte. fVergl, ihres IVjiannes: «Denkmal, etc., ^(der 
Frau Mar. Ehrpumn errichtet», Leipzig 1796) , , | , 

i 5 
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KATHARINE HELENE DOERRIEN, geh. tu HiJdes- 
beirn 1758, gestorben 1795, lebte tu Dillenbiu’g als Erziehe- 
rin am Hofe der Fürstin von Nassau, und war Ehrenmitglied 
der botanischen Gesellschaft zu Florenz. Vielseitig gebildet, 
literarisch thätig, und auch im Fache der Belletristik wie der 
Pädagogik eine belehrende und sehr gerne gelesene Schrift- 
stellerin, war sie voi-züglich und mit Enthusiasmus der Pflan- 
zenkunde zugethan, und hatte sich in derselben grose Kennt- 
nisse erworben. Mit unermüdetem Fleifs stellte sie botani- 
sche Excursionen in dem Umfang des Oranien-Nassauischen 
Landes an, sammelte und ordnete nicht nur die von ihr auf- 
gefundenen Pflanzen, sondern beschrieb sie auch in einer be- 
sondem Schrift: » Verzeichnifs und Beschreibung der sämmt- 
lichen in den Fürstl. Oran. Nassauischen Landen wildwach- 
senden Gewächse,« Herborn, 1777. Auch war sie Künstle- 
rin im Pflanzen-Malen, und war seit 176a mit einer Samm- 
lung derjenigen Pflanzen aus der dortigen Flora, die von ihr 
sehr fleissig gemalt waren, beschäftigt. Diese Sammlung be- 
findet sich jezt im Besitz eines dortigen Edelmanns. Sie 
sollte aber doch nicht unbenüzt liegen bleiben. — Ausser 
jener Flora schrieb diese Pflanzenkundige auch mehrere na- 
turhistorische, ökonomische, und andere Aufsätze fiir die Han- 
noverischen Beiträge, das Hannoverische Magazin, und die 
Braunschweiger Anzeigen. Ihre pädagogischen nnd Unterhal- 
tungsschriften hat Meusel a. a. O. Bd. IL verzeichnet. 

MARIE SOPHIE v. LA ROCHE, gebome von Guter- 
mann, Tochter eines sehr gelehrten und verdienten Arztes 
zu Kaufbeuera, geboren daselbst 1731, war erst einige Jahre 
Verlobte des sächs. Leibarztes, und später als Minister zu Rom 
in den Grafenstand erhobenen v.Bianconi aus Bologna, (wel- 
ches Verlöbnifs aber von ihrem Vater wegen Religionszwistig- 
keit zum grosen Schmerz der Verlobten wieder aufgelöfst 
wurde); dann trat sie mit ihrem Jugendfreund Wieland io 
ein ähnliches bräutliches Verhältnifs, dessen gewisses Ziel 
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eheliche Verbindung seyn sollte, welche aber durch widrige 
Umstände abermals nicht zu Stande kam, obwohl die in- 
nigste Freundschaft zwischen Beiden bis zu ihrem Tode fort- 
dauerte. Sie wurde hierauf (i; 54 ) mit dem Kurmainzischen 
Hofrath v.la Roche (dessen eigentlicher Name Frank von 
Lichteufels war), einem geistreichen und gewandten Ge- 
schäftsmann, verheirathet, und lebte mit ihrem Manne erst 
in Mainz, dann in Coblenz (wo 1 a Roche als Kurtricrischer 
Staatsrath fungirte), zulezt in Ofienbach, wo sie, seit 1789 
Wittwe, im Jahr 1807 starb. Sie besafs bei einem sehr lie- 
benswürdigen Aeussem, und einem fürtreftlichen Rarakter ei- 
nen reichgebildeten Geist, und sehr mannigfache Kenntnisse, 
die besonders im Gebiete der schönen 'Wissenschaften und 
Künste, der Geschichte, Völker- und Menschenkunde ausge- 
zeichnet waren, und die bei ihrem tiefen Gefühl für die Na- 
tur, sich auch über Naturgeschichte und Naturlehre 
verbreiteten. Diesen leztern Studien widmete sie sich mit gro- 
ser Vorliebe, die leicht in Enthusiasmus übergieng, wenn sie 
sich zumal an Beobachtungen der Pflanzen- und Blumenwelt 
weidete. Saint Pierre’s Schriften zogen sie ungemein an, und 
sie lieferte aus dessen Naturbetrachtungen mehrere Auszüge 
in ihrem lezten Werk : «Melusinens Sommerabende,» 
berausgegeben von Wieland, 1806, so wie sie viel früher 
schon in ihrer Zeistchrift «Pomona» (1783, 84 ), und in 
andern Schriften mehrere zur Naturgeschichte gehörige Beob- 
achtungen und geistvolle Ansichten mitgetheilt hatte. Für 
Menschen- und Länderkunde enthalten unter ihren 
übrigen sehr zahlreichen Schriften (deren gröster Theil mo- 
ralische Erz'äblnngen, Romane, und die Erziehung betreffende 
Schriften, vorzüglich für die weibliche Welt, sind, und wegen 
ihrer Trefflichkeit ausgezeichneten Beifall fanden), besonders / 
iblgende mehreres recht Interessantes : 

„Tagebuch einer Reise durch die Schweiz, von der Verfasse- 
rin von Rosaliens Rriefen," 1786 . — „Journal einer Reise 
durch Frankreich,“ — „Tagebuch einer Reise durch 
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Holland und England" 1788. — „Brieß über Mannheim,^ 
„Erinnerungen aus meiner dritten Schweizerreise etc" 

> 793 - 

(Vergl. Böttiger’s Andenken an Sophie la Roche inWieland’s 
teutschem Merkur, 1807, Bd. II. — Buri Beiträge zu einer 
Biographie Sophiens ▼. la Roche, ebendas. 1808, Bd. III. — 
Ihre Selbstbiographie bis 1800, im Morgenblatt 1808. — 

V. Schindler a. a. O., wo man die ausführlichste und 
sehr anziehend geschriebene Darstellung ihres Lebens findet.) 

ELISE CHARLOTTE Freifrau von. der RECKE, 
geborne Reichsgräfln von Medem, geboren 1756 auf 
dem Gut Schönburg in Kurland, sollte zwar nach ihrem Ge- 
burtsland, in welchem sie auch erzogen war, und nach ihrer 
Vermählung C* 77 l) viele Jahre gelebt hatte, nicht unter den 
deutschen Frauen, sondern unter denen des Nordens ihre Stelle 
erhalten. Allein die erstere kommt dieser höchst verehrungs- 
würdigcn Frau doch deswegen mit besserem Fug zu, weil 
sie nicht nur die deutsche Sprache als Muttersprache 

spricht und betrachtet, und in ihr alle ihre Schriften schrieb, . 
und überhaupt nach Geist, Sinn, und GemUth mehr den 
Deutschen angehört, sondern weil sie auch einen grosen 
Theil ihres Lebens in Deutschland zubrachte (seit den» Ende 
der neunziger Jahre), mit Ausnahme nur der Reisen, die sie 
nach ihrem Vaterland und nach andern Ländern machte, 
auch noch jezt (seit 1809) in Dresden lebt, noch luigebeugt 
in der Kraft ihres hohen Geistes, da sie vorher (^it 1806) in 
Altenburg und in der Nähe ihrer geliebten Jüngern Schwester, 
der seelenvollen Herzogin Dorothea von Kurland zu Lö- 
bichau, ihren Wohnsitz genommen batte. In Deutschland, 
und in den teutschen und böhmischen Bädern, unter welchen 
sie besonders KarLsbad sehr liebte, und wegen ihrer leiden- 
den Gesundheit sehr häufig und mit Erfolg besuchte, wie in 
Italien, welches sie in den Jahren 1804 — 6 in Begleitung 
des ehrwürdigen T i e d g e bereisete, und wo sie in den heil- 
kräftigen Bädern von Isoliia neue Stärkung fand, waren es 
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immer vor Allem die Schöpfungen, Wechsel, und Merkwür- 
digkeiten der Natur, die ihr tiefes und sehr religiöses Gefühl 
ansprachen, und bis zum Enthusiasmus bewegen konnten; 
lind nächst dieser waren es die nationeilen und örtlichen Ei- 
gcnthümlichkeitcn der Menschen, ihrer Sitten und Lehens- 
weise, ihrer Beschäftigungen und Neigungen, die die Aufmerk- 
samkeit ihres klaren und tiefforschenden Blickes auf sich zogen. 
Älit welchem innigen Interesse, und in welchem würdigen 
Geist sich die hohe .sinnige Frau mit Beobachtung und ästhe- 
tisch-scicntifischer Betrachtung solcher bedeutender Gegenstände 
der Naturbeobachtung beschäftigte , beweist vorzüglich das 
» Tagebuch ihrer Reise durch einen Theil Deutschlands und 
durch Italien-'', herausgegeben von K. A. Böttiger, in 
vier Bänden (Berlin i 8 i 5 — i^). In diesem höchst anzie- 
hend und geistvoll geschriebenen Reisewerk giebt Frau v. d, 
Recke nicht nur sehr gute Nachrichten über Ischia und 
seine Heilquellen, so wie kürzere über mehrere andere Heil- 
bäder Italiens, sondern auch eine naturhistorische Beschrei- 
bung des V^esuvs und seiner Auswürfe, und der Ruinen von 
Pompcii etc. Noch birgt vielleicht die, in ihrem ehrwürdigen 
Alter ihre Liebe für Naturkunde noch immer thätig bewah- 
rende Frau unter ihren Papieren manche werthvolle Beob- 
achtungen aus ihrem Erfalirungskreise. (Vergl. ihre Biographie, 
von Tiedge, in den Zeitgenossen, St, XI,, und sehr 
ausführlich bei v. Schindel a. a. O.) 

SOPHIE SCHWARZ, geh. Becher (geh. 1754, gestor- 
ben 178g), die vertraute Freundin der Frau v. d. Recke, 
welche sie auf einer Reise nach Karlsbad (1784) begleitete, 
schrieb ein Tagebuch dieser Reise, das auch die Quellen von 
Karlsbad kurz beschreibt, auf Veranlassung der Frau v. d. 
Recke, welches unter dem Titel: «Briefe einer Kurländerin 
auf einer Reise durch Deutschland nach Karlsbad, -n erst 
nach dem Tode der Verfasserin von ihrem Gatten, dem Ge- 
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richtsdirektor Schwarz zu Halle (1789) heraasgegeben 
worden ist, 

FRIDERIKE HELENE UNGER , eine Tochter des 
Königl. Preufs. General von Rothenburg, geh. zu Berlin 
lySi, und vermählt mit dem sehr verdienten Buchhändler und 
Professor J. Fr. Unger, eine Frau von ausgezeichneten Ta- 
lenten und Kenntnissen als Schriftstellerin im romantisch- 
ästhetischen und Novellenfach vorzüglich glänzend, nahm auch 
Naturgeschichte und Naturlehre, so wie Hygieiue in den Kreis 
ihrer Studien wie ihrer schriftstellerischen Arbeiten auf Sie 
schrieb einen n Naturkalender, zur Unterhaltung der heran- 
wachsendcn Jugend, » Berlin 1789, der daselbst auch vom 
G. R. V. Bourdeaux ins Französische übersezt wurde. 
Sodann verfafste sie eine sehr gute und beliebt gewordene An- 
weisung zur Speisebereitung, unter dem Titel : 

Ifeuettet Berlinische t Kochbuch etc, a Theile, Berlin 
1785—89. Neue Auflage j in 3 Banden, 1791, 9a. 
worin auch zweckmässige Vorschriften für Krankenspeisen 
und Erfrischungen Vorkommen. Sie genofs auch wegen ihrer 
edlen Gesinnung allgemeine Hochachtung, imd starb sehr be- 
trauert zu Berlin im Jahr i 8 i 5 . 

CHRISTIANE MARGARETHE Gräfin von BRUEHL, 
geborne von Schleierweber (geb. 1756), und vermählt 
(1771) mit dem Kön. Preufs. Obrist Hans Moritz Graf 
von Brühl, eine an Adel des Geistes und des Herzens 
gleich ausgezeichnete und durch wahre Humanität und die 
edelsten Werke der Wohlthätigkeit Vielen als Muster vor- 
leuchtende Frau, suchte und genofs ihre schönsten Freuden 
iii dem Umgang niit der Natur, und insbesondere in der Er- 
richtung uud fortwährenden Verschönerung von grosen Gar- 
ten - und Park-Anlagen auf ihrem an sich schon reizend ge- 
legenen Gute Seifewdorf, auf welchem sie seit ihres Gemahls 
Tod (1811} ihren Wohnsitz nahm, lu diesen ilu-en Sebo- 
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pfuDgeA und weitläufigen Anlagen, die unter dem Namen des 
Seifersdorfer Thals so bekannt und berühmt geworden 
sind, und noch immer für Reisende aus der Nähe und Ferne 
den angenehmsten Genufs gewähren, entwickelte sie eben soviel 
Geschmack als Kenntnifs in der Botanik und hohem Garten- 
kunst, und hat sich auch von dieser Seite — wenn sie gleich 
in diesem Fach nicht als Schriilstellerin auftreten wollte (sie 
schrieb blos einige Aufsätze moralischen und religiösen Inhalts 
in« Zeitschriften, ausser einer Uebersetzung (groses Verdienst 
erworben. Sie starb 1816. (Vcrgl. Meu sel’s geh Teutsch- 
land, B(l. XVII., Beckers Beschreibung des Seifersdorfer 
Thals, mit vielen Kupf., und v. Schindel a. a. O.) 

DOROTHEA CHARL. SPANGENBERG, geb. Wehrs, 
aus Göttingen, geb, 1765, und seit 1781 Gattin des Prof. 
Spangenberg, besals nicht nur sehr ausgezeichnete Ta- 
lente für Musik und Dichtkunst (von ihr ist unter andern 
schönen Gedichten auch das rührende Lied : » Ruhig ist d es 
Todes Schlummer»), sondern war auch im Fache der Oeko- 
nomie literarisch thätig, und schrieb ein, vieles Nützliche 
auch für die Gesundheitslehrc enthaltendes, Handbuch <uf/e 
Geschäfte des ffauswesens,* i 8 o 3 . Sie starb im Jähr 1808. 

THERESE HUBER, älteste Tochter des grosen Philo- 
logen Heyne, geb. zu Göttingen 1764, in erster Ehe ver- 
heirathet (iS 84 ) niit dem berühmten Weltumsegler Georg 
Förster, und in zweiter (1794) mit dem damaligen Legat. 
Sekretär, und nachmaligen Bair. Landes-Directions-Rath Lud- 
wig Ferd. Huber, einem sehr edlen Mann und ausgezeich- 
neten Schriftsteller im politischen und auch im belletristischen 
Fach, mit dem sie erst mehrere Xahre bei Neufchatel in dürftigen 
Umständen, aber doch sehr glücklich und genügsam, lebte, 
und später mit ihm nach Stuttgardt zog, wo Huber die Re- 
daction der allgemeinen Zeitung besorgte, bis er i 8 o 3 oder 
1804 die Anstellung bei der Landes Dir. zu Ulm erhielt, wo 
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cf aber schon zu Ende desselben Jahres starb. Eine Reihe 
von Jahren (bis 1817) lebte diese würdige und geistreiche 
Frau, die sich selbst, ohne frühere Vorbereitung, erst zur 
Schriftstellerin unter ihres Mannes anfänglicher Beihülfe ge-' 
bildet hatte, von dem Ertrag ihrer literarischen Arbeiten im 
Gebiet der Romantik und Novellistik, worin sie viel Herzlich- 
keit und Natürlichkeit mit einer grosen Gabe angenehm zu 
erzählen und mit gereifter Menschenkenntnifs verband. Als- 
dann übernahm sie die Redaction des Morgenblattes, und 
führte sie bis 1824 zu Stuttgart, dann zu Augsburg mit eben 
soviel Einsicht als Thätigkeit bis zu ihrem Tod, welcher 182g 
zu Augsburg erfolgte. Auch mit tler Naturgeschichte und 
Länder- und Völkerkunde beschäftigte sie sich gerne und mit 
vielem Nutzen für ihre literarischen Arbeiten. Vorzugsweise 
sind in dieser Beziehung ihre <i Bemerkungen über Holland, 
Leipzig 1811, zu nennen, und auch einige ihrer zahlreichen 
Aufsätze in Zeitungen und Taschenbüchern, so z, B. in der > 
Abendzeitung 1821, S. 269, ndie grose Seesclilange.» 

, (S. Conversations Lex. neueste Ausg.ibc, und v, Schindel 
a. a. O., der von ihr im I. Band und im Nachtrag eine dop- 
pelte Biographie liefert. 

1 

MARGARETHE LIEBESKIND, geborne Wedekind, 
geb. zu Göttingen 1765, zuerst verheirathet mit dem Musik- 
direktor Forkel daselbst, dann in zweiter Ehe (i7q3) mit 
dem Kön. Baier. Oberappellation.s-Ralh Liebeskind aus 
Anspach, verwendete il:rc grose literarische Thätigkeit, die 
sie mit ausgezeichneten Spraclikenntnis.sen verbindet, zwar 
nicht unmittelbar auf naturhistorische Arbeiten, machte sich 
aber doch mittelbar durch mehrere Uebersetzungen vorzüg- 
licher englischer Werke aus dem 'Gebiet der Natur-, Völker - 
und Länderkunde um die Verbreitung nützlicher Kenntnisse 
in diesen Fächern verdient. Hierher gehören namentlich ihre ' 
Uebersetzungen von »Benjowskys Reise durch Sibirien 
und Kamtschatka, Japan und China etc., mit Anmork, von 
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J. R. Förster,« 1790, ferner von «Mistr. Esther 
Lynch Piozzi’s Reisen durch Frankreich, Italien und 
Deutschland, [a Bde., mit Anmork. von Georg Förster,» 
1790, dann A ubury"s Reisen in das Innere von Nord- 
Amerika etc., mit Anmerk, von G. Förster,» a Bd., 1791, 
und von nRobertso ns historischen Bemerkungen über In- 
dien etc.j 2 Bde , mit Anmerk, von Demselben,« 1791. Aus- 
ser diesen hat sie auch Ra ms ay's Geschichte der amerika- 
nischen Revolution, in 4 Bünden, mit Anmerk, von G. För- 
ster, 1791, nebst einigen andern historischen Schrillen, und 
eine grose Menge von Romanen aus dem Englisclien iiber- 
sezt. Sie hat indessen schon seit langer ^eit die Feder nie-' 
dergelegt , und lebt init ihrem würdigen Gatten noch in 
München. 

DOROTHEA von RODDE, die älteste Tochtef des be- 
rülimten Historikers und Staatskundigen, Geheimen Raths v. 
Schlözer, geboren zu Güttingen 1770, erhielt von ihrem 
Vater selbst, sobald er die schon in ihrera^ zartesten Alter un- 
gewöhnlich vorschreitende Entwicklung seltner Fähigkeiten 
bemerkte, eine recht methodisch gelehrte und eigentlich aka- 
demische Erziehung, welche nach dem festen Plane des Va- 
ters nur in einem allzu universellen Umfang, mit allzu wenig 
Rücksicht auf die dem Kindcsalter nöthige Schonung und Er- 
holung, und mit so übermäsiger Anstrengung der Kräfte in 
so zarter früher Jugend betrieben wurde, dafs es in der That 
zu wundern war, dafs die Gesundheit und Körperkraft dieses 
unablässig mit Lernen beschäftigten jungen Frauenzimmers so 
harte Proben überstellen konnte. Vorzüglich war die mög- 
lichst-ausgehrc'.tctc Spraehenkenntnifs ein Hauptrichtpunkt ihrer 
Erziehung. Nachdem sie Französisch, Italienisch, Englisch, 
Schwedisch, Holländisch und Lateinisch bis zu ihrem i 5 . Jahr 
gelernt, und sich sehr eigen gemacht hatte, mufste sie auch 
griechische, spanische und selbst etwas hebräische Sprach- 
studien treiben. Von der schöuwisscnschaftlichen Literatur 
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wurde sie entfernt gehalten, desto mehr al>er und schon von 
ihrem 6ten Jahr an, zum Studium der Geschichte und Mathe- 
matik angehalten. Hierauf begann ihr Unterricht in der Mi- 
neralogie und Bergwerkskunde, die sie selbst auf dem Harz 
einige Wochen praktisch betreiben mufstc, und in der Botanik 
und Natui'geschichte. Selbst die Chemie, Arzneimittellehre und 
Anatomie mufste sie förmlich studiren, indem sogar der Vater 
sehr geneigt war, seine Tochter einen* vollständigen Cursus 
der mediciuischen Wissenschaften vollenden zu lassen. Im 
l8ten Jahr ihres Alters (1785) bestand sie, auf ihres Vaters 
Veranlassung, eine solenne Prüfung bei der phitosoph. Fa- 
kultät, an welcher^ Kästner, Heyne, Gatterer, Feder, u. A. 
Theil nahmen, erhielt einstimmigen Beifall, und wurde am 
17. September desselben Jahres bei der Jubiläumfeier feier- 
lich als Doctor der Philosophie proclamirt. Während diese 
Studien sie so sehr beschäftigten, half sie auch noch ihrem 
Vater bei seinen literarischen Arbeiten, oft bis spät in die 
Hacht, und genofs nur die Erholungen, die ihr einige Reisen 
(die erste mit ihrem Vater 1781 nach Italien) gewährten. Im 
Jahr 1792 verheirathete sie sich mit dem Senator v. Rodde 
zu Lübeck, und genofs nun in einer glücklichen Unabhängig- 
keit von Lebenssorgen im Umgänge mit den berühmtesten Ge- 
lehrten Deutschlands und Frankreichs ebenso, wie in fortge- 
sezten Beschäftigungen mit naturwissenschaftlichen Studien 
die schönsten Jahre ihres Lebens. Vorzüglich widmete sie 
in Paris, wo sie sich zweimal, und das leztemal über zwei 
Jahre mit ihrem Gemahl auf hielt, der Naturgeschichte und den 
dortigen gixisen Sammlungen und Anstalten für diese Fächer 
ein warmes Interesse, und erfreute sich der auszeichnenden 
Achtung eines Cuvier, Lacepede, Dolomieu etc. Im Jahr 
1810 verliefs sie mit ihrem Gatten, durch grosen Verlust au 
ihrem Vermögen veranlafst, Lübeck, und zog nach Göttingen, 
wo sie bis ... • lebte, dann im Jahr .... nach Marseille 
reiste, wo sie i 8 a 4 stai'b. Von ihren naturhistorischen und 
geologischen Beschäftigungen und Kenntnissen zeugen keine 
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andere zur Oeffentlichkeit gekommene Arbeiten, als einige klei- 
nere Aufsätze aus ihrer früheren Zeit im Strafshurgischen 
Frauen-Magazin, Reisehemerkungen enthaltend, und einige 
ivenige französisch geschriebene Aufsätze, die sie während ihres 
Aufenthalts in Paris in dortige Zeitschriflen einrücken liefs. 
ln den leztern Zeiten zog sich diese ausgezeichnete Fi'au immer 
mehr von dem glänzenderen Kreis literarischer Beschädigungen 
in den engem und stillem häuslicher Thütigkeit zurück. (Vergl, 
d. Zeitgenossen ü. XIV, und v. Schindel Th. II.} 

CHRISTINE DOROTHEA GUERNTH, geh. Hent- 
Bchel, war geh, zu Goschnitz in Schlesien im Jahr 1749« 
an den Rector und nachmaligen Prediger in Brieg, zulezt in 
Creuzburg, G. S. Gürnth verheurathet, und starb in lez- 
terer Stadt, wo sie noch als Wittwe 10 Jahre unter mancher- 
lei Leiden und Lebenssorgen, und gröstentheils vom Ertrag 
ihrer literarischen Arbeiten lebte, im Jahr 181 3 . Sie hin- 
terliefs den Nachmbm einer fürtrelllichen Frau von recht re» 
ligiÖsem Sinn , die mit uuermüdeter Thätigkeit ein reiches 
Wissen in mehreren Fächern nützlicher Wissenschaften ver- 
band, und besonders solcher, die zu höherer Bildung junger 
Frauenzimmer im Umfang ihrer häuslichen Beschäftigung 
dienen. Vorzüglich waren es der ökonomische Theil der 
Pflanzen- und Gartenkunde, der Anbau und die Gewinnung 
und Behandlung des Flachses, Hanfes, verschiedener zum 
Färben dienender Gewächse, und mehrerer anderer für die 
Haushaltung und den Küchenbedarf, wie für die Gesundheit 
nützlicher Pflanzen und Früchte, auch die Blumeopflege, und 
nicht minder die D i ä t c t i k im weitesten Umfang, mit welchen 
sich diese würdige und kenntnifsvolle Frau auf das thätJgste 
beschäftigte, und welche sie zu Gegenständen ihrer zahlrei- 
chen, durchaus sehr gut und praktisch geschriebenen, auch 
mit verdientem Beifall aufgenommenen Schriften machte. An 
dem Erwerb ihrer reichen Kenntnissen in diesen Fächern 
hatte schon in ihrer Jugend der Unterricht, den sie von dem 
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gelehrten Professor BurcLhardt in der Naturgeschichte, 
Technologie, und selbst in der Mathematik erhalten hatte, 
grosen Antheil. Auch in der Kochkunst, besonders in deren 
diätetischer und therapeutischer Anwendung, war sie Mei- 
sterin, und gab klassische Anweisungen hierüber. Eine grose 
Bescheidenheit hielt sie ab, ihre Schriften unter ihrem Namen 
herauszugeben. Sie bezeichnete die "meisten derselben blos 
mit dem angenommenen Namen Amalie; einige gab sie ganz 
anonym heraus. Es ist daher wohl sehr schwierig, ein voll- 
ständiges Verzeichnifs ihrer Schriften zu geben ; selbst bei 
Meusel fehlen mehrere derselben, welche v. Schindel, 
der auch die beste Notiz über sie liefert, eigänzt hat. Unter 
diesen Schriften (ausser noch einigen ungedruckten, welche 
ihre Tochter, Mad. Grab in Kempten, noch im Manuscript 
besizt, und deren Bekanntmachung auch verdienstlich scyn 
würde), gehören hieher vorzüglich folgende : 

Gartenoekonomie ßir Frauenzimmer ^ BJ.j vom Blumengarten, 
Züllichau 1790. — “i. Bd. vom Kiicitengarten , 1791» — 3 . u/iiT 
l\.Bd. von den Obstgärten. 1796. (Fin recht gutes und nütz- 
liches JFerk , nicht blos ßir Frauenzimmer , sondern Jur je- 
den Gartenfreund und Ockonomen.J 
Pie gute Hauswirthin, oder weibliche Beschäftigungen in allen 
Monaten des Jahrs, nebst diaetrtischen Regeln. Lpz.ijg';. 
Oekonomisch-moralischer Hausbedarf für Mädchen von reife- 
rem Aller, und angehende Gattinnen, a Bde. 1799. 
Vollständiger Unterricht zum Anbau und zur Bearbeitung des 
Flachses u. s w. mit Kpf. 1801. > 

Pie Gartet freundin , ein Handbuch der Blumengärtnerei , von 
Amalien, Glogau 1807. 

JVeibliche Forstoekonomie , oder Anweisung, die Produkte der 
JVälder in der Haushaltung aufs mannigfaltigste zu benützen, 
Posen 1 808. 

Oekonomische Unterhaltungen für Frauenzimmer, die ihrer 
fFirthschafl selbst vorstehen wollen. Berlin, 1810. 

- Für die diaetetische und medicinische Anwendung und 
Verbesserung der Kochkunst und Getränkbereitung hat sie 
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in folgenden Schriften viel Gutes und EmpfehleDswertbes 
geleistet : 

f'ovkenntnisse der Kochkuntt Jtir Junge Frauenzimmer , in la 
k'orli'sungen j Lpz. 1798. 

Schlesisches Koehhuch , oder die Kochinn und Hausmutter, wie 
sic seyn soll . ' Bresl. 1 8 o 5 . 

Diaetetisches Kochbuch, oder die Kunst der Hausmutter, das Leien 
zu verlängern , für Gesunde und für Kranke. Bresl. i 8 ö 3 . 

Küchenalmanach , herausgeg. von Amalien, Lpz. 1806 g. 

> 5 Hefte, (das tezte Hefl enthielt A le x. , Ki a r d^s feine 
französ. Kocldiunst und PastetenbäckereiJ. — Und noch eini- 
ge andere Schriften ähnlichen Inhalts. , 



• ■ • B. Im Ausland. ' 

1. In Frankreich und Italien« i 

Die Marquise von MIR.AMION zu Paris, lebte 
noch unter Ludwig XIV. , und erwarb sich grose Verdienste 
durch mehrere wohlthätige Anstalten , die sie , aus der rein- 
sten Menschenliebe , Iheils für Kranke und Unglückliche , 
theils zur Bildung von Krankenwärterinneu stiftete , indem 
sie selbst sich mit edler Wärme der Leitung und Kranken- 
pflege in diesen Anstaiten annahm. , Noch besteht (oder be- 
stand wenigstens noch vor 3 o Jahren) die Anstalt , die sie 
zur Aufnahme und praktischen Anleitung von 12 armen 
Mädchen für den Krankendienst und die Pflege von Kindern 
errichtete. Sie starb im 67. Lebensjahr, kurz vor dem Anfling 
des XVIII. Jahrhunderts. ( Vergl. Letlres de Mad. de la 
Rivifere, T. I. UB^ Heinz, mann a. a O. ). 

1 ■ .T • 'i ' ■ I 

Die Marquise du CIIASTELET » zu Paris, geboren 
1707,, gestorben 1747., eine der geislreichsleii, und gelehr- 
testen Frauen ihrer Nation, von welcher selbst Volta.irq, 
der viel in ihrem Umgang lebte, mit Verehrung spricht, 
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und ihr das Zeugniss giebt, »nie habe er ein gelehrteres tind 
eloquenteres , und sogleich ein anspmchloseres Frauenzim- 
mer gesehen.« Vorzüglich war es Philosophie und Natnr- 
lehre , mit welchen sich diese tajentreicbe Fran wissenschaft- 
lich und eindringend beschäftigte. Sie gab A n fangs grü n- 
de der Natur lehre heraus, welcLe in Frankreich grosen 
Beifall fanden , und diesen durch eine verständige Anord- 
nung und Klarheit der Darstellung verdienten. Sie folgte ia 
diesem Werk Leibnitzens und Newtons Systemen , und gab 
diese in bündigem Auszug wieder, mit den Resultaten ihrer 
eigenen Studien. Von diesem Buch , welches in Deutsch- 
land wenig bekannt geworden zu seyn scheint , und auch weder 
übersetzt, noch in irgend einem der hierüber von mir nach- 
gesehenen Literaturwerke aufgefdhrt ist , finde ich in der 
Bibliotheca Platneriana eine Ausgabe zu Amsterdam 
unter dem Titel : »Institutions de Phjrsique , ou Exposition, 
des ^principes de la Philosophie de G. G. Leibnitz et Isaac 
Ifewton , par M. du Chastelet, mit Kupf., weifs aber 
nicht, ob dieses die Originalausgabe ist. 

Frau von DARCONVILLE zu Paris, kenne ich blos 
aus einer von ihr verfafsten, und zu Paris 1766 erschienenen 
Schrift: »Essai pour servir h Vhistoire naturelle de la Pu- 
trefaction» als eine gelehrte Naturforscherin, und schliesse 
aus dem Titel dieser (mir nicht zu Gesicht gekommenen und 
auch in Teutschland nicht leicht vorkommenden) Schrift, 
dafs sie sich mit vorzüglichem Interesse mit Chemie und 
Physiologie beschäftigt haben möge. 

Frau LE BOURSIER du COUDRAY war eine sehr ge- 
schickte und unterrichtete Hebamme zu Paris, wo sie zwischen 
‘1750—70 ihre Kunst ‘mit groser Auszeichnung übte, und be- 
sonders durch ihren Unterricht, den sie an einem von ihr er- 
fundenen Fantom gab, sich verdient und berühmt machte, 
so dafs sie auf Levrets und Verdiers vortheilhafteo Berkfat 
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von der Regierong den Auftrag erhielt, auf Kosten des Staa- 
tes in allen Provinzen des Reiches herumzureisen, und den 
Hebammen der Provinzen an ihrem Fantom Unterricht zu er- 
tbeilen. Auf diese Weise unterrichtete sie mehr als 4 <>oo 
Schülerinnen, schrieb zu diesem Zweck auch ein zweckmäsi- 
ges Hebammenbuch, von welchem sie, wie auch von ihrem 
Fantora, ein Exemplar an jedem Ort, wo sie unterrichtet 
hatte, in öffentlicher Verwahrung znrückliefs, und erwarb 
sich hierdurch die gegründetsten Ansprüche auf allgemeine 
Achtung. Ausser jenem kurzen Hebammenbuch gab sie auch' 
ein n Abrege de VArt des Accouchemens,» mit mehreren in- 
teressanten Beobachtungen heraus ; zuerst Paris 1759, dann in 
neuer Auflage mit dem Bilde der Verf. und illumin. Kupf. 
Paris 1777. (Vergl. Osiander, a. a.O^ 

Fräulein BIHERON, zu Paris, erfand ein noch künstli- 
cheres Fantom für den Unterricht in der Geburtshülfe, und 
legte es im Jahr 1770 der Kön. Academie der Chirurgie zu 
Paris mit Beifall vor. Ausserdem zeichnete sich dieses 
Frauenzimmer auch durch eine grose Geschicklichkeit im Ver- 
fertigen anatomischer Wachspräparate für den Unterricht, 
deren noch mehrere in Paris vorhanden sind, aus. 

THECLA FELICITAS du FAY, zu Montpellier, ein 
talentvolles und grosen Scharfsinn mit sehr gelehrten Kennt- 
nissen in der Naturlehre und Physiologie verbindendes Frauen- 
zimmer, wendete ihre ganze Jugendzeit auf ein streng wissen- 
schaftliches Studium derselben, indem sie mit scharfer Beob- 
achtung die Erscheinungen und Kräfte des animalischen Le- 
•bens mit denen der allgemeinen Naturkräfte und der atmo- 
sphärischen und tellurischen Agentien zusammenstellte. Ins- 
besondere beschäftigte sie sich mit der Flectricität, und ihren 
Wirkungen auf und in dem menschlichen Körper. Sie glaubte 
in der electriscben Materie das Prinzip der Sensibilität, als 
Nervenfluidum, zu erkennen, und schrieb, indem ihre gelehrte 
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Bildung) sie auch mit der lateinischen Sprache vertraut ge- 
macht hatte, eine Abhandlung in dieser Sprache : Fluidum 
nerveum est ßuidum eleclricum. Montpell. 1770, welche 
.immer sehr merkwürdig ist. Ich finde nicht, ob sie diese in- 
-teres^nten Arbeiten weiter fortgcsezt habe. Sie starb vor 1800. 

1 -I . ' i 

• Fräulein DUROND, in Paris, oder in dessen Nähe, Vor- 
«Bteherin! eines weiblichen ErzTehungsinstituts, kann ich nur 
aus. der Frau von la Roche n Reisen durch Frankreichs 

)(s. oben)! als eine sehr keuntnifs- und verdienstvolle Ri’äuter- 
-kundige änfUhren. Frau von la Roche sagt von ihr (S. 
1427) : «Mlle. D uron d studirte aus eigenem Triebe die Kräu- 

• terkunde, und kam darin so weit, dals die grösten Gelehrten 
sagen, ganz Europa (??) könne Niemand' aufweisen, der so 
viel und so gründlich in diesem Fache wisse, wie sie, und 

-Niemand, der so edel, thÜtig und nützlich diese Wissen- 
' Schaft anwende. i (Das Erstere ist offenbar übertrieben.) Si,e 
geht mit ihren 3 o Schülern über Berg und Thal , Sand und 
.Sümpfe botanisiren, etc., hat auch Sämereien bei sich, um 
in passendem Grund welche aus?usäcn. Ihr moralischer Ka- 
eakter.ist eben so ehrwürdig, wie ihre Kenutulfs grofs u. s. 
w.« Ob diese wackere Botanikerin noch lebe, konnte ich 
nicht erfahren, bezweifle es aber. 

).;•) •! .,s ■' ' 

SUSANNE NECKER, aus Genf, Tochter des dortigen 
-Predigers Naaz, gebohren 174», genofs bei ihrem yater eii^e 

- fürtreflliclie Erziehung, und lernte selbst die Sprachen des 

- Alterthums kennen. In Paris, wo sie die Lehrerin des Sob- 

- nes eines Mad. Vermenou.x im Lateinischen war, lernte sie 
. den damaligen Banquier und Residenten clcr Republik Genf, 
.^nachhejügen Finanzininister, Necker kennen, und scblofs 
I bald .mit ihm eine Verbindung am Altar, welche durch ge- 
genseitige Liebe beide Gatten bis zu .ihrem Tode beglückte. 
Madame Necker war eine der edelgesinntesten, reicbgebil- 
detsten und wohlwollendsten Frauen, deren Herz am wärm- 
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sten scliliig, wenn cs Wülilthätigkeit üben und menscbliebe 
Molli lindern konnte. Nicht als Natiirforsclicrin findet sie hier 
eine Stelle, sondern wegen der grosen Vc'rdienste, die sie sich 
durch die Gründung eines Hospitals für Kranke beiderlei Ge- 
seblechts am Ende der Rite de Seve, in einem cKemaligea 
Kloster zu Paris, i^’jS.aufilire eigenen Kosten errichtet, erwarb. 
Dieses Hospital, dein sie ihre ganze Sorgfalt widmete, besteht 
' noch unter dem ihm später gegebenen Namen flopital-Necker, 
ist selbst in neuerer Zeit etwas erweitert worden, und hat 
i 4 o Belten, mit einem Ober- und zwei Unterärzten. Ueber- 
lianpt war die Verbesserung des Hospitalwesens einer ihrer 
Lielilingsgegenstände. Sie schrieb auch ein gcschäztes ■« Me- 
moire sur l'etablissement des Hopilaux,» i’]SQ. Ausserdem 
machte sie sich auch um die medicinische Polizei durch ihre 
Schrift; -«des Inliumalions precipilees, 1^90, und durch ihre 
zu deren Verhütung angewendeten Bemühungen verdient. Diese 
Menschenfreundin starb zu Coppet 1794« Ihr Leben ist am 
würdigsten von ihrer grosen Tochter beschrieben worden. 

Der Mutter möge gleich diese berühmte, und in den Jahr- 
büchern der Literatur und der Wissenschaften weit mehr glän- 
zende Tochter folgen , wenn sie gleich mit einem grosen 
Theil ihrer Schriften auch noch der neuesten Zeit angehörtc. 

ANNE GERMAINE, Baronesse von STAEL-HOL- 
STEIN, einzige Tochter des Finanzmiuisters Neck er, geb, 
zu Paris 1768, Vermählt an den schwedischen Gesandten zu 
Paris, Freiherr von Stael- Holstein, eine der merkwür- 
digsten, genialesten, und geistreichsten Frauen der neueren 
Zeit, und ein stralendes Meteor in der weiblichen Schriftsteller- 
weit, deren groser Geist mit der ihm so sehr eigenen Energie und 
Perspicacität eben sowohl in die innersten Verhältnisse und 
Principien der Staatskunst und Staatsükopomie, der Gesetzge- 
bung, und der Regierungskunst eindrang, und sich in diesem 
Gebiete höherer Politik und StaatsLunde am liebsten und am 
kraftvollsten bewegte, als er auch das Leben der Natur und 

16 
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der Völker und einzelnen Menschen in seinen verschiedenar-* 
artigen OfiFenbarungen mit philosophisch-psychologischer Zer- 
gliederung, und mit hinreissendcr Kraft, Wärme und Anrauth 
das Vortrags, urofafstc. In dieser leztern Beziehung nur — 
denn alles übrige politische, und historisch-ästhetisch-litei-a- 
rische Wirken dieser denkwürdigen und bei manchen mit ih- 
rem Karakter und ihren Lebensverhältnissen verwebten Schwä- 
chen immer sehr hochgesinnten und grosen Frau, sowie es 
längst schon von vertrauten Freunden und geistvollen Biogra- 
phen Derselben würdig geschildert worden ist, mufs hier ganz 
übergangen bleiben — sind diejenigen Schriften nicht zu über- 
sehen, in welchen Frau von Stael sich als tiefe ßeobachterin 
und Kennerin der menschlichen Natur zeigte, und helle Blicke 
im Gebiete der Psychologie und Anthropologie entwickelte. 
Hierher gehören vorzüglich ihre Abhandlung über den 
Einflufs der Leidenschaften, (ntZe l'Inßuence des 
passions sur le bonheur des Individues et des Nätions,« 
Paris, *796)’, die reich an einzelnen lichtvollen Ideen 
ist, ohne ihren Gegenstand vollständig zu umfassen ; ferner 
ihre mit edler Wärme 'schön geschriebene Abhandlung 
«über den Selbstmord« (Reflexions sur le SuicideJ^ 
welche sie 1812 zu Stockholm herausgah ; dann das gemüth- 
reicheste, und anziehendste ihrer Werke im Gewände der 
Homantik, Corinna, ou Vllalie, Paris 1807, a Bde.. und in 
der 6ten Aufl. 1817, welches mit klassischer Schönheit der 
Diction und mit hinreissendcr Glut der Farbengebung in 
den Karakteien auch lebensvolle Schildeiungen von Italien 
(welches sie im Jahr i 8 o 5 in August "Wilhelm von 
Schlegels Begleitung bereisete), und seinen Naturschönhei- 
ten verbindet. (AnFriedrichv. Schlegel hat es einen 
meisterlichen Uebersetzer gefunden.) Weniger genügend und 
ansprechend für den Dentschen, obgleich ebenfalls reich an 
scharfsinnigen, psychologischen und ethnographischen Bemer- 
kungen ist ihr berühmtes, und für sie verhängnifsvoll gewor*- 
denesjWerk über Deutschland, welches gleich nach 

I 
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seinem Erscheinen (i8io) auf Napoleons Befehl confisclrt wurde, 
■und ihre gänzliche Verweisung aus dem französischen Gebiet 
zur Folge hatte. (Vollständig erschien dieses Werk m drei 
Sünden erst 1812 zu London, und 181 4 zu Paris und zu Leip 
zig.) Frau -von Stael gieng 1812 über Wien nach Rufsland, 
von da nach Schweden, 181 3 nach England, und i 8 i 4 nach 
dem Einzug der Verbündeten in Paris, wieder dorthin zurück. 
Sie verliefs diese Hauptstadt nur auf eine kurze Zeit, während 
der 100 Tage, kehrte dann nach Ludwigs XVIII. Rückkehr 
in dieselbe zurück, und starb zu Paris im Jul. 1817. Ihren 
vollstähdigen Werken^ zu Paris nach ihrem Tode herausgegeben, 
hat ihre geistreiche Verwandte, Frau Necker de Saus- 
sure, eine fürtrefHich geschriebene Biographie vorausgesezt, 
welche auch im 18. Heft der Zeitgenossen übersezt ist. 
(Vergl. den treftlichen Aufsatz über sie, mit Auszügen aus 
diesem von Mad. Necker-Saussure entworfenen Karakter- 
Gemälde, in der neuesten Auflage des Conversations- 
Lexicon, mit fV. A. unterzeichnet) 

MARIE ELISABETH von POLIER, geb. zu Polier le 
Grand bei Lausanne, 1784, in ihren frühem Zeit Canonissin 
in einem reformirtfen (säcularis.) Kloster in der Schweiz, dann 
Ober Gouvernante der Prinzessin von Sachsen -Meinungen, 
nachher Hofdame der Herzogin von Nassau-Weilburg und 
hierauf (seit mehreren JahienJ zu Rudolstadt still den Musen 
lebend (ich bin nicht gewifs ob diese ehrwürdige Veteranin 
unter den Schriftstellerinnen noch jezt lebt), eirfe durch die 
trefflichsten Eigenschaften des Geistes und Herzens ausgezeich- 
nete und hochachtungswerthe Frau, hat sich hauptsächlich 
durch ihre Bearbeitung und Herausgabe der von dem verstor- 
benen Herrn v. Polier während seiner Reisen in Indien ent- 
worfenen, und im Manuscript hinterlassen Darstellung der 
Mythologie Indiens (La Mythologie des Indous etc, 2 Tom., 
Rudobtadt ibog), deren ich . auch in ^em ersten Zusatz, 
S. 19, gedacht habe), woran sie selbst Vieles gearbeitet hat, 
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ein sehr groses und achtungswcrthcs Verdienst um die älteste 
Völker- u. MN'thengeschichte Indiens erworben. Sie hat aber auch 
eine gute Uebersetzung von H u f e 1 a n d s Macrobiotik (j\L’art 
de prolonger la vie humaine etc.« Lausanne 17^7) geliefci-t, 
wegen welcher sie liier aufzunebmen ist. Ausserdem hat sie 
mehrere andere Uebersetzungen aus dem Deutschen ins Fran- 
zösische, auch eine^Dibliotheque Germanique, in Verbindung 
mit Labcaume und.M ai m ieu x 1800 — i8oi herausgegeben . 

AUGUSTINE CIIAMBON, zu Paris, eine grose Bienen- 
freundin, und praktische Kennerin der Bienenzucht, schrieb 
im Jahr 1808 ein Handbuch der Bienenzucht, wel- 
chem sie Keaumurs Beobachtungen zu Grunde legte, und die- 
sen viele eigene beifügte. Dieses von ihrem Galten hcraus- 
gegebene, von Kenuern und Landwirthen sehr geschäzte Buch 
wurde im Jahr 1804 von den Schwestern Louise und Wil- 
li elmin e Riem übersezt, und mit Zusätzen von ihrem Va- 
ter zu Dresden herausgegeben. 

Mad. DE REBOURS machte sich um die populäre Ily- 
gieme durch eine sehr zeitgemüfs geschriebene und mit Beifall 
aufgenomniene Abhandlung »über die Voetheile des Sclbst- 
stillens» verdient fAvis aus ßJeres, qui veulent nourrir leurs 
enfans), welche im Jahr 1799 nochmals aufgelegt worden ist. 

Die Gräfin von GENLIS, Marquise von Sillery, 
geborne Fräylein de St. Au bin (geb. bei Autun, 1746) die 
gröste Polygraphin neuerer Zeit, und eine Frau von ausge- 
breiteten Kenntnissen, hat sich zwar in keiner Ihrer vielen 
Schrillen ausschliefslich mit der Naturgeschichte beschäftigt, 
jedoch in mehreren derselben, welche sie für die Erziehung 
(und in diesem Fach allerdings am nützlichsten) schrieb, meh- 
rere naturhistorische Gegenstände, namentlich aus dem Pflanzen- 
reich, mit einiger Sachkunde dargestellt, und auch als praktische 
Erzieherin (sie war dieses lange in der Familie des Herzogs 
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von Orleans) immer mit Vorliebe ihre Zöglinge in diesem Theil 
des Wissens zu bilden gesucht. Nicht ohne Interesse für die 
Geschichte der Literatur unter den Fr.aucn, obgleich sehr un- 
vollständig und an Notizen aus der deutschen Literatur vorzüg- 
lich arm, ist ihr Werk : «Dt Vinßuenct des femmes dans la 
literature . — Sie hatanch einen Roman, «Zuma ^ ou la De- 
couverte du Quinquina, P. i8oi, geschrieben, in welchem man 
aber keine Botanologic der Chinarinde, und auch keine rein 
historischen Nachrichten über ihre Entdeckung suchen darf. 
Schon in sehr hohem Alter, ist dieser lebhafte Geist noch immer 
munter und schreibscelig. Ihr Leben hat die Gräfin v, G. selbst 
gar ausführlich und zierlich, auch wohl hie und da mit etwas, 
Romantik untermischt, in einem starken Band beschrieben. 

Noch mufs ich hier einer sehr würdigen Frau gedenken, 
die zwar nichts weniger als Natur forscher in war, und auch 
gar nichts in der gelehrten Welt geleistet hat, desto mehr 
Gutes und Heilbringendes aber auf den Schaujilätzen der 
menschlichen Noth, nämlich unter Kranken u. Verwundeten. 

Schwester MARTHA (hiefs eigentlich ANNE BIGET), 
einer Klosterfrau in Besaiicon, ans dem Orden der barmher- 
zigen Schwestern, welche schon im Jahr 1805, und eben so 
wieder i 8 i 4 (wo sie schon Jahre alt war) als ein Mns’ter 
der uneigennüzigsten Menschenliebe und Wohlthätigkeit uner- 
müdet thiitig und hülfreich in der Pflege und Behandlung ver- 
wundeter Krieger, französischer wie feindlicher, war, und die- 
sen so ausgezeichnete Hülfe leistete, dafs sie sowohl vonihi’cm 
Könige, als von dem Preussischen, Oeslreichischen und Russi- 
schen Monarchen mit Medaillen und andern Ehrenauszeich- 
nungen geschmückt wurde. Diese verdienstreiche Frau starb 
im Jahr i 8 a 4 . 

'Auch einer fiirtrefflichcn und hochgebildeten Frau, der 
Frau Gräfin von BOII.M, geh. Dar. von . . . aus Paris, 
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welche mich während ihres anderthalbjährigen Aufenthalts in 
Bonn Cvro ich ihr Arzt war), mit wahrer Hochachtung erfüllt 
hat, und jezt wieder in Paris lebt, gehört ein verdienter Platz 
unter den geist- und kenntnifsreichen Freundinnen der Natur- 
forschung, und insbesondere der Pflanzenkunde. Sie war die 
lezte Schülerin Rousseau’s, uud eine seiner liebsten, und 
genofs besonders seines Unterrichts in der Botanik. Dieser 
grose Natur- und Menschenfreund übergab auch seiner 
jungen Freundin kurz vor seinem Tod als Vermächtnifs eine 
Sammlung getrokneter Pflanzen, sämmtlich von ihm schön 
geordnet und mit ihren Namen und Karakteren von seiner 
Hand beschrieben ; und die Durchsicht dieses Herbariums, 
welche mir die Güte der Frau Gräfin gestattete, bleibt mir 
noch jezt in dankbarer Erinnerung. 

* * 

* 

In Italien scheint unter den Frauen in dieser neueren 
und neuesten Zeit die Neigung zu literarischer Thätigkeit in 
den Fächern der Naturkunde sehr abgenonimen za haben, 
ja fast ganz erloschen zu seyn, wenn sie auch - wie ich gerne 
glauben mag — für die Naturforschung selbst, und namentlich 
für Botanik, den Sinn und das Interesse, das gebildete Frauen 
aller Nationen, zumal in so reich vou der Natur geschmück- 
ten Ländern, theilen, nicht verloren haben werden. Ich habe 
wenigstens bei meinen literarischen Nachforschungen in dem 
ganzen Zeitraum des vorigen Jahrhunderts nur zwei oder drei 
italienische Frauen auflinden können , die einen namentlichen 
Buf in diesen Fächern erhielten, nämlich : 

GIULIA PONTEDERA, eine Edeldame zu Pisa, in dem 
ersten Drittel des XVI II. Jahrhunderts, Mutter des grosen 
Botanikers und Professors zu Padua, Julius Pontedera, 
bei welchem sie sich später in Padua auf hielt. Sie war (nach 
^ ihres Sohnes Zeugnifs, in dessen Antiquitatib. lat. et graec.) 
der Botanik in so hohem Grade kundig, dafs sie nicht nui- ih- 
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rem gelehrten Sohn in seinen Arbeiten Hülfe leistete, sondern 
dafs sie auch , während er öfters in den Alpen botanische 
£xciirsloDen machte, den botanischen Garten zu Padua diri- 
girte. Sie hat indessen keine Schriften hinterlassen. 

LAURA BASSI, zu Bologna, hatte eine so grose Nei- 
gung zum Studium der Medicin und der Philosophie gefafst, 
dafs sie auf der dortigen Universität einen vollständigen me- 
dicinischen Cursus vollendete, und nach einer mit grosem 
Ruhm bestandenen Prüfung bei der mcdicinischen und der 
philosophischen Facultät im Jahr i^ 3 i feierlich zum Dortor 
der Medicin und Philosophie creirt wurde. Sic scheint nach- 
her wohl mit med. Praxis sich beschäftigt, aber keine Schrif- 
ten verfafst zu haben. 

Die Marchesa BUTTELINl in Rom machte sich unter 
der Regierung des Pabstes Benedikt XIV. durch die Beförde- 
rung der Blatternimpfung, welche damals in Italien noch un- 
gewöhnlich war, und (wie überall anfangs) grosen Widerstand 
fand, sehr verdient. Sie beschäftigte sich in eigner Person da- 
mit, und impfte eine grose Zahl ihrer Unterthanen auf ihren 
Gütern im Kirchenstaat mittelst des Stichs sehr glücklich. 

Wenn seit dieser Zeit noch mehrere andere gebildete 
Frauen Italiens sich iin Gebiete der Naturforschung und der 
Heilkunde ausgezeichnet liabcn sollten, so kann ich es nur 
beklagen, dafs ich von ihnen keine Kunde erhalten konnte. 



3 . In England. 

Lady MARIE WORTHLEY MONTAGUE, die älteste 
Tochter des Herzogs von Kingston, geb. zu Pierre-Point 
1690, vermählt an Lord Worthley 1712, folgte ihrem Ge- 
malil nach C<»)stantinopel, wohin derselbe als Gesandter gieug. 
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und lebte dort gegen 6 Jahre. Diesen Anfentlralt beniizfc sie 
nicht nur, um alles Sehenswürdige in jcuer Hauptstadt (selbst 
den Harem des Sultans, in welchen sie sich Zutritt zu ver- 
schalten wufste), so wie in Adrianopel, und die Eigenthüin- 
lichkeit der türkisclien Lebensweise und Geliräuche genau ken- 
nen zu lernen, sondern sich auch mit der Inoculalion der 
fl/ensckenblattern, die sie als eine schon seit langer Zelt in der 
Türkei allgemein übliche Operation beschreibt, bekannt zu 
machen. Sie that dieses in Adrianopcl ipa Jahre (wenig- 

stens ist der 3i. ihrer Briefe, in welchem sie diese Inocula- 
tion beschreibt, aus Adrianopel vom i. April datirt, welches 
Datum freilich die meisten ihrer vielen Eriefe aus Adrianopt I 
tragen, ohngeachtet es kaum möglich ist, dafs sie so viel«! 
Briefe, von Seite tSi — 238 der Eckertschen L'ebersetzung, au 
eil) cm oder zwei Tagen konnte geschrieben haben), und 
erzählt, dafs es gewisse (griechische) Weiber seyen, welche in je- 
dem Herbst, im September, diese Operation verrichten, und zwar 
immer an einer gewissen Anzahl von Kindern zugleich, indem 
sie den Blattercitcr, den sie in einer Niifsschale mitbringcii, 
in eine oder mehrere (4 — 5) Blutadern, die sie mit einer gra- 
sen Nadel aufritzen, einimpfeu. Bis zum achten Tag bleiben 
die Geimpften ganz gesund (? ?), alsdann befallt sic ein Fieber, 
das nur 2 bis 3 Tage dauert, die Blattern brechen aus, und 
in 8 Tagen später ist die ganze Krankheit vorüber. (Dieses 
stimmt freilich gar nicht mit den Erfahrungen der Europ'it- 
schen Aerzte im Abendland überein.) Alle Jahre würden 
Tausende auf diese Art geimpft, und man habe kein Bei- 
spiel (7), dafs Jemand daran gestorben wäre etc. etc. Diese 
Erfolge crinuthigteu die ohuehiu sehr unternehmende Lady 
Monlague, ihren sechsjährigen Schn in Constanti- 

nopel implen zu lassen. Nach ihrer Rückkehr in England, 
wo sic (|;23) auch ihrer sechsjährigen Tochter (der’ nach- 
maligen Herzogin von Rute) die Focken ciniinpfen liefs (die 
erste Implung in Euiopa, ausser der Türkei machte sie diese, 
damals dort noch ganz unbekannte Er'lnduug den Aerzten be- 
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lannt, cmpfalil sic auch mit groser Wärme dem Königlichen 
Hof, und insbesondere der damaligen Prinzessin von Wales, 
Gemalilin des nachmaligen König Georg II., und bewog 
diese, ihre sümmilicben Prinzen’ und Prinzessinnen unter 
S Ip a n e's Anlsicht impfen zu lassen, (Ans gi’oser Vorsicht liultc 
jedoch der König vorher fiinf zum Tode vernrthcilten Verbre- 
chern die Pocken einiinpfen lassen, •welclic damit sehr gnädig 
abkamen). Dieses illusire Beispiel erzeugte bald und in allen 
Ländern zahlreiche Nachahmung ; und insofern gebührt aller- 
dings der Lfidy Monfagne das grose Verdienst, die Urhe- 
berin des Gehranclies dieses immer höchst wichtig und svohl- 
Ibätig gebliebenen (ja bis zur Einführung «Isr Vaccine des 
einzigen, wenn schon sveniger sicheren) Schutzmittels gegen 
bösartige Pocken im Abendland gewesen za seyn *). — Die 
Lady starb in England 1762, nachden^ sie einen grosen Theil 
ihres Lebens in Italien zugebracht hatte. Von ihren (eben 
nicht durchaus zuverlässigen) »Briefen während ihrer 
Reise» etc. ■war früher und bis 1768 nur eine unvollständige 
Ausgabe erschienen, wovon zwei teutsche Uebersetzungen vor- 
Imnden s’nl. Neuerlich hat aber ihr Enkel, Lord Bute, 
eine vollstän lige Samndung dieser Briefein fünf Bänden her- 
ausgegeben, die um die Hälfte reicher ist. 

ELISA BLACKWELL, die wackere Gattin eines englischen 
Arztes, der durch politisclie Verirrungen in ein unglückliches 



*) Gloicliwolil war diese Lady Monlagiie nicht, die Erste, welche 
rvnchrichlon von ilcr l’cclciiiiiipfiiiig nach I'iirop.i gebracht 
lind sie empfohtcii hätte. Vielmehr thaten dieses schon ei- 
nige Jahre vorlier die griecliischen Acrzle Emannel Ti- 
monc(iei3) «.Jacob Pilarini (171 5 ), Erslerer in einem 
Schreiben an Wuodward, Leztercr fti einer eigenen lateinischen 
Sdirift, welche zu iNöriiberg 1717 wieder abgedruckt wurde ; 
lind gleich darauf auch die D. D. Kennedy, Boyer(i7i7), 
und le O II c zu l.eydeu. Aber ihr neues Mittel fand nicht 
diesen Eingang, wie er ihn durch die Lady erst erhielt. 
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Schicksal gestürzt war, und mehrere Jahre im Kerker schmach- 
tete, lebte in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Uin 
für ihn und für sich den nötbigen Lebensunterhalt zu ver- 
schallen, legte sich diese achtungswürdige Frau mit gröstem 
Eifer auf das Studium der i Botanik, und insbesondere der 
mcdicinischen, und benützte ihr Talent zum Zeichnen und 
Malen, indem sie ein für jene Zeit höchst verdienstliches 
Bilderwerk der arzneilichen Pflanzen, unter dem Titel : n Cu- 
rious Herbat,» London 1739, in 2 Fol. Bänden herausgab. 
Dieses Herbarium enthielt 5 oo Arzneipflanzen, alle von der 
Mad. Blackwell selbst gezeichnet, gestochen, und grösten- 
theils auch von ihr colorirt. Dieses, in einzelnen Abbil- 
dungen nicht befriedigende, Werk gab nachher der grose Bo- 
taniker und Arzt Trew zu Nürnberg in sehr verbesseiler 
Gestalt, in lateinischer und teutscher Uebersetzung, und mit 
100 neuen Abbildungen vermehrt (1760 fgg.) heraus. 

« 

CATHARINA BOLES (oder wohl richtiger BOWLES), 
die Frau eines englischen Wundarztes, ebenfalls in der er- 
sten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, besafs mannigfache theo- 
retische und praktische Kenntnisse in der Ch i r ur gi e , und 
übte die Chirurgie selbst aus. Namentlich erwarb sie sich in 
der Behandlung der Hernien viel Ruf, machte auch mehrere 
gute Vorsc-hläge zur Verbesserung der Bracherien, sowie zur 
Kur der Uydrocele durch Aezmittel, für welche Methode sie 
vielleicht als die erste Erfinderin anzusehen ist. Mehreres 
hierüber hat sie in einer gut geschriebenen, gegen den Dr. 
Rob. Honst Olli gerichteten Schrift: »An Answer to a 

Book, entilled history of Ruptures etc.» by Dr. R. Houston, 
Lond. 1726) mitgetheilt. (Haller Bibi. Chirurg. T. II.) 

ELISABETH NIHEI.L, eine in ihrem Fach wohlbewan- 
derte und technisch gebildete Hebamme zu London, zwischen 
i^So — ^o, wollte gleichwohl nicht, dafs die Gebuitshülfe auch 
von Männern ausgeübt würde, und trat insbesondere als eine 
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uecidirte Gegnerin des Gebrauches von Instrumenten auf. 
Am wenigsten wollte sie diese in den Händen von mäunlijuben 
Geburtshelfern wissen, aus Mitleid und Menschenliebe, wie ' 
sie sagt, wahrscheinlicher aber (wie Osiand.er äussert) aus 
Misgunst und ßesorgnifs, dafs sie durch den steigenden Ruf 
Smellies und Bourdons immer mehr an Ansehen und 
£inkommen verlieren möchte. In einer (auch ins Franzö- 
sische übersezteii) Schrift : • Treatisc on the art of Midwi- 
fery, selling forlh various abutes iherein, especially as tho 
the p'raclice wilh Inslrumenls,» London 1760, suchte sie zu 
zeigen, es sey mit der Entbindungskunst nie besser gestanden, 
als solange diese von Fi'auen allein ausgeübt worden wäre. 
Aber ihr Eifern blieb ohne Wirkung. 

JOHANNA STEPHENS, aus Berkshire, hat sich im Fach 
der empirischen Hcilmittelkunde und Therapie zwar nicht als 
Schriftstellerin (denn sie be.safs gar keine medicinischen Kennt- 
nisse), aber wohl als Besitzerin eines lange von ihr geheim 
gehaltenen Arzneimittels gegen deh Blasenstein (das sogenannte 
Slephensche Lithontripticum , eine Mischung aus ätzendem 
Kalk^ Pottasche, und Seife, mit Kräuterabsüden) einen ge- 
wissen Ruf und Reichthum erworben. Sie hatte dieses Mittel 
nach einem aufgelundenen Familien-Recept und auch nach 
eigenen Abänderungen bereitet, und mit demselben viele Kuren 
mit so grosem Glücke gemacht, daf$ sie die Aufmerksamkeit 
des Publikums und selbst der Aerzte erregte. Man bot ihr 
für die Mittheilung ihres Arcanums die grosc Summe von 
5 ooo Pfund Sterl. ; und im Jahr 1740 erhielt sie durch eine 
Parlamentsakte mit des Königs Genehmigung diese Summe als 
Belohnung, nachdem vorerst durch eine dazu niedcrgesezte 
Commission sachkundiger Männer das Mittel, und die Art, 
wie sie es bereitete und anwendete, untersucht worden war. 
Gleichwohl verlor dieses überschäzte Mittel, aus den triftig- 
sten und in der Natur der Sache liegenden Gründen, in we- 
nigen Jahren wieder seine grose Reputation, und fand schon 
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an dem berüliiiitea Aiston und Fotlicrgill gewiclitige Tadler, 
wenn es gleich in gewissen Füllen eine anerkannte Nützlich- 
keit behaupten wird. Die Frau Stephens scheiut ihren Ge- 
winn nicht sehr lange genossen, und nicht über das fünfte 
Decennium hinaus gelebt zu haben. 

MARGARETHE STEPHAN, eine gelehrte und geschäzte 
Geburtshelferinn in London, in den lezten Decennien des vo- 
rigen Jahrhunderts, schrieb eine: n Domestic Midwifery,* 
London 1795, in welchem Ruch sie insbesondere den empi- 
risch-populären Theil der Gebui-tshülfe und der Pflege der 
Wöchnerinnen, zunächst fih’ Hebammen, auf eine fafsliche 
Weise darslellte. 



4. ln Schweden. 

SOPHIE ELISAB, BRENNER, welche schon im Anfang 
des XVIII. Jahrh. zu Stockholm lebte, zeichnete sich als eine 
sehr geschickte und genau beobachtende Botnnistin aus, und 
l)eschrieb in einer von Haller (Bibi. Botan. T. II.) aufge- 
führten Monographie f»Stora Amerihansha Aloen etc.« 1708) 
die damals in den Treibhäusern von Upsala und TJplandsfadt 
und anderer Städte Schwedens cultivirten und' blühenden 
Aloen. 

ELISABETH CHRISTINA von LINNEE, die Tochter 
des grosen Ritters von L i n n e , zu Upsala, erbte die Liebe 
ihres grosen Vaters für die Botanik, und genofs seines Unter- 
richts in derselben mit dem Erfolg, dafs sie mehi-cre gelun- 
gene Aufsätze botanischen und phytologischen Inhalts entwarf, 
von welchen einer »üicr die abendlichen Farbenveränderun- 
ge« des Tropaeoluni» in den Abbaiullungen der Schwedi- 
schen Akademie der Wissenschaften aufgcm/innicn worden 
i»t. Es ist glaublicli, dafs sie noch wohl einige andci'e ver- 
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fafst habe^ über welche ich^abcr keine nähere Notizen habe 
audiuden können, 

HEDWIG CHARLOTTE Baronin von NORDEN- 
FLYCHT, zu Stockholm, geh. i 8 , gestorben i " 63 , war eine 
der grosten und geistvollesten Dichterinnen Scliwedens, und 
ward auch gewölinlich die schwedische Sappho genannt. Sie 
dichtete meist Oden und epische Lieder. Einige ihrer Schrif- 
ten berührten aber auch psychologische Gegenstände: so 

namentlich eine n Rechtfertigung des Frauenzimmers gegen 
Roiisseaus Karakteristik derselben.« Ihre auserlesenen Werke 
hat J. Fischerström gesammelt, Stockholm 1774« 1781. 

Auch um die Beförderung und Verbreitung der Blat- 
ternimpfung machten sich einige Schwedische Damen 
von Rang sehr verdient: so insbesondere die Gräfin de GEER, 
die Gräfin von RIPPING, und die Frau von MARTE- 
VILLE , Gemahlin des holländischen Gesandten in Stockholm 
Zu Ehren der beiden leztern liefs der König besondei'e Impf- 
Medaillen prägen. 



B. 



D i> e neueste Zeit. 

' 17 . Allgemeine Bemerkungen über diesen 
Zeitraum. 

Diese neueste Zeit umfafst das erste Vierttheil des XIX. 
Jahrhunderts: denn über die letzten 4 — 5 Jahre bin ich aus 
Mangel specieller Nachrichten nicht im Stande , etwas Neues 
oder vielmehr das Neueste, was in dem Gebiet der Natur- 
wissenschaften und Heilkunde aus weiblicher Feder im In- 
land wie im Adiland hervorgegangen seyn mag, und wovon 
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mir bis jetzt mir sehr Weniges und Unvollständiges aus 
mündlichen und schrifllichen Mitlheilungen oder aus öflFent- 
lichen Tiliitlern bekannt geworden ist, zu berichten, leb mufs 
mir vielinebr die Erzählung Dessen , was etwa in diesem 
jüngsten Lustnim durch weibliches Verdienst und aus weib- 
licher Feder für Natur- und Heilkunde wie für Menschen- 
und Völkerkunde geleistet worden seyn mag , und in den 
nächsten Jahren , denen wir entgegensehen , noch geleistet 
werden dürfte , für Nachträge Vorbehalten. Dieser neuesten 
Zeit gehören auch allerdings noch einige jener würdigen 
Frauen an , welche ich schon in der vorigen AbtheiUing 
dieses Abschnittes aufgeführt habe, weil (wie ich schon oben 
bemerkte) der grösere Theil ihrer Wirksamkeit und ihrer 
Schriften noch in die letzte Zeit des vorigen Jahrhunderts 
fiel ; so wie auch einige der erhabenen Fürstinnen , deren 
verdienstreiches Wirken für Wissenschaft , Kunst , und Men- 
schenwohl die vorige Hälfte Rieses Abschnittes nur mit ei- 
nigen schwachen Zügen andeutete, noch das jetzige Jahrhun- 
dert zieren , und holfentlich noch lange zieren werden. Es 
lag aber zu nahe , und erschien in aller Hinsicht an- 
gemessener, dafs die gefeierten Namen dieser jüngsten un- 
ter den erlauchten Befördererinnen naturwissenschaftlicher 
Fortbildung und heilbringender Unternehmungen gleich an 
diejenigen ihrer grosen Vorgängerinnen aus der nächst ver- 
gangenen Zeit angereiht würden. 

Auch von dieser neuesten Periode und bis auf dtn heu- 
tigen Tag gilt Das , was ich schon in den einleitenden Be- 
merkungen zu der vorigen Abtheilung (S. iqS. fgg-) über die 
nun immer bestimmter aber auch begränzter gewordene 
Richtung der naturwissenschaftlichen Beschäftigungen und 
der literar. Thätigkeit unter den hierzu Beruf und Neigung 
fühlenden Frauen gesagt habe. Die Anzahl dieser Frauen , 
welche in der neuesten Zeit in den eigentlichen Fächern der 
Naturgeschichte oder auch in einzelnen Theileu der Pliysik 

/ , 
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sich als Schriftstellerinnen versucht haben , ist in der That 
nicht gros, sie ist vielmehr im Vergleich mit der sehr gro- 
sen Zahl Derer, die in dem Gebieten der schönen Wissenschaf- 
ten, der Journalistik, der Romantik und Novellen-Dichtung und 
der lyrischen oder dramatischen Dichkunst seit den letzten 
drei Decennieii aufgetreten sind, ziemlich klein zu nennen, 
und rein numerisch genommen, wirklich kleiner, als in dem 
vorhergegangenen Zeitabschnitt. Noch viel kleiner erscheint 
die Zahl der im ärztlichen und gebnrtshülfliehen Fach in die- 
ser neue.sten Zeit den Schriftstellerweg betretenden Frauen , 
im Vergleich zu der frühem Zeit, wenigstens so in Deutsch- 
land, wo wir gegenwärtig kaum ein Paar Schriltstellerinnen 
in dei' Futbindungskunst begegnen , worunter zwar sehr acht- 
bare , wie z. B. die beiden von Siebold, während sie doch 
in England und Frankreich immer etwas zahlreicher in diesem 
Fach auftreten. Man würde aber sehr Unrecht thun, wenn 
man daraus schliefsen wollte , dafs unter unseren gebildeten 
Frauen und Fräuleins auch der Sinn für Naturforschung und 
Naturlehre, und die Lust und Neigung zu ihr erkaltet wäre. 
Im Gegentheil darf man annehmen , dafs gerade in der jetzi- 
gen Zeit , wo die grosen Förtsebritte in der Naturkunde, 
und ein besserer Geist ihrer Behandlung ihren wohlthütigen 
Einfluss auf Erziehung und Bildung allenthalben so mächtig 
äussern, auch unter dem schönen Geschlecht das Interesse 
an diesen Beschäftigungen , die das zartere Gemüth zugleich 
so einnehmend ausprechen . mehr als jemals zugenommen 
habe, und dafs man jetzt eine bedeutend grösere Summe 
Ton reellen Kenntnissen in der Naturgeschichte und empiri- 
schen Naturlehre unter den durch Unterricht, Leetüre , und 
Reisen gebildeten Frauen finde , als irgend in älterer Zeit. 
Allein eben darinn , dafs diese naturforschenden Frauen 
jetzt den grosen Umfang der Naturwissenschaften, die grosen 
Schwierigkeiten eines tiefem Eindringens in dieselben, u. die 
mit jedem Jahr wachsenden Anforderungen an gründliche n. ge- 
diegenere Arbeiten in denselben besser zu würdigen gelernt ha- 
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ben , liegt wohl der natürliche Grund , warum sie jetzt nicht 
sich so leicht , wie sonst wohl , entschliessen , die Früchte 
ilirer Studien und ihres naturhisforischen Beobachtungen in 
wissenschatllichcin Gewand dem Publikum darzubicten. Doch 
werden wir hier einige derselben als Naturkundige im vollerem 
Sinne des Worts kennen lernen in der Pfianzenkunde eine 
Libcrt, Hutchins, de Eonay, Griffith, etc., 
welche zwar bis jetzt nur mit wenigen aber so 'Werth vollen 
Arbeiten aufgetreten sind, dafs sie nur um so mehr wün- 
schen lassen , sie möchten das Publikum mit so gediegenen 
Früchten reichlicher beschenken. Selbst in dem Gebiet der 
Heilkunde finden wir einige sehr würdige Frauen (wie z. B. 
eine v. Z a y , Brückner) zwar nicht als Schriftstellerinnen, 
abei- desto lüchr in stiller Wirksamkeit thätig. 

Mehrere recht interessante und nützliche Beobachtungen 
und Notizen zur Naturgeschichte, Psychologie und Anthropo- 
logie , Völker- und Landesgeschiehte , anziehende und zum 
Theil recht geistvolle Schilderungen von Naturscenen und merk- 
würdigen Naturereignissen , und noch mehrere zur Oekono- 
mie, Technologie, u. Waarenkunde gehörige Bemerkungen etc. 
findet man zwar allerdings in nicht geringer Zahl in den 
vielen Reisebeschreibungen , welche wir in steigen- 
der Anzahl von talentvollen und vielgereiseten Frauen er- 
halten. Und je fruchtbarer in neuester Zeit dieser Zweig 
literarischer Thätigkeit unter den reiscliebenden Frauen ge- 
woi’den ist, um so weniger darf den Verfasserinnen schätz- 
barer und für Natur- und Menschenkenntniss, zum Theil 
selbst für Hygiene, Sanitätspflege, und Kenntniss öffentlicher 
Heil- und Verpflegungs - Anstalten , ergiebiger Reisewerke 
der verdiente Platz, wie wir ihn schon oben ( S. ip5. ) 
gewürdigt haben , hier entzogen werden. Indessen bedarf 
es für Den , der diese von schönen Händen und gro- 
senthoils in recht feinem Gewand uns gespendeten Tagebücher, 
Briefe , Skizz.en etc. von Reisen und Naturschilderungen ia 
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Beziehung auf die naturhistorischen, ethnographischen und 
to|>ologischen Notizen in ihnen benützen will , einer sorgsa- 
men Auswahl und kritischen Sichtung , und er muss bei 
mancher dieser Nachrichten schon mehr auf den Zweck und 
Genuss angenehmer Unterhaltungen, aesthetischer , humori- 
stischer , und pikanter Schilderungen und Farbengebungen , 
oder dicbterischcr »und phantasiereicher Ereignisse frommer 
Empfindungen und eines liegeistertcn Gefühls — so insbeson- 
dere in der sentimentalen Gattung dieser Rcisebcschreibun- 
gen — Rücksicht nehmen. 

Besonders zahlreich sind die Schriften erfahrner Haus- 
frauen dieser neuesten Zeit in den Fächern der Hauswirthschaft 
und Oekonomie, der Kochkunst, feinerer wie bürgerlicher, und 
Getränkbcrcitung ; und in der That sollte man aus der sehr 
beifälligen Aufnahme und schnellen Verbreitung, welche meh- 
rere dieser Haus- und Kochbücher erhalten haben , wie aus 
der noch immer wachsenden Zahl derselben den Schluss zie- 
hen , dafs unser Zeitalter vorzüglich empfänglich tür solche 
Anweisungen zum guten Geschmack und zum behaglichen 
Leben an wohlbesetzter Tafel ist. Haben ja doch die für 
die feine Kochkunst und den Gaumenkitzel vorzüglich prakti- 
schen Sinn habenden Pariser, und ihre Nachahmer, diese gesuch- 
teste der Künste und ihre Cultur zu einer eignen Art von 
Scienz, unter dem Namen der Gastronomie erhoben , und 
sie — zwar nicht der Makrobiotik , der sie ziemlich entge- 
genarbeitet — aber doch gewissermassen der Biologie, und 
gewissermaassen auch der Heilkunst einverleibt, wäre es auch nqr 
als ein oft nur zu unheilbares Objekt der letztren. Da in- 
dessen mehrere der vorzüglicheren dieser neuesten Haus- und 
Kochbücher, (wie die schon gerühmten einer Unger und 
Gürnth, S. a35.)auch recht gute und nützliche Anweisun- 
gen zur Bereitung von Speisen und Getränken für besondere 
Lebens Verhältnisse, insbesondere für Kranke,' enthalten, so 
dürfen diese Schriften — unter welcheij sich die einer Gleim, 

17 
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Greb i t z , Sc he t hier , Lichtenegger, Rumlschy 
Morgenstern, Funck, Friede! etc. auszeichnen — kei- 
neswegs übersehen werden. 

Ich gebe nun eine möglichst gedrängte Uebersicht die- 
ser Frauen, die sieh theils durch Schriften, thcils durch 

häuslich stilles Forschen und Wirken in dem einen oder den 

♦ 

andern dieser’verschiedenen Zweige der Natur- Gesundheits- 
und Völkerkunde Verdient gemacht haben, in chronologischer 
Ordnung. Und wenn schon diese Liste sehr ansehnlich er- 
scheint — hauptsächlich durch die Zahl der Reise- und oeko- 
' nomiseh - bromatologischen Schriftstellerinnen — so muss ich 
es nur bedauern , dafs ich sie nicht noch vollständiger zu 
geben im Stande bin. Insbesondere mangeln mir vollständige 
Notizen von den neuesten ausländischen Schriftstel- 
lerinnen in den Fächern der Naturwissenschaften , deren ich 
namentlich aus Italien so wenig , wie aus Schweden , Russ- 
land und Polen , welche ausfindig machen konnte ; ob ich 
gleich nicht zweifle, dafs unter den gebildeten Frauen dieser 
Länder weder die Lust zur Naturkunde , und auch zu ein- 
zelnen Theilen der empirischen Physik und der Länderkunde, 
noch äuch eine thätige Beschäftigung mit diesen anziehend- 
sten und lohnendsten aller Gegenstände des Forschens erlo- 
schen sey , wenn auch — wie ich wohl glauben muss — 
die Früchte dieses Fleisses dort nicht so leicht zur Publi- 
cität durch die Presse gelangen. Ich behalte es mir indessen 
vor. Alles, was mir noch ferner von Schriften und Ver- 
diensten ausländischer Frauen, so wie auch inländischer, 
die mir unbekannt geblieben seyn sollten , in den Beziehun- 
gen dieser Schrift zur Kenntniss kommen sollte , in einem 
oder einigen Nachträgen treulich zu referiren. 



28 . 

CHARLOTTE SOPHIE von AHLEFELD , geb. von 
Seebach , aus dem M^eimarschen , lebt mit ihrem Gemahl 

« 
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(seit i^gS. ),auf dessen Gütern im Holsteinischen, nnd in 
Schleswig. Sie hat schon Vieles und Geistreiches geschrieben, 
meist aus dem Novelleg- und Roinanenfach ; alles anonym, nnd 
Einiges theils unter dem Namen Elise Selbig, theils un- 
ter dem von Natalie (wie ich aus Hrn. v. Schindels Schrift 
ersehe). Das N'aturgeschichtliche und Pittoreske berührt sie 
anzieiicnd und gefühlvoll in ihi-en v Briefen auf einer Reise 
durch Deutschland und die Schweiz im Sommer i 8 o 5 . 
Altona 1820. 

NINA n’ AUBIGNY v. ENGELBRONNER, siehe unter 
, ENGELBRONNER. 

ELISABETH ELEONORE BERNHARDI , geh. in 
Freiberg, wo sie noch als Vorsteherin einer (1800) von ihr 
gestifteten weiblichen Erziehungsanstalt sehr geachtet lebt , 
gab, ausser einigen frühem nützlichen Schriften im Erziehungs- 
fach , seit i 8 i 4 * ein fVochenblalt für die mitleidige Jugend 
in 7 Bändchen heraus, welches mehrere recht passende Auf- 
sätze naturgeschichtlichen , geo- und ethnographischen In- 
halts enthält , und dessen Unlernehmung zugleich wegen des 
höchst edlen Zweckes , den die wohlthütige Herausgeberin 
ihr zum Grunde legte , die gröste Achtung verdient. Sie 
•widmete nämlich den Ertrag dieses Wochenblattes, der nach 
der von ihr selbst abgelegten Berechnung iSaoThaier betrugt 
ganz der Unterstützung der Waisen, Wittwen und Hausar- 
men im Erzgebirg. Zu einem gleichen Zweck schrieb die 
Wohlthätige auch noch im Jahr 1817. die «Reise einer Tan- 
te in vieler Herren Länder, zum Besten der Armen in Sach- 
sen« ; welches Buch ebenfalls viel Nützliches aus der Natur 
und dem Menschenleben enthält. ^ 

Madame N. BOIVIN , eine sehr geachtete und gebildete 
Hebamme zu Paris, schrieb im Jahr 1808 ein Memorial 
de Varl des Äceouchemens ^ wieder aufgelegt 1821. u. 1824. 
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Die Marquise db BONNAY, die liebenswürdige 
Gemahlin des vorigen französischen Gesandten am K. Hofe 
zu Berlin , ist nach dcu mir hierüber von einem sehr 
kunstcrfuhrnen Freunde gemachten Mittheilungen — eine 
grosc praktische Fflanzenkeuncrin^ insbesondere im Gebiet der 
Laubmoose und Algen. Sie ist zugleich die geschickteste Meiste- 
rin im künstlichen Zubereiten und Trocknen der kleinen Algen ; 
ja man konnte durchaus nichts Schöneres in dieser Art sehen. 
Ihr Gemahl batte eine grosc Algensammlung , die aber grus- 
tentheils ihr Werk war. Beiden zu Ehren errichtete der 
grose Pflanzenkuiidige Link zu Berlin eine Gattung Bon- 
naya, aus der Familie der Scrophularinearum, 

Die Frau Gcneralin voji BORSTELL, Gcmahlia 
des am Rhein comrnandirenden Generals der Cavallerie , 
Freih. von Borstell, in Cobleiiz, eine der imterrichtet- 
sten und eifrigsten Pflanzenkenoeriiincn , ausgezeichnete Schü- 
lerin Willdenows , hat sich durch die kunstsinnige und in- 
structive Anlegung und Einrichtung ihres , mit seltenen Ge- 
wächsen reich ausgestatteten botanischen Gartens zu Coblenz 
ganz nach den neuern Grundsätzen der Botanik und nach 
den Ordnungen des natürlichen Pllanzcnsystems ein nicht 
geringes Verdienst um die practische Pllanzeukunde erworben. 

Frau Dr. BRÜECKNER , Wittwe des im Jahr 1794* 
verstorbenen sehr verdienten liofmcdicus Dr. Brückner 
zu Gotha , welcher sich mit ausgezeichnet glücklichem Er- 
folg mit der Behandlung der Klumpfüfse und anderer ange- 
bohrner Verkrümmungen derFüsse, hauptsächlich durch Ban- 
dagen und andere zweckmäfsige Hülfsmittel, beschäftigt batte, 
lernte von ihrem Gatten diese Behandlungsart , und setzte sie 
mit groser Geschicklichkeit und gleieh gutem Erfolg nach 
seinem Tode mehrere Jahre fort ; worüber für sie die gün- 
stigsten Zeugnisse sprechen. Seit einigen Jahren privatisirt 
jetzt die würdige Frau in Eisenach. 
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, FRIDERIRE SOPHIE BRUN , geh. zu Grafen - Tonna 
im Gotliaischcu i" 65 ., Tochter des berühmten damaligen 
Superintendenten und nachmaligem K, Dänischen Bischofs 
Balthasar M Unter, und Schwester des nicht minder 
verdienstvollen Däii. Bischofs Friedrich Munter *) zu Cop- 
penhagen , vermalt seit 1784. mit dem Director der Dün.- 
Ostindischen Compagnie zu Copenhagen , Constantin 
Brun, geniefst den verdienten Ruf einer Frau von sehr 
ausgezeichneten Geistesgaben , einer ungemeinen Tiefe und 
Wärme des Gefühls , welches sie von Jugend auf für das 
Schöne und Erhabene in der Natur vorzüglich empfänglich 
machte, »ind von einem grosen Talent für Poesie , das sie 
schon in ihren frühesten Jahren im Umgang mit Klop- 
stock, dessen besondere Lieblingin sie war, und mit den 
beiden Stolbergs , übte und ausbildete , und das sie in 
vielen lieblichen und empfindungsvollen Liedern von aner- 
kannter Trefflichkeit ergoss. Sie beschränkte aber nicht auf 
diesen Umgang mit den Musen und auf ein still beschau- 
liches Leben in dem Tempel der Natur, den sie sich auf 
ihren Reisen in dem südlichen Europa mit dem lebendigsten 
Sinn für ihre Wunder und Reize erschloss, ihre geistige 
Tliätigkcit und ihre hohem Lebensgenüsse , sondern sie be- 
nützte ihre vielen Reisen nach der Schweiz und Italien , (wo 
sie einigemalc ihrer leidenden Gesundheit wegen mehrere 
Jahre zubrachte, und auch die dortigen Heilbäder gebrauch- 
te) besonders auch zur Einsainmlung vieler Beobachtungen 
und Kenntnisse von naturhistorischen Gegenständen , von 
Eigenthümlichkeiten und Merkwürdigkeiten der Gegenden , 
und ihrer Erzeugnisse , der Pflanzenwelt , der Bäder , der 
Luftconstitution und des Clima’s , so wie noch mehr von 
den Lebensweisen und Sitten , und dem Rarakter des Vol- 



*) Welcher auch neuerlichst , nachdem diese Bogen sehon zur 
fresse gekommen , von der Erde geschieden ist. 
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ker. Die Gemälde , die sie von diesen mit feinem und g^tib- 
tem Blick aufgefassten Gegenständen ihrer Beobachtung und 
Vergleichung giebt , sind um so anziehender , weil sie über- 
all der Abdruck der edelsten Gesinnung und zartfühlender 
Theilnahme an dem Wohl und Weh der ihr Liebgewordenen 
sind. Ihr Aufenthalt in der Schiveiz , besonders in Genf, 
wurde durch den Umgang mit den ausgezeichnetsten der 
dortigen Naturforscher nnd Denker, unter welchen sie be- 
sonders mit dem ehrwürdigen Bonstetten ein inniges 
Freuudschaflsbündnifs koüpüe, auch für die höhere Sich- 
tung ihrer Studien der Natur und der Menschen von gewinn- 
reichem Einfluss. Ihre hieher gehörigen Schriften sind, 
ausser mehreren • kleinern Aufsätzen in Journalen und Ta- 
schenbüchern : 

Reisen durch das südliche Frankreich, über Genf, u. durch die 
Schweiz, i.a. Bändchen, Zürch 1799. 

Derselben Reise 3 . und 4 > Bändchen, 1800. 1801, ein Tagebuch 
über Rom enthaltend. 

Tagebuch einer Reise durch die östliche , südliche , und italia- 
nische Schweiz, in den J, 1798. 99. Coppenh. 1800. 

Episoden aus Reisen durch das südliche Deutschland, die Schweiz, 
und Italien, (von 1801 — 1810^^ 4 Ftle. (Der vierte Band 
hat auch den Titel: Sitten und Landschafisstudien von Ne- 

apel und dessen UmgebungenJ. 

Ihre übrigen Schriften und kleinen Aufsätze bis iS^S. hat 
T. Schindel a. a. O. sehr vollständig verzeichnet. 

WILHELMINE (HELMINE) von CHEZY , gebome 
V. Klenke, Enkelin der berühmten Karschin, geb. zu 
Berlin 1783 , zuerst verheirathet an den Baron von Hast- 
fer , und nachdem diese Ehe wieder getrennt war, in zwei- 
ter Ehe an den K. Franz. Bibliothekar nnd Pi-ofessor von 
C h e z y in Paris , lebte mit diesem eine Zeitlang in Paris , 
gleng dann nach Heidelberg , und bereisete von da aus in 
der edelsten Regung im J. i 8 i 5 . die Preuss. Feldhospitäler 
am Rhein , wo sie mit der wohlthätigsten Sorgfalt , und wit 
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kedcutendcD Aufopferuugeq sich der B^orgung und Pflege 
der Verwundeten und Kranken hingab, und in dieser edel- 
znüthigen Beschäfligung weder Mühe noch Ungemach scheu- 
cte , wohl aber durch ihre wohlgemeinte vielleicht nicht ge- 
Itorig motivirte Verwendung für ein besseres Schicksal der 
Invaliden sich bittre Kränkungen und Anschuldigungen zn- 
zog , von welchen letztem sie jedoch durch ein Erkenntuifs 
des K. Kammergerichts freigesprochen wurde. Sie ging 
hierauf nach Dresden , und von da nach Baden bei Wien. 
Ausser jenem sehr verdienstlichen Wirken für die Pflege und 
Unterstützung der Verwundeten , für welche sie selbst den 
Ertrag einiger ihrer Schriften verwendete, war sie auch als 
Schriftstellerin im Gebiete der schönen Literatur , der Novel- 
listik , und der Dichtkunst äusserst thätig , und ist es noch , 
viel Geist und ein lebendiges Gefühl für das Gute und Schöne 
mit viel Geschmack verbindend. Für die naturgeschichtliche 
und aesthetische Topographie hat sie durch ihre vielgelesene 
Schrift; ; Gemälde von Heidelberg , Mannheim , Schwetzin- 
gen, dem Odenwald u. s. w. 3 . Aufl. , iSsS. , wovon auch 
eine französische Uebersetzung erschienen ist, Verdienstliches, 
zumal für die jene Gegenden Bereisenden , geleistet. fVergl. 
F. Horns Umrisse , S. 257. fgg., und v. S c hind el a. a. O. 
wo alle ihre Schriften stehen.). 

ESTHER DOMEIER, geb. Gad, von jüdischen Eltern 
geboren, aber wahrscheinlich noch vor ihrer Verheirathung 
mit dem K. Hannov. Leibarzt Dr. Dom ei er (1802) zur 
christlichen Religion übergegangen , lebte mit -diesem in Eng- 
land , und begleitete ihn nach Portugal , auf welcher Reise 
sie , als eine sehr geistvolle Frau , viele schätzbare Bemerkun- 
gen zur Natur- und Völkerkunde einsammelte. Sie tlieilte 
diese , wie ihre in England zu gleichem Zweck gemachten Be- 
obachtungen, in einem sehr gut u. anziehend geschriebenen Werk 
^Briefe während meines Aufenthaltes in England und Portu- 
gallK, zTh., Uamb. i 8 o 3 , dem Publikum mit. Sie starb 1810. 
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Frau V. ENGEL von Langwies, geh. Egli, aus 
Fluntern bei Zilrch, verheirathet C' 770 ) den Obersten En- 
gel V. E., ist zuverlässig (nebst der Folgenden) eine der 
vielgereisetsten Frauen, welche mit heroischem Muth ihren 
Gemahl (der in der Schlacht bei Waterloo blieb) auf allen 
seinen Reisen und Feldzügen im französischen Dienst, nach 
Frankreich, von da nach ‘Egypten, wo sie über ein Jahr 
blieb, Elba und Italien, Amerika (wo sie einige Zeit in Neu- 
Orleans lebte)^ Ungarn und dem Bannat, Böhmen, die Nie- 
derlande u. a, begleitete, und auf diesen Reisen viele und zum 
Theil merkwürdige , zum Theil traurige Schicksale erlebte. 
Sie gab eine Beschreibung dieser Reisen, die ihr sehr reichen 
Stoff zu Natur-, Länder- und Menschenbeobachtungen ge- 
währten, in ihrer sehr unterhaltenden Selbstbiographie: »Le- 
bensbeschreibung der IViitwe des Obristen Florian Engel 
von Langwies in Biindten, geb Egli, Zürich 1821 (neue 
Auflage vom Jahr . . . .) heraus. Jezt lebt sie wieder in 
ihrem Vaterland, und ist Mutier von 21 Kindern, die sie 
grösteutheils aut diesen Reisen (in Cairo, Semlin, Rotterdam, 
Paris, Josephstadt etc.) geboren hatte, von welchen aber die 
meisten schon erwachsen (6 Sühne auf dem Schlachtfeld) ge- 
storben sind. 

/ 

NINA' D’AUBIGNY von ENGELBRONNER, geb. in 
Cassel, Tochter des geh. Legat. Rathes Engelbronner, 
und einer geb, d’Aubigny, lebte in ihrer Jugend erst ei- 
nige Jahre iu England, bereicherte sich mit naturhistorischen 
Kenntnissen, und trat im Jahr 1812 in Gesellschaft ihrer 
Schwester Julie eine' Reise nach Ostindien, und andere Län- 
der und Inseln des südlichen Asiens an, hielt sich mehrere 
Jahre in Calcutta, Bombay, auf Ceylon etc. auf, besuchte 
auf ihrer Rückreise das Cap der guten Hoffnung, und von da 
auch das Innere des Hottentottenlandes, berührte auch die 
Canarischen und andre Inseln der afrikanischen Gewässer, und 
kehrte nach einer 7jährigen Dauer dieser höchst interessanten 
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und von ihr mit der' grösten Entschlossenheit, und unter man- 
chen Gefahren und Mühseligkeiten bestandenen Reise, die sie 
mit unermüdetcr Thätigkeit in Beobachtung der Natur, der 
Länder und Völker, 'und im Sammeln von merkwürdigen und 
interessanten Naturprodukten und andern Gegenständen be- 
nuzt hatte, im Jahr 1819 nach Deutschland zurück. Seit 
1820 in Dresden lebend, beschäftigt sich dieses geist- und 
Lenntnifsvolie Fi-äulein, die auch eine grose Kennerin d«- 
Tonkunst und besonders der Gcsanglehre ist, mit der Anord- 
nung und Redaction ihrer naturwissenschaftlichen und ethno- 
graphischen Bemerkupgen, die sie während ihres Aufenthalts 
in Asien und Afrika aufgezeichnet hatte, um sie zum Druck 
vorzubereiten. Schon aus der kleinen Probe, die in Ber- 
tuch’s Modejournal als Auszug aus ihren Briefen aus Indien 
an ihre Schwester in London vorkommt, läfst sich viel Treff- 
liches erwarten. Ich bin bis jezt noch ungewifs, ob einTheil 
dieser Reisebesebreibung von der^Verfasserin schon zum Druck 
gegeben worden ist, möchte es aber bezweifeln, da wenigstens 
bis zum Jahr i8?.8 weder bei Ersch, noch in Heins ius 
Büclierlexicon hiervon Meldung geschehen. Ein sehr ausge- 
zeichnetes und von Freunden der Tonkunst geschäztes Werk 
von ihr sind die »Briefe an Natalie über den Gesang etc., 
ein Handbuch für Freunde des Gesapges,» ate Aull. 1824. 
(Vergl. Strieders Hess. Gallerie, Bd, III,, und von 
Schindel a. a. O.) 

CAROLINE Baronin de la Motte-Foüque, geb. 
von Briest, zu Nennhausen bei Rathenow, in erster Ehe 
mit dem Herrn von Rochow, in zweiter mit dem als Mensch, 
als Krieger, und als Dichter tind Erzähler hochachlungswür- 
digen Königl, Preufs. Major Friedrich Freiherr de la 
Motte F o u q u e vermählt, eine eben so geistreich und viel- 
seitig unterrichtete, als vielbeschäftigte, auch vielgcübte, und 
füi-trclllich erzählende Schriftstellerin, welche Originalität mit 
viel Beobachtungsgeist und einer sehr angenehmen Darstel- 
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lang verbindet. Sie hat in einigen ihrer zahlreichen Schriften 
auch Gegenstände der Cultur und Völkergeschichte behandelt. 
So namentlich in ihren angenehm unterrichtenden » Briefen 
über die griechische Mythologie für Frauen, in 4 1 'alelu“ 
(Berlin i8ia), dann in ihrer »frühesten Geschichte der FFelt, 
für Kinder,» 3 Thle. Luz. i8i8, und in ihrer kräftigen, 
und einer deutschen Frau zur Ehre gereichenden Entgegnung 
auf Frau von Staels Werk über Deutschland : »über deutsche 
Geselligheit, eine Antwort auf das Urtheil der Frau von 
Stuel,« Berl. i 8 i 4 - Für die Länder- und Völkerkunde ent- 
hält auch eine neuere von ihr, in Gemeinschaft mit ihreia 
Gatten bearbeitete Reisebeschreibung : « Reiseerinnerungen von 
Friedrich und Caroline de la M. Fouque',» 2 Thle., i 8 a 3 , 
mehreres Interessante. Noch immer ist diese so talentreiche 
Frau als Schriftstellerin sehr ihätig, und hat auch an vielen 
Taschenbüchern und Zeitschriften literarischen AntheiL (Ein 
vollständiges Verzeichnifs ihrer Schriften bis i 8 a 5 giebt von 
Schindel a. a. O.) 

FRIEDERIKE von FREYGANG, geborne von Ku- 
drjaitsky, aus Rufsland, Gemahlin des Kais. Russ. Colle- ' 
gienraths Dr. W. v. F rey g a ng zu Leipzig, gab im Jahr 1816 
die ungemein interessante, und für die Natur-, Länder- und 
Sitteukunde viel Belehrendes enthaltende Beschreibung ihrer 
Reise heraus, welche sie von 1811 — i 8 i 3 mit ihrem Gemahl 
nach Georgien, dem Kaukasus, und Persien gemacht, und auf 
welcher sie viele Beschwerden und Gefahren beldenmüthig be- 
standen hatte. Ihre Schrift, zu welcher auch ihr Gemahl Bei- 
trägfe geliefert hatte, erschien in französischer Sprache ohne 
ihren Namen unter dem Titel ; » Lettres sur le Caucase et 
la Georgie etc.,» und ward dann unter dem Namen der Ver- 
fasserin von dem Herrn von Struve teutsch übersezt, Ham- 
burg 1817, mit 2 Karten u. Kpf. Sie enthält unter andern auch 
sehr gute Nachrichten über die Mineralquellen und Bäder am 
Fuls des Caucasus. 
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ELISE GEKLACM, geh. Sedelmeyer, zu Dresden, 
geh. 1773, Gattin des Buchhändler Ger lach, und gestorben 
1809, war eine grose Freundin der Botanik, und gab ein •Bo- 
tanisches Stick- und Zeichenbuch für Dament zu Dresden 
180a heraus, in welchem sowohl der botanische Ti-xt, als die 
Zeichnungen von ihrer Hand sind. 

Mistrifs GRIFFITHS, aus Devonshire, in London, 
oder doch in^ der Nähe dieser Hauptstadt lebend , gehört 
durch ihren unermüdlichen Eifer für Botanik, insbesondere 
für Untersuchung der Kryptogamen-Gewächse in der Graf- 
schaft Devonshire, und durch ihre grosen Kenntnisse in die- 
sem Fache zu den vorzüglichsten , und auch durch Ent- 
deckung und Beschreibung mehrerer neuer Aigen-Arten hoch 
verdienten Naturforscherinnen Englands. Der berühmte 
Fflanzenkundige Grev nie hält ihren Kenntnissen und Ver- 
diensten in diesem Fach in dem 5 ten Theil der Memoirs of 
the IVernerian Society die wärmste Lobrede, Er sagt ; Ihr 
unermüdlicher Fleifs und ihr groser Scharfsinn und Kenner- 
blick in Untersuchung der Pflanzen von Devonshire haben 
alle bisher von Andern in dieser Beziehung geleisteten Arbei- 
ten übertroffen, und ihr Werk «die Historia Fucorum» (von 
welchem, wenn es anderst in England im Druck erschienen 
ist, noch keine deutsche Uebersetzuug vorhanden ist), sowie 
mehrere einzelne Pflanzen, die ihren Namen ti'agen^ sprechen 
für ihr Verdienst. 

ELISE Freifrau von HOHENHAUSEN, Tochter des 
Kurhess. Generals von Ochs, geboren und erzogen zu 
Kassel, und vermählt (1809) mit dem K. Preuss. Regier. 
Rath Frhrn. von Hohenhausen zu Preuss. Minden , ent- 
wickelte schon in frühester Jugend ausgezeichnete Talente für 
Dichtkunst, schöne Wissenschaften und Sprachen, so wie eine 
innige Liebe zur Natur, mit der sie später, auch als Frucht 
eiluger Reisen, nach Berlin, an die Ost- und Nordsee etc., und 
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in ihre vaterländiHctien Gegenden , auch ein groses Interesse 
an ßeobaclitnug der Merkwürdigkeiten der Natur und der 
Kunst, wie der Sitten, Kuraktere, Beschäftigungen der Be- 
wohner der von ihrl besuchten Städte und Länder verband- 
Man fincl;t hierüber sehr angenehme und lebhartc Schilde- 
rungen in ilirer Schrift: »Natur, Kunst, und Leben, 
Erinnerungen, gesammelt auf einer Reise zum Rhein« etc., 
Altona, i8ao, so wie auch in ihren »Briefen aus und 
über Berlin,« deren sie einige bereits in dem westphä- 
lischeii Sonntagsblatt (von N. M e'y e r) mitgetbeilt hatte. Ausser- 
dem hat diese geistreiche und achtungswürdige Frau noch viele 
grosere und kleinere Arbeiten, Novellen, Gedichte etc. im 
Druck hci'uusgegcbcn, und ist noch immer sehr thätig. 

Die Frau G r ä fi n von ITZENBLITZ, zu Runners dorf, 
eine berühmte und wissenschaftlich unterrichtete Kennerin der 
Botanik und Gartenkunst, Schülerin 'Willdenows, ist zwar 
noch niclit als SchriRstellerin in diesem von ihr so gründlich 
und praktisch cultivirten Zweig der Naturkunde aufgeti-eten, 
hat sich aber duixh die sehr gelungene Anlegung eines treff- 
lichen l>otanischen Gartens auf ihren dortigen Gütern, der 
vorzüglich an Landpflanzen äusserst reichhaltig ist , und 
von welchem Willdenow einen wissenschaftlichen Katalog 
herausgegeben hat , um die Botaniker und Gartenfreunde sebr 
verdient gemacht. 

AMALIE HOLST, Tochter des durch seine unglückÜ- 
chen Schicksale bekannten Berghauptmanns von Justi, 
jezt hei Boitzenburg lebend, wählte besonders, und mit vieler 
Einsicht die psychologische und moralische Seite der Erzie- 
kung und weiblichen Bildung zum Gegenstand ihrer scharf- 
sinnigen Untersuchungen, und schrieb zuerst (•791) »Bemer- 
kungen iiber^die Fehler unserer modernen Erziehung,» her- 
ausgegebeo vom Verf. des Siegfried von Liudenberg (Joh. 
Gottw. MüllerJ, 1791, und später ein grösereS und sebatzba- 
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res Buch : lieber die Bestimmung der fVeiber zur hohem 
Geistesbildung, Berlin, 1807. 

MARIE LOUISE LACHAPELLE, die jetzige sehr ver- 
diente und geschickte Ober-Hebamme am Hospice de Maternite 
zu Paris, schrieb eine sehr brauchbare und gerühmte /’rat/'^Ke 
des Accouchtmens , Paris, 1821. 

MARIE ANNE LIBERT, zu Malmedy im Königl.Preufs. 
Regierungsbezirk Aachen, gehört unstreitig zu den vorzüglich- 
sten und kenntnifsreichsten unter den jezt lebenden Bolani- 
stinnen. Ja sie nimmt auch in der neuesten Gesebiebte der 
wissenscliaftlicheo Bearbeitung und Bereicherung der Botanik, 
durch neue Entdeckungen und durch Schriften, einen sehr 
ehrenvollen Platz ein. Vorzüglich sind es kryptogainische 
Gewächse, die Laub -und Leber-Moose, die Jiingerinannicn elc., 
mit deren ^Untersuchung und systematischer Anordnung sie 
sich eifrig beschäftigt. Auch studirt und sammelt sie mit 
grosem Eifer die akotydelonischcn Pflanzen ihrer Gegend, 
und läfst wohl noch eine Beschreibung derselben hoffen. Bis 
jezt hat Fräulein Libert nur erst eine Abliandlimg über 
ein neues, von ihr aufgestelltes und bestimmtes Genus der He- 
paticarum, welches sie Lejeunia, zu Ehren des trelllichen 
Botanikers und sehr würdigen Arztes zu Aachen , Ur. Le- 
jeune, nannte, in Bory de St. Vincents Annales des 
Scienc. phys. Vol. VI. abdrucken lassen. Diese Gattung, 
welche eine Abtheilung des Geschlechts Jungermannia aus- 
macht, und zum Theil die allerkleinsten Gewächse enthält, 
ist nicht nur von R. Sprengel in seinem Systema Veget. 
uuter dein Namen Lejeunia aufgenommen worden, sondern 
Derselbe hat auch zu Ehren der Entdeckerin eine Unter- 
Gattung Libertia errichtet. Dr. Lindenberg hat neuerlich 
in seiner neuesten Synopsis Ilcpaticarum Europ. 1829 (abgedr. 
im XIV. Bd. der N. Actor, Natur. Cur.) die Gattung Le- 
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jeunia and 3 Species Lej. Libertia unter seine Gattungen 
von Jungermannia gebracht. 

ESTHER LYNCH-PIOZZI, eine gebome Engländerin 
von Stande, und vermulhlich noch in England lebend, ver- 
heirathete sich mit einem italienischen Edelmann, und machte 
mit ihm in den Jahren 1810 — ii eine Reise durch Frank- 
reich, Deutschland und Italien, auf welcher sie ihre besondere 
Aufmerksamkeit auf Beobachtung der Natur, der Gegenden, 
ihrer Cultivirungsarten etc. , die Bewohner und ihre Sitten 
richtete. Die interessante Beschreibung dieser Reise ist schon 
oben in ihrer Uebersctzung durch die Frau O. A. R. Lie- 
beski nd (s. diesen Art.) angegeben worden. 

MARTHE MEARS, eine erfahrne Geburtshelferin in 
London, die sich dabei auch mit etwas Physiologie und Diä- 
tetik für Frauen, und insbesondere für Schwangere und Kind- 
belterinnen beschäftigt, schrieb: The Pupil of N a tti re , 
or candid advoice tho the fair sexe on the subjcct of Pre- 
gnancy u. s. w. London 1797. lieber den Werth dieser klei- 
nen Schrift, die ich nur aus Sprengels Literat. Med. ext. 
kenne , kann ich nichts Näheres sagen. 

LOUISE MEYNIER, geb. zu Erlangen, 1766, Schwe- 
ster des seit einigen Jahren verstorbenen verdienten Lectors 
der französischen Sprache und auch der Zeichnenkunde (auch 
meines sehr waekern Lehrers), in dessen Hause sie die ersten 
Jugend jahrc zubrachtc, ein Frauenzimmer von sehr wüidiger 
Gesinnung n. vorzüglicher Bildung, widmete sich mit lebhaftestem 
Interesse der Erziehungskunst, und studirte zu diesem Zweck 
auch Naturgeschichte. Sie arbeitete für ihre Zöglinge, die sic 
darin unterrichtete, eine Art von Compendium oder Leitfaden 
zur Naturgeschichte und zur Naturlehre aus, von welchem 
ich jedoch zweifle, ob es im Druck erschienen ist. Aus- 
serdem verfafste sie auch einige recht gut und zweckmässig 
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^schrlebeneUnterhaltungsschrifteri für die Jugend, u. schrieb für 
einen höhern Unterrichtszweck t Mythologische Unterhaltun- 
gen J'dr Deutschlands gebildete Tochter j«. 1 Thie. i8oa — 5 . 
Nachdem sie mehrere Jahre in Stuttgardt als Erzieherin, unter 
der besondern Protection der ihr sehr gewogenen Königin ge- 
lebt hatte, gieng sie in ähnlichem Beruf nach Riga, wo sie 
wahrscheinlich noch lebt. 

M istrefs CH. MORGAN , geb. Owenson aus I 3 i:blin, 
Tochter eines Schauspielers auf dem dortigen Theater, und 
Gattin des als Scliridsteller, und Insbesondere durch seine me- 
dicinlschen und naturhistorischen Relsebcobaclitungcn aus 
Frankreich und Italien bekannten Dr. Charles Morgan, 
bildete sich schon seit ihren frühen Jugend zur Schriftstelle- 
rin iin humoristisch-romantischen, physiographischen, und selbst 
im politischen Fach, und hat sich durch mehrere Schriften, 
die theils Romane, theils Beschreibungen ihrer Reisen in 
Frankreich, Italien, und in Irland selbst sind, als eine Frau 
von prosen Talenten, und einem mit lebhafter Phantasie und 
scharfem, aber auch nicht selten praccipitantem Urtheil ver- 
bundenem regen Beobachtungsgeit ausgezeichnet. Vorzüglich 
interessant, und angenehm unterhaltend sind die Beschreibun- 
gen ihrer * Reise nach und durch Frankreich,* (181 7J, und 
ihrer «Reise durch Italien so wie ihrer neuesten 

«Reisen durch England und Irland,« in welchen allen sie ih- 
ren geistreichen Bemerkungen über diese Länder, ihre Cultur, 
Menschen, Sitten, Staatsverfassuiig etc. auch mehrere beach- 
tungswerthe Ideen und Beobachtungen, das Naturhistorische 
und Physiographische betreflend , einflocht. Sie lebt jezt 
wieder in Dublin, und arbeitet, dem Vernehmen nach, noch 
an neuen Werken, romantischen und humoristischen Inhalts, 

BARBARA NETUSCHIL, geb. Brunst, aus Erlangen, 
die sich in ihrer Vaterstadt gröstentheils durch eigene Kraft 
und Selbststudium ihre wissenschaftliche Bildung zu geben 
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wiifste, lebt in Wien, wo sie mit ihrem Gatten, dem Director 
Franz Netnschil, einer öfTentlicben Töchterschule vor- 
steht, und sich in diesem Beruf, dem sic in würdiger Weise 
entspricht, auch in mehreren Zweigen der Naturlehre und 
Anthropologie sehr vortheilhaft ausgebildet hat. Auch in der 
Dichtkunst hat sie sich mit Glück versucht, und soll (nach 
Sartori’s Verzeichnifs der gegenwärtig in und um W"ien 
lebenden Schriftsteller, i8ao) in ihrem Pult noch handschrift- 
lich mehrere moralische Gedichte, Epigramme, und ein pä- 
dagogisches Werk; ^Bemerkungen und Vorschläge zur zweck- 
mäsigen Erziehung der Töchter» aufhewahren. Auch hat 
sie schon einige andere für weibliche Erziehung bestimmte und 
nützliche Schriften herausgegehen, die aber keine nähere Be- 
ziehung zu naturwissenschaftlichen Gegenständen haben. 

DOROTHEE ELISE NOLDE, geb. zu Schwerin 1772, 
und vermählt an den (181 3 , in Halle verstorbenen) um Me- 
dicin und Geburtshülfe verdienten Pi'ofcssor Adolf Fr. 
Nolde, gehört eigentlich mehr dem XVIil. Jahrhundert an, 
da sie schon im Jahr 1802, wo sie mit ihrem Gemahl eine 
Reise nach Italien gemacht hatte, zu Rom starb, und dort an 
der Pyramide des Cestius begraben liegt. (Ein Jahr später 
habe ich das Grab dieser nach Geist und Gemüth ausgezeich- 
net und sehr fein gebildet gewesenen Frau besucht.) Mit 
einem nicht geringen Talent für Dichtkunst, Sprachen, und 
bildende Künste hatte sie auch eine besondere Neigung zur 
Physik und Chemie verbunden, und sich in beiden Fächern, 
selbst auf experimentalem Weg nicht unbedeutende Kenntnisse 
gesammelt ; hatte auch wohl die Absicht, Einiges aus ihren 
handschriftlichen chemischen und physikalischen Be- 
merkungen zur Oeffentlichkeit zu bringen. Unter ihi-eii Pa- 
pieren soll sich auch ein groser Theil eines Lobgedichts 
auf die Chemie vorgefunden haben, welches doch der 
Bekanntmachung wohl werth seyn dürfte. Sonst existiren von 
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’hr nnr einige kleine dichterische Beiträge zu Zdtschrift^ 
und Taschenbüchern. 

K AROLINE PAULUS, Tochter des Oberatntmann Pau- 
lus zti Schorndorf, und (1789) vermählt mit dem ehrwür- 
ligen und wahrhaft hochverdienten Geheim. Kirchenrath Drw , 
>*aülus, früher zu Jena, jezt zu Heidelbefg, eine ^n Seiten 
ihres reich gebildeten Geistes und ihrer ausgebreiteten Kennt- 
nisse id mehreren Fächern der schönwissenschaftlichen, histo- 
rischen, und etbnograpilifechen Literatur, wie von Seiten ih-' 
rfer grosherzigen Gesinnung gleich hofchacKtungswerthe Frau, 
hnt ausser einigen mit vielem Beifall aufgenommenen Schriften 
aUs dein romantischen und Novellenfach, und einer von ihr 
mit Sacbkedntnifs unternommenen Uebersetzung einiger (Iran-’ 
zösischer) historischen Memoires, die in Schillers allgem; 
Sammlung histor; Memoires etc. (Bd. 24 — ^7) aufge'noramen 
sindj sich auch um die Ethnographie und Reisekunde' durch 
den thätigen Antheil, den sie an ihres Gemahls Samttilung’ 
der merkwürdigsten Reisen in din Orieni nahm, verdient 
gemaidit. Von ihr sind namentlich die UebersetzungCn 'irou 
Sicards Nachrichten über Egypten,- und P. Belons Beob-‘ 
achtungen aus dem Morgenlande ; und vermuthlich noch ein 
und die andern Auszüge in dieser schätzbaren Sammlung. 
Noch lebt und wirkt die würdige Frau thätig mit ihrer geist- ' 
vollen Tochter im Umgang mit den Müsens 

KAROLINE von PICHLER, Tochter des K..K. Geh. 
Referendar von Greiner', geb. in Wien, 1769, seit 1790' 
vermählt mit dem Ki K. Regierüngsrath v^ Pichler, eine' 
der fruchtbarsten Schriftstellerinnen (ihre gesammelten Werke 
füllen ''schon an Bände), aber auch eine der anziehendsten, ' 
geistreichsten,' und liebenswürdigsten, aus deren Schriften 
gröstentheils moralische Erzählungen, Charakter-Gemälde u. 
historische Ronlahe, auch viele lyrische und dramatische Ge- 
dichte^ — durchaus die edelste und gediegenste Gesinnung, das 

18 
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wünnste Geiuhl fiir das Hechte, sittlich Gute, wie (ur das 
Schöne, und tiefes Studium des menschlichen Herzens spricht, 
und die sich zugleich durch eine natürliche, pninklose und 
und ungemein angenehme Darstellung und Sprache empfehlen. 
Herder, Klopfstock, Vofs, waren ihre Vorbilder ; Alxinger , 
Mastalier, v. Collin, v. Hormayer, v. Hammer, ihre Lehrer 
und Führer, wie sie selbst in ihrer eigenen, schön und an« 
sprucblos geschriebenen Biographie (im iSten Band ihrer ge- 
sammelten Schriften) sehr dankbar rühmt. Unter ihren Cha- 
raktergemälden und Erzählungen behaupten besonders » A g a- 
thokles,» und »Fr au en w ür de» einen ausgezeichneten 
Hang, und sind auch, nebst einigen andern, in ausländische 
Sprachen übersezt worden. Ihre Studien blieben aber auch 
der ^Naturwissenschaft und Naturbeobachtung nicht fremd, 
wie einige ihrer vielen Aufsätze in Zeitschriften und Taschen- 
büchern zeigen ; so namentlich der Aufsatz : über die Trapf- 
zteinhöle zu Blasenstein, in den vaterländ. Blättern für den 
Oeslerr. Kaiserstaat, 1809. . Daselbst (1810) steht auch ein, 
schöner Aufsatz von ihr: über die Bildung des weiblichen, 
Geschlechts. Noch immer erhalten wir neue Erzeuguisse ih- 
res schöpferischen Geistes. 

FHIEDEHIKE Baronin von HIEDESEL , gebome 
ir. MASSEN BAC) 1 , geb. 1746? mithin mehr noch dem vori- 
gen Jahrhundert angebörend, obwohl sie erst zu Berlin im 
Jahre 1808 gestorben ist, führe ich hier nur wegen ihrer gro- 
sen und merkwürdigen Heisen in Amei-ika, an der Seite ihres 
tapfern Gemahls, des Generals von Hiedesel (von 1776 — 
1785) an. Mit dem grösten Muth bestand sie die grösleo 
Gefahren und Beschwerden, und beschrieb diese höchst 
interessante Heise mit vielen eingestreuten Bemerkungen übor 
die Indianer und ihre Sitten und Lebensweise, im Jahr 1800. 
Sie war eine sehr woblthätige und besonders für Verpflegung 
armer Kranken sehr edel sorgende Frau , errichtete schon 
1 77a eine Art Humfordischer Suppenanstalt, lange vor Humford, 
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in Braunschweig, und untCrstüfztaM-eichlich dieron Neander 
in Berlin errichtete Anstalt fiir verlassene Soldatenkinder. f 

KAROLINE RÜDOLPHI, geh. in der Kurmark i'754 , 
(gehört somit ihrem grösern' Lebenstheil nach ebenfalls dein 
vorigen Jahrhundert an), ‘und Vorsteherin einer sehr ausge- 
eeichneten und ein groses Vertrauen geniessenden Erzie- 
hungsanstalt, die sie Anfangs zu' Hamm bei Hamburg errich- 
tet und dort, wo sie Klo p fs fo ck s vorzüglicher Freundschaft 
tind Achtung ^enofs,‘ mehrere Jahre liindirrch dirigirt hatte, 
tind die sie seit dem Jahr i 8 t >5 mit gleich groset'und 'erfolg- 
reicher Thätigkeit in Heidelberg forfseztei' ‘Dort stahb sie iitt 
jabr i8ii,^und ihr Tod wurde als ein groser Verlust für das 
weibliche Erzicliungswesen wie für ihre zahlreiche'n Freunde 
tief betrauert. Mit einem Herzen voll der wärmsten Menschen- 

y 

liebe und wahrer Religiftsität, die ihr ganzes Wesen erfüllte, 
und mit einem hohen und geläuterten Gefühl für das Schömä 
in der Natur, vereinigte sie sehr mannigfache Kehntnisse iit 
Allem, was zur Erziehung und geistigen wie häuslibhen Bil- 
dung ihrer Zöglinge dienen konute, und somit auch ln der 
N'aturgeschichtc, und insbesondere in der Botanik und Blu- ' 
men pflege, welche sie sehr liebte und mit groser Sorgfalt 
cultivirte. In allen diesen Beschäftigungen waltete der Geist 
der verständigen Ordnung wie der mütterlichen Liebe und 
Treue, mit der sic in ihrem Beruf das höchste Glück 'ihres 
Lebens fand. Ihre Hauptschrift (ausser mehreren Gedichten) 
ist das n Gemälde weiblicher Erziehung,« a Thle., 1807, in 
welchem auch den naturgeschichtlichen Studien ihr gebüb- 
i-ender Antheil an einer hohem Ausbildung des Weibes mit 
praktischer Würdigung angewiesen wird, Diezweite Aus- 
gabe dieses seätzbaren Werkes hat der verehrungswürdige Geh. 
Kirchenrath Schwai*z (181 5 ) besorgt, und der Vorrede 
zu dieser eine treflliche Karakterzeichnung dieser von ihm sehr 
hochgeehrten Frau eingewebt. Dasselbe Werk ist auch in 
ausländische Sprachen, namentlich ins Holländische, Schwe- 



Digilized by Google 




— 376 ~ 

«Hsche, und wo ich nicht irre, auch ins Englische übersest 
-worden. /■•;■{ 

MARIE WILHELMINE 1 SCHMALZ , in Berlin , äl- 
teste' Tochter des im Jahr 1820. verstorbenen» Organis- 
ten und Lehrer an d. R. Gamisonschule daseibst, und 
Vorsteherin einer sehr gerühmten Erziehungsanstalt in Ber- 
lin , beschäftigt sich mit dem vorzüglichsten Erfolg für ihren 
UnteiTicht mit Naturgeschichte und Erdkunde , und hat 
nach Hm. v. Schindels Angabe — eine Natur- 
beschreibung in Dialogen und eine Geographie 
io Dialogen fiir den Druck bearbeitet. 

JOHANNA SCHOPENHAUER, Tochter des Senators 
Tr 08 in a zu Danzig, genofs im elterlichen Hause eine für- 
treftliche Erziehung , welche der frühen Entwicklung ihrer 
■ausgezeichneten Geistesfahigkeilen und ihres nicht minder vor- 
züglichen Kunsttalcnts grosen Vorschub leistete. Auf ihre wis- 
senschaftliche Bildung, so wie auf ihre grose Kenntnifs der eng- 
lischen Sprache, die sie sich auch, in Folge ihrer nachmaligen 
Reisen in England, so gut wie ihre Muttersprache aneignete, 
hatte ein sehr würdiger Prediger in Danzig, Richard Thomson, 
ein Schotte, vorzüglichen Einflnfs. Sehr jung an einen ange- 
sehenen Kaufmann ihrer Vaterstadt, H. F. Schopenhauer, 
verheirathet, trat sie bald C'yQ^) ihrem Gatten ihre erste 
Heise nach Paris, London und die Niederlande an, und kehrte 
mit reich gesammelten Beobachtungen über Völker und Men- 
schen, Natur, und Kunst nur zurück, um bald darauf, wegen 
der nahen Besitznahme ihrer Vaterstadt durch die Preussen 
diese ganz zu verlassen, und mit ihrem Mann und Sohne 
tdem nunmehrigen gelehrten und verdienten Rechtslehrer, 
Dr. A. Schopenhauer) nach Hamburg zu ziehen. W^äh- 
rend ihres dortigen zehnjährigen Aufenthalts machte sie wieder 
mehrere Reisen, eine grösere von 3 Jahren vorzüglich über 
Hoüaiid nach England, Schottland, Frankreich, wo sie wäh- 
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rend ihres längeren Aufenthalts in Paris sich unter der tiei- 
tung eines berühmten Malers, Augustin, in der Miniatur- 
Malerei eben so eifrig als gründlich und kunstreich übte; gieng 
von da durch das südliche Frankreich nach Oestrcicb, wo sie 
in Wien einige Zeit weilte, und durch Baiern, Böhmen, Schlesien, 
Sachsen, Brandenburg nach Hamburg zurück, wo sie bald darauf 
ihren Gatten durch den Tod verlor. Auf dieser grosen Reise 
bot sich ihrem hellen Beobachtungsgeist und ihrer lebhaften 
Wifsbegierde nicht nur Stoff genug zu den vielseitigsten Beob- 
achtungen und Vergleichungen , die sie mit vorzüglichem 
Interesse auf Gegenstände der Kunst, abw auch sonst auf altes 
Bemerkenswerthe und Eigenthümliche richtete, was die Natur, 
der Karakter der Gegenden, die Städte und ihre Bewoliner, 
die Sitten und Gebräuche daiBoten, sondern sie benüzte auch 
den eingesammelten Reichthiun furtrefflich und in einer recht 
dankenswerthen Weise für das Interesse des Publikums, indem 
sie eine in allen Beziehungen sehr gehalt- und lehiTeiche 
Beschreibung dieser Reise verfaßte, dio zugleich durch Ge- 
schmack und Schönheit des Ausdrucks eine Stelle unter den 
anziehendsten ReiseschriReo einniramt. Sie gab diese nErirt^ 
Hertingen von einer Reise durch England, Schottland 
u. s. w.« zuerst im Jahr iBi 3 , nur in i Bdn., und dan« 
in der zweiten Ausgabe mit einem dritten Band (Heise durch 
das südliche Frankreich) vermehrt im Jahr 1818, und wieder 
i 8 a 4 , heraus, und hat durch sie-auch für die Phjisiographie 
Verdienstliches geleistet. Im Jahr 1806 nahm sie ihren Auf- 
enthalt in Weinaar, wo sie mit Göthe, Wiekind, BertucK 
u. A., und vorzüglich mit dem damals schon kränkelnden 
F e r n o w in den freundlichsten Verhältnissen ld>te, den 
Lezteren auch in seiner lezten Krankheit mit treuer Sorgfalt 
pflegte, auch als die erste grösere Schrift, mit der sie auf trat, 
sein Leben meisterlich beschrieb, und' sich nan thätig mit 
Arbeiten im Gebiet der Künste wie der schönen Wissenschaf- 
ten und der romantischen Dichtung beschäftigte. Ihre Novel- 
len, so wie .ihre Romane (Gabriele ; die Tante ; Johann von 
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Fyck, ein vorzügliches Kunstwei-k u. m, a.) nehmen einen 
ehrenvollen Bang unter den vorzüglicheren Schriften dieser 
Gattung ein. Nochmals machte sie (1816) eine Beise nach 
dem Bhein, und gab auch Von dieser eine an pittoresken Par- 
thieeri reiche Beschreibung. Seit dem Jahr 1839 lebt diese 
würdige und sehr geachtete Frau mit ihrer auch sehr kennl- 
nifsrcichen Tochter hier in Bonn, und ira Sommer in Unkel 
em Bhein, in der Nälie unsrer Musenstadt. 

‘AMALIE SCHOPPE. Tochter eines Holsteinischen Arz- 
tes, Dr. Weise, geboren (1791) und erzogen auf der diin. 
Insel Fehmern in der Ostsee, seit 1811 verheirathet mit dem 
Dr. der Bechte F. H. Schoppe, zu Hamburg, ist ebenfalls 
eine Frau von ausgezeichneter Liebe zur Kunst, besonders 
zur Malerei und Zeichnenkunst, worinn sie sich eine nicht ge- 
ringe Geschicklichkeit erworben hat, und auch zur Poesie, in 
der sic sich mchreremal mit Glück versucht hat, wie znr Ge- 
schichte und der Naturlchre. Sie war von ihrem Vater dazu 
bestimmt, einen förmlichen akademischen Unterricht nicht nur 
in den Naturwissenschaften, sondern vorzüglich in der Medi- 
cin und Geburtshülfe zu erhalten, und in der That war schon 
ihren häuslichen Lehrstunden die Bichtung zu diesem Zweck 
gegeben worden, so dafs es nahe daran war, sie völlig und 
förmlich in Aesculaps Tempel einzuführen, wenn nicht da- 
zwischengetretene Umstande die Ausführung dieses Plans ver- 
hindert hätten. Doch behielt dieses junge geistreiche Fraueh- 
ximmer fiir wissenschaftliches Forschen im Buche der Natur 
wie im Beiche der Geschichte, welches die liebste Aufgabe 
Jur ihre lebhafte Thätigkeit und Wifsbegierde war, immer 
eine gewisse Vorliebe, und diese wirkte auch nachher vortheil- 
haft sowohl auf ihre Schriften , als auf ihre praktischen Lei- 
stungen im Erziehungsfach, mit welchem sie sich nach ihrer 
Verheirathung beschäftigte. Ein acht mütterlicher Sinn, der 
sie, als sie selbst Mutter geworden war, zu den Kindern zog, 
tiud das innige Interesse, das sie an Beobachtung der Erschei- 
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kiuugen des geistigen und psychischen wie des organisch-soma- 
tischen Lebens in seiner ersten Entwicklung nahm, bewogen 
sie, der Pädagogik sich ganz zu widmen, und in der Direction 
eines weiblichen Erziehungsinstituts, welche sie noch jezt mit 
■ausgezeichnetem Erfolg führt, ihren nützlichsten Wirkungskreis 
zu suchen. Mit diesem vereinigt sie fortwährend eine grose 
Bcbril^stellerische Thätigkeit sowohl im Fach der Bildungs- 
u. Unterhaltungsschrillen für die Jugend, worunter ihre viel- 
gelesenen rt/i bendstunden der Familie Hold,» Hamb. i 8 a 3 , 
und ihre »Eugenia , eine Unterhaltungsschrift Jur die et»- 
wachsene weibliche Jugend,» i324> ■'^mer sehr gescbäzt blei- 
ben, als im Fach der Erzählungen und Romane, welche sämmt- 
lich ein edles wohlwollendes Gefühl, leicht bis zur Begeisterung 
für das Grose und Schöne sich erhebend, so wie einen rei- 
chen Fond erworbener Kenntnisse beurkunden. Ihre Erzäh- 
lungen, die ihr im Anfang manche Schwierigkeiten in der 
Sprache und Behandlung verursachten, gehören jezt zu den 
gefälligsten und fliessendsten, und enthalten für die empiri- 
sche Seelenkunde manche schätzbare Beiträge. 

REGINA JOSEPHE von SIEBOLD, grf». Henning, 
zu Darmstadt, zuerst verheiratbet mit einem (1798 verstor- 
benen) Beamten, Heiland zu Seeligenstadt, und in zweiter 
Ehe Gattin des im vorigen Winter verstorbenen verdienten 
Hof- und Medicinalratbs Dr. Damian v. Siebold (des 
zweiten Sohns des ehemaligen berühmten Würzburger Lehrers 
und Wundarztes C C. v. Siebend, und älterem Bruders des 
ein Jahr vor ihm verstorbenen berühmten Berlinischen Lehrers 
der Geburtshülfe, Elias v. Siebold,) hatte sich schon bald nach 
ihrer Verheirathung theils aus Neigung und innerem Beraf, 
tbeils aus der würdigen Absicht, ihren Gemahl in seiner 
praktischen Wirksamkeit zu unterstützen, und' iiir nch und 
ihre Kinder selbst eine Quelle d^s Unterhalts durch ihre 
Thätigkeit zu eröi&en, den Plan gehdit, die Entbindung« 
kunst gründlich und wissenschaftlich zu studireo, und si«di 
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dann mit ihr praktisch zu beschäftigen. Sie gieng daher int 
Frülijahr 1807 nach Würzburg, horte dort die akademischen 
Vorlesungen über Physiologie, Entbindungskunst, Weiber - 
und Einderkrankheiten u. a., genoTs dann nach ihrer Rück» 
kchr im Herbst desselben Jahrs noch des Unterrichts ihres 
Gatten, und unterwarf sieh hierauf, zu Erlangung der Befug- 
nifs, die Entbindungskunst in ihrem ganzen Umfang in den 
Grosherzogi. Landen ausüben zu dürfen, einer strengen Prü> 
fung durch das Medicinal-Collegium zu Darmstadt, in welcher 
sie den Erwartungen vollkommen entsprach. Seitdem übt sie 
ihre Kunst mit grosem Beilall und dem gerühmtesten Erfolg 
in einem ausgebreiteten Kreise ihrer Praxis aus, ohne jedoch 
.als Schriftstellerin aufzutreten, und hat im J. 181 5 von der 
Universität zu Giessen zur Anerkennung ihres verdienslreichea 
Wirkens das Ehren-Diplom als Doktor der GeburtsUülfe er.- 
halten. 

CHARLOTTE von SIEBOLD, genannt HEILAND, zu 
Darmstadt, Tochter der eben genannten Frau Hofrütliin von 
Sieboid aus ihrer ersten Ehe mit dem Mainziseben Beamten 
Heiland, und von ihrem Stiefvater von Siebold nach 
seiner .Verheirathung mit ihrer Mutter an Kindesstatt äuge* 
nommen, theilt mit ihrer Mutter nicht nur die gleiche Nei- 
gung, und die gleichen Talente für die Ausübung derGeburts- 
hülfe, sondern hat sich in diesem Fach, zu dem sie sich schon 
von ilirem i6ten oder i7ten Jahre an unter der Leitung ihres 
Vatei's und ihrer Mutter sehr zweekmäsig vorbereitete, und 
welchem sie eine seltene Aufopferung und Thätigkeit wid- 
mete, noch ein hohei'es Ziel ihrer wissenschaftlichen Bildung 
und ihier praktisohen Wirksamkeit gesteckt und auch «•- 
reicht Nach jener ersten Vorbereitung bezog sie 18 la die 
Universität zu Gottingen, atudirte doi't regelmässig nicht blos 
die Geburtshülfe unter Osiander, sondern auch Anatomie, 
Physiologie, Krankheitslehre, nebst andern Hülfsfächern, wurde 
nach ihrer Zurückkunft vom Medicinal-Collegium zu Durm% 
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«tadt geprüft', und als vorzüglich fähig zur obstetricisclicii 
Praxis berechtigt. Im Jahr 1817 gieng sie nach Giesseu, 
unterwarf sich dort einem rigorasen Examen in der Entbiii- 
dungikunde hei der mcdicinischen Faciiltät, verlheidigte hier- 
auf in einer öffentlichen Disputation eine Anzahl in Druck g^ 
gebener Str ätsiitze aus jenem Fach, und wurde (am 20. Mürz 
1817) feierlich von dieser Facultüt zum Doctor der Entbin- 
dungskunst proclamirt. Um den akademischen Promotions- 
Statuten noch vollständigerzu genügen, schrieb sie eine deutsche 
Inaugural-Dissertation ; » lieber Schwangerschaft ausserhalb 
des Uterus, und über Gravidiias abdominalis insbesondere,« 
(Darmst. 1817), in welcher sie eine sehr achtbare Kenntnifs 
des Gegenstandes entwickelte. Im Jahr i 8 a 5 schrieb sie 
poch eine kleine Verthcidigungsschrift geburtshülflichen Inhalts 
in lebhaftem und etwas gereiztem Ton gegen einen Aufsatz 

des Hrn. Geh. Raths von We d e k i n d im VIII. Band i. Heft 

% 

meiner Neuen "'Jahrbücher der Medicin und Chirurgie, in 
welchem dieser ehrwürdige Veteran einen Geburtsfall in Darm- 
stadt , bei dem sie gewirkt hatte^ der Beurtheihing unterwor- 
fen hatte, doch ohne sie zu nennen, oder für das auswärtige 
Publikum näher zu bezeichnen. Ihr. Wirkungskreis wie ihi' 
Ruf als eine der geschicktesten Geburtshelferiuuen unserer 
Zeit ist grofs, so dafs sie schon im Jahr 1830 zur Entbin- 
dung der jezt verwittweten Herzogin von Kcnt (von dersel- 
ben Prinzessin Victor ine, die jezt unter den Rindern der 
Königl. Engl. Prinzen dem Thron am nächsten steht) nach 
London berufen wurde. Da sie auch viel schriftstellerisches 
Talwt besiet, wie die wenigen Proben zeigen, so ist sehr zu 
wünschen, dafs sie dem Publikum bald mehrere interessaute 
Ergebnisse ihrer Erfahrungen mittheilen möge. 

CHARLOTTE 3M1TH, eine der ausgezeichnetsten un 
kenutnifsreichesten Naturforscherinnen Englands, in I.ondo 
wohnend, (ihre nähern Familicnverhältnisse sind mir unbr- 
kghnt), und vorzugsweise mit der NaturgesibicUte der Vög« l 
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(von welchen sie eine sehr schöne und reiche Sammlung be- 
sitzen soll) sich heschäftigend, schrieb eine: Natural Hi story 
cf BirdSf London i8io, a Bdc., mit Abbildungen, welche in 
englischen und französischen Zeitschriften als vorzüglich fleis- 
sig und verdienstlich gearbeitet gerühmt wird. 

FANNY TARNOW , geh. tu Güstrow , jetzt zu Dresden 
lebend , eine der gefühlvollesten , zartsinnigsten und acht- 
barsten unter den jetzigen deutschen Schriflstellerinneo 
im Fache der romantischen Dichtung und der Novellen , 
und gewifs eine der besten und lieblichsten Erzählerinnen, 
führe ich nur deswegen hier mit auf ^ weil sie auch , ausser 
mehreren andern sehr belichten und vielgelesenen SchriAen 
und kleineren Aufsätzen aus jenem Fach , eine anziehende 
Beschreibung ihrer Reise nach Petersburg : aBricfe auf einer 
Reise nach Petersburg, von F. T. 1819.«, mit mancheu 
interessanten Bemerkungen über Clima , Gegenden und Men- 
schen , hcratisgegeben bat. Von ihr steht auch in Philipp's 
bterar. Merkur 1821. ein Aufsatz »über die rohen Sitten der 
Hoehschotten zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts.« Ueber 
das Leben und die zahlreichen Schriften dieser achtungswer- 
then Dichterinn , welche mit der gleich liebenswürdigen und 
ungemein ans]>rechcnd und gemiithreich dichtenden und er- 
zählenden Agnes Franz und der geistvollen Tfaeo- 
p h a n i e (|)seudonym) ein schönes Kleeblatt bildet , sebo 
man v. Schindel a. a. O.}. 

KAROLINE VOM WOLTMANN , geb. zu Berlin 178», 
Tochter des ehemaligen berühmten Preuss. Geheimen Raths 
Dr. K.. W. Stosch, und in zweiter Ehe verm^ilt mit dem 
beriilunten (schon 1817. verstorbenen) Geschichtschreiber 
Karl vonWoltmann, bildete ihr schon in frühester 
Jugend sich entwickelndes groses Talent zu geschichtlichen 
Arbeiten und ihre Neigung zu schriftstellerischen Beschäfti- 
gungen unter der Mitwirkung ihres Gatten in solchem Grad« 
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aus , dafs sie bald an Dessen liistorisch-literariscben Arbeiten, 
den thätigsten Antheil nahm , und mit ihm gemeinschaftlich 
einen groscn Theil der unter ihrem beiderseitigen Namen 
herausgegebenen Schrillen , die in 5 Bänden (iiRaii und Ka- 
roline Weltmanns Schrillen, Berlin, 1806 -7) erschienen, bearbei- 
tete. Namentlich rühren von ihr grösteutheils die L e b e n sb e - 
Schreibungen, welche den 5 ten Band lullen. Auch 
schrieb sie mehrere andere sehr gediegene Schrillen histori* 
sehen Inhalts, und historisch-romantische Novellen , so wie 
sie eine mit vielen Zusätzen ausgestattete Sammlung dersämmt- 
liehen Werke ihres Gatten veranstaltet , und sich durch die* 
ses Unternehmen ein wesentliches Verdienst um die historische 
Literatur erworben hat. Für den näheren Gegenstand der 
gegenwärtigen Darst^hingen gehören aber insbesondere ihre 
beiden trelllichen pädagogischen Schriften: »Ueber BeruFf 

Verhältniss , Tugend, und Bildung der Frauen«, Prag. i8ao, 
und »Spiegel der grosen Welt und ihrer Forderungen, insbe- 
sondere jungen Frauenzimmern gewidmet« , Lpz. 1824* , in 
welchen sie , neben vielem andern für weibliche Bildung 
sehr wcrthvollen und lehrreichen Bemerkungen , auch geist- 
volle Beiträge zur empirischen Seelenkunde giebt. Noch 
immer ist diese berühmte Frau literarisch thätig. 

ANTONIE WUTKA, zu Wien , gcb. 1763. , gestorben 
i 824 ) reihete sich ebenfalls unter die Zahl vorzüglich tbäti- 
ger und in der Behandlung ihrer Gegenstände eben so un- 
sichtiger als kenntnifsreicher Scfarihstellerinnen im Erziehungs- 
lacb. Sie gab zunächst zum Behuf für weibliche Erziehnngs- 
anstalten , nachdem sie viele Jahre praktisch und mit ausge- 
zeichneten Erfolg in diesem Fach gearbeitet hatte , eine 
sehr nützliche und mit verdientem Beifäll aufgenommene : 
»Encyclopaedie ßir die weibliche Jugend a , in Vorlesun- 
gen eingekleidet, in 13 Bänden (Wien, i 8 ifi.) heraus, in 
welcher sie die Abtheilung, welche Naturgeschichte 



Digitized by Google 




— a84 — 

behandelt , hauptsächUcli aus F u n l e’s geschätzter Anlei- 
tung znr Naturgeschichte entnahm. 

Frau WlfTTENBACH , geh. Gallien aus Hanau, 
Gattin des grosen Philologen Prof. Wyttenbach in Leyden, 
der sie, als eine Nichte, erst in seinem 72. Jahr (1817.) ehe- 
lichte , war eine Frau von ungemeiner Geistesbildung und 
den liebenswürdigsten Eigenschaften des Herzens. Ohne je 
mit eigentlicher Naturkunde sich zu beschäftigen , richtete 
sie doch ihren klaren und forschenden Blick auf das Leben 
der Psyche, und die Wechselbeziehungen zwischen Geist und 
Gemüth , zwischen Wissen und Empfinden und Hoflfen. Sie 
äusserte sich hierüber in sehr geistvoller und anziehender 
Weise in ihrem -»Gaslmal der Leontis j ein Gespräch über 
Schönheit , Liebe , und Freundschaft , aus d. Franzos, 
übers. Ulm , 1820. , einer vortrefflichen Schrift *). 

MARIA Baronin von ZAY , geh. Frelin von Caliscb, 
ans Ungarn, die letzte dieses Stammes, geb. 1779., und 
seit 1796. mit dem K. K. Kammerherrn Baron von Zay 
vermählt, zeichnete sich ''on frühester Jngend durch eine 
enthusiastische Liebe zur Naturbeobachtungaus, mit der sieb, 
unter der Anleitung und nach dem Beispiel einer höchst wür- 
digen u. sehr wohlthätig wirkenden Mutter, bald auch eine gro- 
se Neigung zur Heilkunde entwickehe. Zu dieser, und 
selbst zu einem sehr methodischen und eifrigem Studium 
derselben in ihren theoretischen wie in ihren praktischen 
Theilen , ti-ieb sie vorzüglich ihr tiefes und theilnehmendstes 
Gefühl (Ur menschliche Leiden , und ihre des Helfens nimpaer 
müde Liebe zur Woldthätigkeit. Sie half schon frühe ihrer 
Mutter, armen Kranken Arzneien und ärztlichen Rath zu 



*) Sie starb vor wenigen Wochen , nachdem schon dies* Bogen 
zom Druck gegeben waren. 
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spenden , und setzte dieses mit einem solchen Vertrauen von Seiten 
der Kranken, und mit so glücklichem Erfolg fort, dafs sich die 
Menge der Hülfesuchenden von nahe und fern immer mehr 
vergröserte. (Man muss hierbei nicht vergessen , ^dafs dieses 
in den von grösem Städten und öffentlichen Heilanstalten 
entfernten Bergen des innern Ungarns geschah , wo also das 
Verdienstliche dieses Handelns nur um' so gröser wur4e , und 
wo von voreiligem Eingreifen in das "Wirken des Arztes nicht die 
Redeseyn konnte.). Diese Vorliebe fiir die Heilkunde nährte 
lind pflegte die hochverdiente Frau auch nach ihrer Ver- 
mählung immer mehr, und fand sich durch, ihre erlangten 
Kenntnisse glücklich genug, vielen Hunderten von Kranken 
Heilung oder Linderung bewirken zu können. Dabei verlor 
sie jedoch die schönwissenscbaillichen Stiidii n nicht aus 
dem Auge , und wurde selbst ausgezeichnete Schriitstellerin 
jm Novellen- und dramatischen Fach: (»Feierstunden«, 3 
Bände, i8ao — a3.). Ein besonderes Interesse nahm sie in 
neuerer Zeit an der medicinischen Anwendung des sogenann- 
ten animalischen (oder Lebens-) Magnetismus , studierte Al- 
les , was hierüber neuerlich geschrieben ward , und beschäf- 
tigte sich selbst seit einigen Jahren mit solchem Erfolg mit 
magnetischen Kuren , dafs sie von einsichtigen Wiener Aerz- 
ten selbst zur Fortsetzung derselben aufgefordert wurde. 
Hierzu ward sie zunächst durch den überaus wohlthätigcn 
und hülfreichen Erfolg einer biomagnetischen Behandlung be- 
wogen , der sie sich selbst im Jahr i8oi. unterworfen hatte, 
als eine langwierige Nervenkrankheit ihrem Leben grose Ge- 
fahr drohete , und welche von einem vorzüglichen Magneti- 
seur geleitet wurde, ln ihrer sehr ausführlichen (vielleicht 
aus ihrer eigenen Feder rührenden?) Biographie, bei Ilern, v. 
Schindel (a. a. O.) wird hierbei gesagt: Sie habe wäh- 

rend dieser Behandlung, um ihren übermäfsigen Durst zu 
stillen, in einem Tage bis zu 1 5 halben oesterrei duschen 
Maa.sen(eine ö.slcrr. Halbe betrügt beinahe i ^fn Picuss. Quart) 
magnetisirtes VVasscr mit sichtbarer Erleichterung getrunken. 
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so dafs das Varsdiwindeii dieses Durstes gleichen Schritt 
mit der Besserung hielte Jetzt noch lebt diese trefBiche Frau 
mit ihrem Gemahl im Genuss einer reizenden Natur in Ugroci 
in Ungarn, und beschädigt sich dort emsig und als Kenneiin 
mit Garten-^Anlagen und praktischer Pflanzenkunde. 



29* Neuere und neueste Schriftstellerinnen 
in .den Fächern der Diaetetik und Hjgieine, 
und der hierauf bezüglichen Speise- und Trank- 
, bereitungs- und Haushaltungskunst. 

Fs' kann hier nicht 'gemeint sejn , ein vollständiges 
Vorzeichnifs’aller der seit den letzten oo — 4° 
schienenen Hausbältungsschriflen, Kochbücher^ Anweisungen 
zur Bereitung von allerlei Confitüren , Getränken , u. d. gl. 
Zu geben, da unter der' übergrosen Zahl dieser Schriften vie- 
le die medicinische und diätetische Beziehung und Anwen- 
dung der Kochkunst theils gar nicht berücksichtigen , theils 
nicht zu kennen scheinen.' Nur diejenigen Verfasserinnen von 
dergleichen Haus- und Kochbüchern etc.' , welche auch in die- 
ser Rücksicht nützlich iu' werden gesucht , und gute und in 
der Erfahrung bewährte Vorschriften für Speisen und Ge- 

I • ' I ■ 

tränke oder sonstige Labüngsmittel für Kranke, Schwache, 
Genesende etc. gegeben haben , und unter welchen allerdings 
Einige ' sind j dit? ^ich durch vorzügliche 'Zweckdienlichkeit 
und Brauchbarkeit ihrer Vorschriften auszeichnen, — neben 
Andern von minder erheblichem Gehalt — können hier eine 
Stelle linden. *). 



*) Noch ans der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verdient 
eine auch recht gute Anweisung zum Kochen in Hinsicht auf 
Krauke, etc. von einer Frau Susanne Kger in Leipzig 
nachträgliche Erwähnung; Leipziger Kochbuch, von S u f. 
Egerin, Lpz. i73a.‘i756. und öfter. 
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CHR. BÜCHNER, zu München (?), schrieb ein passendes 
und gut aufgenomnienes : 

Allerneuestes Kochbuch Jtir Baierische Mädchen und Frauen, 
U.S.W, Nürnberg, i8i3. 

LUISE BIEGON v. CZUDNOCHOWSKA , geh. Has- 
pe r aus Sachsen , schrieb gemeinschaftlich mit ihrem Gatten 
C. A.WIadim. Biegon v. Cz. ein wegen seiner praktischen 
Brauchbarkeit beifällig aufgenommenes , und auch in diaete-'> 
tischer Hinsicht empfehlenswerthes 

Handbuch der Küchen- und Jlaus-Oehonomie : die deutsche' 
Hausfrau, ein Handbuch der praktischen Kochkunst etc. ßir 
Haushaltungen des Mittelstandes, aus eigener Erfahrung. 
Lpz. i8aS. 

MARIE ANNE BUSSWAI-D , zu Grätz in Steiermark , 
ist Verfasserin eines in Oesterreich sehr beliebten sRoch- 
buchs« , wovon die fünfte Auflage zu Grätz 1827 erschien« ■ >' 

•I . 1- 1 . ' , 

CATHARINA FEHRE , eine wackere Liefländerin , lebt. 
EU Riga , und schrieb zuerst anonym ein 

„Lief ländisches Haus- und IVi r th schaftsbuch, 
ein Handbu,ch zum Selbstunterricht für junge 
‘ H au sw ir th i nne n , Riga, Aufl. lizo. , welches viel Bei- 

fall erhalten hat; und dann unter ihrem Namen ein,, Koch- 
buch", Riga, i 8 a 4 « '•'O'* welchem ich sucht gewiss angebesi 
kann, ob es eiti ganz von dem vorigen verschiedenes Werk, ' 
I oder ob es nur eine neue und utiveränderte Ausgabe jenes ; 
frühem , oder nur eines Theiles desselben ist. 

LOUISE FRIEDEL, geb. Utrecht, in Berlin, schrieb 
eine recht brauchbare: 

‘ öründliche Unterweisung ßir junge Frauenzimmer zur Speise- 
Lereitung, etc. Berlin, 1794. . 

CHR. FUNK, geb. Lindner, zu Ansbach, Gattin 
des Kein. Registrators Funk, schrieb ein sehr empfehlens- 
werthes und diätetisch zweckmüsiges »Neiies Ft linkisches 
Kochbuch etc.« Ausbach, 18 « 3 . 
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folg. Schrift nicht angegeben) , ist die Verfasserin eines der 
besten nnd enipfehlungswUrdigsten Handbücher 
für Hausn'irthschaifts- Spcisebereitungs- und Küchenkunde , 
welches sie mit dankbarem Gefühl ihrer Mutter, als ihrer 
Lehrerin , zugecignet hat. Die Vorschriften der bescheidenen 
und um ihr Fach sehr verdienten Verfasserin sind durchaus 
praktisch, und bewähren sieb in der Er&brung; sie sind auch 
zugleich in sehr deutlicher und regelrechter Sprache gegeben, 
(was bekanntlich in vielen Haushaltungsbüjhern nicht der 
Pall ist), und sehr verständig geordnet. Auch finde ich auf 
den diätetischen Theil , und auf gute Vorschriften zu Kran- 
kenspeisen, und Gstränken eine rühmenswerthe Sorgfalt ge- 
richtet. Dieses vorzügliche Handbuch führt den Titel : . 

j ■ - DU besorgte Hausfrau in der Küche und Vorraikshammer , ein 
• Sandluck frir angehende Hausfrauen und fKirthschaJlcrinnen, 
vorzüglich in miuUren und kleinen Städten, und auf dem 
V ,, Lande, a Bände, zweite Ausgabe (die gegen die erste sehr 
vermehrt ist, besonders in dem zweiten um die Hälfte ver- 
gräserten Dandj. Berlin, bei Amelang, i 8 a 5 . . Auch der Preis 
, fzu I Rlhl. aC Ggr,J ist sehr billig. . 

' l . 

BARBARA HICKMANN, zuWirn, gab eine neue Be- 
arbeitung des seit langen Jahren dort vorzugsweise beliebt und 
berühmt gewesenen Wienerischen Kochbuchs von 
Ignatz Gart 1 er, von welchen seit 1760 bis i8i6 dreifsig 
Auflagen, erschienen waren, im Jahr 1817 (als Siste Aufl. 
heraus , und fügte hierzu eine vollständige Umarbeitung des 
zweiten Theils, unter dem Titel : Die Wieneri.tche Rmtsfrau 
in allen ihren Geschähen etc, 18 iS , als neunte Ausgabe des 
zuerst auch sotion 1768 erschienenen Buches. Durch diese 
beiden Werke , welche zu den vorzüglicheren in ihrer Art 
gehöien ^ macht sich die ihi-es Gegenstandes vollkommen 
kundige Verfasserin auch, um den diätetischen Theii der 
Kochkunst und ^er Krankeniabungen wohl verdient. 

,, ANNA HOFFBAUER, zu Wien, schrieb ein recht 
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branchbalW , und gute Krankenspeisen etc. entUaltendes.: 
ff'iener Kochbuch etc. Wien, i 8 a 5 . 



MARGARETHA EblS. KLOTSCII, zu Nüridjerg , 
schrieb mit viel Sachkenntnifs und Erfahrung ein gutes: 
„Praktisches Handbuch für Hausmütter, Köchinnen, besonders 
aber Jur junge Frauenzimmer, die sich auf ihren Beruf tvür- 
dig vorbereiten wollen etc. Dritte Aufl. Nümb, 1818. 



R.' CH. KNOERIN , geh. Dertinger, geh, zu Stutt- 
gard, 174^1 Stadtsclireibers Knör 

zu Göppingen , und nach dessen Tod lange in Stuttgard le- 
bend , irar Verfasserin eines recht guten und vielgebrauchten 
Göppinger Kochbuches für junge Frauenzimnter etc. , welches 
zuerst in a Bänden zu Göttingen 1783 erschien j mehrmals 
aufgelegt wurde, und von der 6 . Auflage an von einem 
sehr erfahrenen Frauenzimmer, J. Ch. Küssin, nicht nur 
zweckmäfsig überarbeitet, sondern auch mit einem dritten 
Band , der auch gute Vorschriften für Krankennahrung ent- 
hält , vermehrt wurde. Das Ganze erschien auch unter dem 
zweiten Titel : Allerneuestes schwäbisches KodAuck von 

J. Chr. Küssin, Stuttgardt, 1808. und vermuthlich auch 
in neuerer Auflage. 

MAGDALENE LICHTENEGGER , in Wien, schrieb 
ein zwar ziemlich kurzes aber vorzüglich wohl geordnetes 
und praktisches Handbuch der Hauswirthschaft , welches 
auch auf Gesundhcitserhaltung eine sehr verständige Rücksicht 
nimmt, und vor mehreren andern zu empfehlen ist: 

Die aufgeklärte Wiener Hausfrau in der Küche , dem KelUn,, 
der Speisekammer etc., Wien, i8aa. 

FRIEDER. LOUISE LOEFFLER, in Stuttgardt grii. 
1 ^ 44 » gestorben i 8 i 3 , Tochter eines Apothekers ^ ' sclmeb 
ein sehr beliebt gewordenes 

Keues Kochbuch, ate dusg. Stuttgardt, ijii^ 
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MARIE MEIXNER, geb. Niederreder , io Lioz io ' 
Oberästerreich , gab eia in dortiger Gegend mit dem grösteii 
Beifall aufgenommencs und recht praktisches: 

Linzer Kochbuch^ zuerst 1807, und in fünfier Auflage 
i8a3 ^enthaltend i66t Kochvorst.hr iftenj heraus. 

KATHARINA MORGENSTERN , nachmals verehelichte 
SCHULZ , zu Magdeburg , ist die Verfasserin mehi’crer Schrit 
ten über Hauswirthschaft und Kochkunst , die zu den besten 
und nützlichsten ihres Faches' gehören , und wegen ihrer 
Vorzüglichkeit auch grosen Beifall finden. NnmentUch 
schreibt sie: 

Unterricht Jur ein junges Frauenzimmer, welches die Küche und 
die Haushaltung seihst besorgen will, erste Kusgabe, Magde- 
burg 1782 — 84, in 2 Theilen, neueste Ausgabe 1816 in 3 Thei- 
* ’ leh, wovon der dritte auch noch den besondern Titel : „Mag- 
, deburger Kochbuch” führt. Ferner: Fortsetzung des vorigen, 
oder „Erfahrungen einer Hausmuttei'“ u. s. w. 1789 und „Neue 
Elfahrungen einer Hausmutter'’ etc, 1793. 

MARIA JOH. ROSENFELD, zu Nürnbei^, schrieb 
ein »Taschenbuch der Kochkunst«, durch Erfahrungen er- 
probt«, Nbrg. 1824- 

SOPHIE WILH. SCHEIBLER, zu Frankfurt am Main, 
schrieb eines der erprobtesten Kochbücher , unter dem Titel : 

Allgemeines deutsches Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen, 
ein unentbehrliches (sicj Handbuch Jur angehende Hausmüt- 

, tcr etc. 6te Auflage , Berlin 1817. 
das sehr beliebt und auch für Kranke sehr brauchbar ist. 

MARIE SIEGEL, in Regensburg, ist Verfasserin des 
noch in Baiem als klassisch geltenden »Allgemeinen Btderv- 
sches Kochbuches»^ wovon schon ii oder 12 Auflagen er- 
schienen sind. ' 
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LtffllSTIANE WERNER j in Frankfurt am Main, schrieb 
das sehr reichhaltige und mit vordienter Auszeichnung auFr 
genommene 

Gro$e voUttändige Fntnkfuner Kock- und mushaltung.huch, 

^ Bände, Frankfurt 1804. und vermuthlieh ößer aufgelegt. 

AMALIE WERTHEIM , in Berlin , schrieb eine recht 
gute und praktisch erprobte; 

Anleitung zur Kochkunst ßr den bürgerlichen Haushalt, 

Berlin, i8ai. ^ • 

Ausser diesen Schriftstellerinnen , deren Schriften' mir 
*um Theil genauer bekannt geworden sind , haben sich auch 
uoch verschiedene andere erfahrene Frauen durch gute und 
beliebt gewordene Anweisungen zur häuslichen und medici- 
nischen Speisebereitung u. s. w. verdient gemacht. Zu diesen 
gehören namentlich : " • 

’ > 

CAROLINE KUENICHEN , von Constanz, schrieb ein 
recht zweckmäsig eingerichtetes : Constanzen Kochbuch, 1824. 

SOPHIE MARLOW, in Dresden«, schrieb einen: 

Kauchismus der Kochkunst, ßr junge Mädchen etc. Meissen 

i8oa.j welcher gerühmt wird. 

MARIE ANNE NEUDECKER, geb. Erlt, vormals 
Gastgeberin im K. Franzenbad bei Eger, schrieb ein mit 
vielem Beifall aufgenommenes, und öfter aufgelegtes Handbuch: 

Die bäurische Köchin in Böhmen, bteAußage, Salzbta-g, i8a6, 

Henriette' RITTER, zu Berlin, gab ein gut ge- 
schricbnes , kurzgefasstes aber deutUches und voUatändiges 
Kochbuch etc., Berlin, i8a6 heraus. 

ROSNACK, geb. Stein, ist Verfksserin des 
behebten und empfehlensweilhen Stettiner Kochbuchs, Stettin 
1824. und vermuthlieh öfter aufgelegt. ’ 
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■ MARIE ANNE RUNISCH , in Wien , schrieb ein sehr 
praktisches und vorzügliches Buch ; 

„Mein eigenes geprüftes Kochbuch“, Wien 1788—99,' 11» 4 
Theilen, wovon auch fine neuere Außnge erschienen ist. 

EMILIE S . . . . . Unter dieser Bezeichnung gab an 
aus ihrer Anonymität nicht heraus tretendes, der Hauswirth- 
schaft und insbesondere der Conditocei und Säflebereitung — 
buch für Kranke — wohl kundiges Frauenzimmer in Sach- 
sen folgende in öffentlichen Blättern gelobth Schrift heraus : 

Die besorgte Hauswinthin, oder Anleitung zut» Aufbewahrca 
und Einmachen edler Sorten von Obst und Gemüsen, so wie 
I Verfertigung von Conserven, S/rup, Zuckerwerk, und Zucker- 
gebackenem, Leipzig 1813. 

‘‘ SOPHIE JULIE WEILER , die sehr achtnngswerthe 
( jetzt verstorbene ) Gattin eines Predigers in Augsburg , 
schrieb (blos mit W. die Vorrede 'unterzeiOhnend ) eines 
der beliebtesten und bewähr testen Kochbücher, von ganz 
einfacher Art, »Au gsbur ge r Kochbuch*, wovon schon 
182S' die i6te AuKi.ge erschienen ist. 

MARIE ANNA WIESER, in Wien, ist Verfasserin 
eines dort vielgebrauchten und viel Eigenes enthaltenden 
Kochbuchs, (zuerst herausgegeben wovon die 

fünfte Auflage i8ao ersehien. 

Ausserdem sind von weiblicher Hand, aber anonym, 
noch manche andere, zum Theil recht gute und vollständige, 
Anweisungen zur Speisebereitungskunst und Hau$wirthschaft 
in neuerer Zeit geschrieben worden , unter welchen insbeson- 
dei*e das n Hamburger Kochbuch von einem Frauenzimmd*«, 
6. Ausgabe, 1824» das i> Preussische Kochbuch für Frauen- 
zimmer« 2. Ausg. (in der Dedication unterzeichnet Juliane 
A mal i e) zu Warschau i 8 o 5 , welches mir von zweisehr erfahre- 
nen Damen als vorzüglich brauchbar gerühmt worden ist, dann 
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das • Nürnberger Kochhtch* y i'Sg— 9 t von einer iVng^dnH*' 
teo , und ein anderes neueres zu Nürnberg s von iSsti 
sich vortheilhaft auszeichnen. Die hiehcr gehörigen uod 
besonders in diätetischer Hinsicht sehr 'werthvolken Sehrif'* 
ten der verdienten Chr. Dor. Gürnth sind schon oben- 
( S. a35.} so wie die der Frau Unger & i3o. aofgefdhjrt 
Worden. 

30 . 

Aus der bisheHgeb Uebet'sicht des grosen Ümianges und 
der so zahlreichen Erzeugnisse weiblicher Thätigkeit in den 
verschiedenen Fächern gemeinnütziger , heilfördernder , und 
Geist und Herz bildender Wissenschaften , so wie in den un-> 
mittelbar zum häuslichen Leben und Wohlseyn erforderten 
Zweigen der HauswirthschaO, ergiebt es sich klar genug, wie 
ungemein grOs nicht nur die Fot-tschritte der Wissenschaftlich 
literarischen Bildung unter den Frauen der neuem und neuen 
Zeit gewesen sind, und noch fortwährend sind, im Vergleich 
KU dem Stand ihres Wissens in den früherb Jahrhunderten , 
auch wenn, wir von' der finstern und. sterilen Zeit des Mitteb 
alters ganz absehen wollen , sondern wie sehr nnd ih wel^ ei- 
nem noch immer steigenden Verhültnifs die schTiftatelle- 
rische Thätigkeit der Frauen in dieser neuesten Zeit zuge- 
nommen habe. Wenn wir nur die letzten Jahre übersehen , 
so ergiebt sich schon für diese eine Anzahl von Schriftstelle- 
rinnen in den verschiedenen Fächern, von denen es sich 
hier handelt , welche der Summe aller früheren , aUs allen 
vorigen Jahrhunderten in denselben Fächern nicht nur gleich 
kommt , sondern sie sogar noch bedeutend übertriftt. Es er- 
giebt sich eiue Fruchtbarkeit und Vielseitigkeit der Llteraltu' 
unter den schreibenden Frauen Unserer Zeit, di« von der 
einen Seite nur Achtung und Bewunderung erregen kann , 
während sie von der andern , und in anderen Kreisen dieser 
literarischen Thätigkeit -schon öfter Bedenken und die Schärfe 
der Kritik gegen sich erregt hat. Denn die Zahl weiblicher 
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Oeulesprodukle in jenen Fächern, von denen hier die Rede 
tvar, —sogros sie auch schon erscheint — ist im Vergleich 
zu denen in andern Fächern noch bei weitem die kleinere. Weit 
gröser ist noch die Zahl derjenigen Schriftstellerinnen unserer 
Zeit , weiche im Gebiet der schönen Künste , und namentlich 
der Ivrisclicn Poesie , der Novellen- und Romanendichtung 
(die allcrzahlreichste Klasse , und freilich unter ihr auch viel 
niittclrnäfsiges Gut und sehr,, viel nur aus andern Sprachen 
— oft ohne Glück und ohne Noth — Uebersetztes) , Dramatik 
etc. , ihre literarischen Betriebsamkeit in fast unglanblicher 
Progression steigern. Nach Herrn V. Schindel soll die 
Zahl der deu tsche D Schriftstellerinnen seit 1800 (die sei t- 
d em Verstorbenen mit einbegriffen) weit über 55 o steigen ! Und 
doch ist" liier noch von keinen Schriftstellerinnen des Auslan- 
des- die Rede , die jedoch bei weitem nicht in solcher Zahl 
vorhanden sind. Bei solcher zunehmenden Zahl dürfte zuletzt 
wenigstens der Wunsch nicht unbillig seyn , dafs doch unsere 
Frauen ihr literarisches Verdienst vörzugsweise in den 
Kreisen reiner und geist- wie gemüthreicher Beobaclitung 
der Natur, verständiger Erziehung, und nützlicher und das 
häusliche Leben verschönernder Kunstfertigkeiten leuchten 
lassen mögen ! 



. . >! 
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V erbesserunge n, * 

1 . 1 m T e X t. , : . — - 

Seite I. Zeile 6 . von unten lese man unendliche. 

« a. « ao. statt an derer lese man anderer. 

« 6 . «I. lese man bedeutsam. ’ ' 

« 9 . « 8 . statt an lese man von. 

«II. « 8 . muss nach »ist« ein Comma folgen. 

« la. ■ 9 . lese man östlich, 

u 16 . « 19 . statt Abyssinien lese man O be re gypten. 

u 17 . « a5. lese man Augenkranken (4.) 

« ai. « 3. lese man Sainte Croix 

« — « 7 . setze man nach Navig. Isidis die Noten- 

zahl ( 6 ). 

« 34 . * i5. statt Anmerk, lese man Anm. 6. , 

a 37 . ■ I. von unten statt Anmerk. la. lese man 11 . 

« So. II 5. « « « eben lese man oben. 

ti 07 . II IO. und II. lese man llithyia. 

■ 4^’ " 17 * Anmerkung 9 . setze man 8 . 

« 49* Zeile 3. bei Cybele setze man die Notenzahl (38). 
statt (26). 

« 5a. Zeile 1 1 . bei Hygiea setze man die Notenzahl ( 2 ^. 
statt (27). 

V 57 . « a. von untenleseman eingeschachtelten. 

« 84 . ■ > 0 . von unten bei Circe setze man die Notenzahl 

(36) statt (34). 

« 86 . « 3. statt der lese man das, 

• 88 . ■ 4* von unten nach «derselben« muss die Noten- 

zahl (36&.) gesetzt werden. 

« 90 . «3. von unten setze man die Notenzahl (36^ c.) 

statt (3Ö). 

■ 9 $. « 5. lese man Nepenthes. 

• I to. ■ aS. lösche man das schon weg, 

•I ii5. « 3. statt hoch lese man so hoch. 

« 116 . « 5. von unten lese man selbst. 

« 137 . « 4- von unten setze inan nach Fortsetzung ein 

Comma. 

< 1 38. « 6 , von unten setze man zu Hildegardis die 

Notenzalil (45). 
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« i 43 . < 13 . nach »wären u setze man die Noteozahl ( 46 )« 

■ inZ, « 23 , lese man das statt drs. 

■ i 83 . « 19. lese man Madeleine de Scudery. 

(Diese Scudery schrieb auch eia biographisches Werk: 

Les Fies des femmes illtislretj iu a. Bdn. ia lamo. 

■ 198. « 5 . setze man nach »Sch i-iften* bei Einigen 

dieser würdigen Frauen. 

c — « i 3 . setze man statt »bei ihnen« bei Einigen 

derselben. 

• 200. « 2. Ton unten statt Iahe lese man 1 a h r. 

« 209. « 9. « u lese man g e b o r n e. 

«21^. « 6. « « « « sie statt sic. 

« 223 . « 25 . lese man v. Zach, 
u 259. « 5 . von unten statt i 8 u 8 lese man 1818. 



2 . In den Anmerkungen und Erläuterungen. 



Seite 3 Zeile 

« i 3 . « 

• 3 i. « 

« 58 . « 

« — ■ 

« ' 53 . ■ 



II. von unten statt SinüT lese mau Siüfix. 

18. lese man Grandiose. 

23 . « « den statt der. 

3. « « Anmerkung 10. stajtt 9. 

8. von unten lese mau lucorum, statt 
sucorura. 

8. lese man Aesculap. 



Die öfter vorkommeuden Buchstabenvcrwecbselungen , wia u. 
statt ti, oder n. statt u, u. s.sw. wird maa leicht selbst verbesseru. 



Zusatz. 

Die Mad. Lacbapelle in Paris, welche ich oben- S. *6g. 
aufgefübrt habe, ist schon vor ein paar lahren gestorben, und 
an ihrer Stelle ist die Mad. Boivin (s. S. aüQ.) Ober-Hebamme 
am Hospice de Maternite geworden. Diese Mad. Boivin, deren 
Kntbintluagslehre zuerst 1818. (nicht 1808, wie oben durch einen 
Druckfehler steht) erschien, hat sich anch ausserdem noch durch 
ihre pathologischen Arbeiten sehr rühmlich ausgezeichnet. Sie gab 
im lahre 1&18 eine Uebersetzuug der Abhandlungen von Rigby und 
Steward Duncan über die Mutterblutflüsse heraus, mit einer 
historischen Einleitung, und schrieb dann einsehr gutes •Memo.irt 
sur les hemorrhagies internes de l' Uterus, e Paris i8ig, welches ün 
Concurs den Preis erhalten hat. 



Digitized by Google 




Anmerkungen und Erlaulerungen, 



1. (Zu Seite 4- tles Textes). 

Ueher Mythen- Bildung und Mythen- Deutung 
überhaupt, und über die 'verschiedenen Quellen 
der Mythologie. 

Die Quellen, aus welchen wir unsere Kenntnisse von der Mytho- 
logie und Theologie der Alten, und namentlich der Kgypticr, Phü- 
nicier, \ Assyrier , Perser, Indier und der Griechen schöpfen, sind 
freilieh dem grosern Theil nach Schiiftstcller eines spätem Zeital- 
ters, zwischen welchem und der Entstchungszeit dieser Mythen 
viele Jahrhunderte, j« hei den spätesten mehr als ein Jahrtausend 
dazwischen lagen , und die ihre mythologisch - symbolischen Dar- 
stellungen und ihre Genealogien der Götter selbst wieder aus den 
höchst sebwaukenden und verworrenen Traditionen , aus ciuer fa- 
helvollen Urzeit entnahmen. Daher, und weil ein Theil jener alten 
Mythologcn , bis auf die letzten Kcuplatonikcr und Mystiker herab, 
die Egyptischc Theologie und Mylhik, ein anderer (die Mehrzahl) 
die Griechische zu Grunde legte, war die auffallendste Verschie- 
denheit in den Angaben und in den Erklärungen der Symbole und 
Mythen, und Widersprüche und Verwirrungen ohne Zahl, die un- 
vermeidliche Folge. Und so gros und verdienstvoll auch die Be- 
mühungen der vorzüglichsten neueren und neuesten Philologen , 
Mythographen und Geschichtsforscher waren, und noch sind, Licht 
in dieses Chaos zu bringen, und die Entstehung, dann die E'ort- 
hildung, wie die Divergenz der morgenländischcn und griechischen 
Mythen aufzuklären, und ihnen eine würdigere und aufschlussciche- 
rer Deutung zu geben, so ist es doch unmöglich, alles Dunkel 
und jede falsche Zulhat zu entfernen , und jede Verwirrung aufzu- 

a 
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lösen. Ja es ist mehr als wahrscheinlich , dafs manchem Mythus 
und manchem Symbol von manchen neuem Interpreten eine allzn» 
künstlich gesuchte Deutung gegeben, und ein viel sublimerer und 
geistvollerer Sinn untergelegt wird, als ihn die guten Leute aus 
jenem Kindesalter der Naturerkenntniss wie der allegorischen Diclit- 
kunst damit verbinden wollten und konnten. Wenn diese gleich im 
Allgemeinen, als Kinder im Begreifen und in natürlicher Erklärung 
natürlicher aber in ihren Triebfedern ihnen verborgener Erschei- 
nuugen, im Orient so gut wie in Griechenland und Latium, dem 
Zuge zum Wunderglauben und zur thcurgischen Mystik folgten, und 
für Alles , was ihnen über die empirisch-erfassbaren Kräfte der Na- 
tur und des Menschen zu gehen schien, Götter mit menschlichen 
Attributen nach ihrer Bequemlichkeit schufen, so Hessen sie sich 
doch unzweifelhaft bei diesem Divinations- und Mysti6cations-Trei- 
ben, und bei dem Erfinden neuer oder dem Ausschmücken Vorge- 
fundener Mythen häuOg genug von Laune und Zufall, und von 
einem natürlichen Hang zur Fabel und Verkleidung leiten. Es war 
ein gewisser allgemeiner Grundtypus, man könnte sagen ein gene- 
relles Stammschema der mythischen Theologie , und in ihr der 
Verthcilung der verschiedenen Kräfte und Wirkungen im Men- 
schen Wie in der Natur nach ihrem höchsten Grund an verchiede- 
ne Gottheiten , schon in der ältesten Zeit des Menschengeschlechts 
nothwendig und seiner Natur nach vorhanden , und dasselbe wie- 
derhohlte sich unverkennbar , wenn schon in den mannichfachsten 
Variationen, von Osten ( Assyrien, Egypten, Phönicien, Phrygien) 
ausgehend, und mit der Cultiir sich allmählig nach Westen und Nor- 
den, und so auch höchst wahrscheinlich sich schon sehr früh in dem 
entfernteren Sütlosten verbreitend, in den Götterlehren und Mythen 
der Pelasger und Hellenen, der Perser und der Meder, der Etrusker, 
Italer und Sikuler, der iberier , und der Völker an den Dfem des 
Hellespont’s , Propontis, und des schwarzen und Caspischen Meers, 
der Thracier, Samothracier , und Scytlien , so wie der ursprünglich 
ihnen stammverwandten Gothen , selbst der Gelten , Gallier , Ger- 
manen, und der Scandinavier (deren Edda bekantlich in neuester 
Zeit mehrere Erklärer aus den Mythen des Orients gefunden hat), 
anch der Caledonier , und Briten , und insbesonders in vielfacher 
und überraschender Aehnlichkeit in den Mythen Indiens. Wenig- 
stens geht in neuester Zeit die Bestrebung mehrerer ausgezeich- 
neter deutscher, englischer, und französischer Mytbologen dahin, 
uns diese Vebereinstimmung der indischen Mythen mit den egyp- 
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tisclien and ältesten phocnicischcn , phrygischen , griechischen , ja 
sogar die Priorität der ersteren möglichst anschaulich und plausibel 
zu machen. Und in der That wird es nicht schwer , den Osiris und 
die Isis, den Horus, den Hermes, und den Typhon der alten 
Egyptier, so wie die schon grüstentheils deutlicher und durch be- 
stimmtere Attribntionen geschiedenen Hauptgottheiten der Griechen, 
den Zeus, den Neptun, den Apoll, den Pluto, den so controvers 
gewordenen Bacchus - Dionysos , den Mercur , Mars , die Juno , 
Minerva, Venus, Diana, Cybele n. s. w. in den Göttern der In- 
dier, Perser, und, gröstentheils sehr bestimmt, in den Gottheiten 
der alten Deutschen, Gelten und Scandina^er wiederzulinden. — 
Um jetzt nur beispielweise einiger der vorzüglichsten weiblichen 
Gottheiten zu gedenkeu , welche in den Indischen Mythen aus den 
egyptisch - hellenischen wiederkehren , so entsprach die höchste der 
Indischen Göttinnen, Bhavani, oder Baghvani, und die mit 
ihr identische Parwha'di (auch Parvadhi genannt,) als Mutter 
der Natur, als das weibliche Princip der materiellen Schöpfung, unver- 
kennbar der Isis, und in andrer Hinsicht auch derluno, und zugleich 
(wphi noch eigentlicher) der Minerva sospita und auch der Pallas 
Athene. Die indische Maja war die griechische Venus, aber auch 
wiederum die Cybele; Devaghi oderDevaki die Ceres. Bei 
den alten Persern erblicken wir in ihrem Hauptmylhus von der Mi- 
thra oder Mithya als Gemahlinn und Schwester des Sonnengottes, 
des Mithras, (des egyptischen Osiris, und des griechischen Zeus 
und Helios) die auch wieder in eine Gottheit verschmolzen wer- 
den, die egyptische Isis, und auch die Venus. Die alte nordische 
Mythologie der Gelten hatten neben ihrem Odin (oder auch Wo dan 
der Nordteutschen, Sefiweden, Thor der Norweger und Isländer) = lu- 
piter, auch ihre Freia und Sinöf = Venus, Frigg = Iuno 
Eir = Mincrva, und auch ^ Isis n. s. w. Dieses sind nur flüchtige An- 
deutungen von grosen, und für eine universale Ansicht des reli- 
giösen Cultus der verschiedenen Völker höchst fruchtreichen Ana- 
logien in den Hauptmylhen derselben, wie sie in neuester Zeit 
vou mehrern eminenten Forschern des Allerthums in umfassendster 
Weise geistreich entwickelt worden sind , wodurch die Mythologie 
.eine ganz neue und edlere Gestaltung gewonnen hat. 

Aber wenn sich auch in vielen und wesentlichen Beziehungen 
eine solche Analogie , ja zum Theil ein überraschender Einklang 
zwischen den Rcligionimythen mehrerer durch weite Entfernung von 
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einander getrennter und zum Theil erweislich in keinem nähern 
Verkehr mit einander, stehender Volker, aus verschiedenen Zcilpe- 
rioden, fand, und wenn diese grosse Achnlichkeit sich, trotz aller 
neuerlich dagegen (so insbesondere von I. H. Voss) erhobenen Ein- 
reden, namentlich in der Stellung, Karakteristik und Genealogie 
mehrerer obern Gottheiten der egyptisch-griechischen und der vor- 
der- und mittelasiatischen Mythologien nachweisen, und in dem 
Gemeinschaftlichen vieler Attribute und Symbole erkennen lässt, 
so wird es doch bei dem unbefangenen Vergleich dieser verschie- 
denen Völker- Religionen eben so klar, und — nach meiner Ueber- 
zeugung wenigstens bis zur Evidenz erweisslich, dass Vieles, 
bei einigen jener Völker sehr Vieles, in ihren Mythen za sehr 
von einander abweicht, als dafs man es ohne Zw'ang aus gemein- 
schaftlichem Boden entsprungen betrachten dürfte. Es wird klar, 
dass Vieles, was und wie es Mythe des einen Volkes war, ohne un- 
natürlichen Zwang gar nicht dieselbe Deutung zulässt, die ihm von 
einem andern Volke gegeben wurde, Vieles von spätem Mystikern, 
schlauen und eigennützigen Priestern eingeschwärzt nnd unterschoben, 
und von falschen oder schwärmenden Interpreten bineingekünstclt 
worden ist, und dafs endlich, wie oben schon gesagt — jede My- 
thologie eines jeden Volkes als Menschen- und insbesondere als Prie- 
sterwerk, einen grossen Theil ihrer Entstehung und Ausschmückung 
wie freilich auch ihrer Uebertragung in verändertem Zuschnitt an 
andere Völker, der Laune des Zufalls, der willkührlichen Erdich- 
tung, dem groben Aberglauben, und der absichtlichen — wenn 
auch nicht immer übel gemeinten — Volkstäuschung zu danken 
hatte. Und so wenig ich auch den allzutrockuen Ansichten und zu- 
gleich auch den allzuharten und widrig bit&rn Urtheilcn beitreten 
möchte, welche I. II. Voss (in seiner bekannten Antisymbolik) über 
die Mythen und Symbole des Alterthums und ihrer von einigen 
andern berühmten Männern gegebenen Interpretationen fällte , bei- 
stimmen möchte, je weniger doch zuletzt durch alle Polemik Vossens 
uns etwas Gewisseres nnd erwiesen Besseres gegeben wird, und so 
sehr schon Winkelmann (um viel früherer und noch zu unsiche- 
rer und unreiferer Andeutungen einer Symbolik der Mythen , wie 
z. B. bei Natalis Comes und Gerh. Voss, nicht zu gedenken) 
und nach ihm Zoega, Visconti, nnd mehrere aus der neuesten 
tcutschcn philologischen Schule der allegorisch • symbolischen My- 
thendeutung, jeder nach seiner Weise, huldigen, so wenig kann 
ich mich überreden, dafs allen diesen Mythen schon von ihrer 
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ersten Entstehung an wirklich ein so tiefer Sinn und eine so ab- 
sichtsvoll und systematisch - ki'mstlich — ja man miifste von vielen 
der ältesten schon ftigeu, mit einer so bewunderungswürdigen Hal- 
tung und Consequenz in der Verschmelzung der Poesie und Ro- 
mantik mit abstracten Grundlehreii eiuer Cosmo- und Physiologie — 
durcligeführte Allegorie habe zu Grunde liegen können. Wie- 
derholte Prüfungen bestärken mich vielmehr immer fester in der 
Ueberzeugung, dafs der ursptüiiglirhe Boden, auf welchem die My- 
then bei jedem Volke, welches sich selbst solche bildete (nickt 
blos von andern cultivirten Völkern entlehnte), ein historischer war, 
dafs Facta, lebende Menschen, ihnen zu Grunge lagen, und dafs 
die Poesie und Allegorie und Alles, was mit deren Hülfe zu einer 
förmlichen Systematisirung und Hciligmachung der alten Volkslegen- 
den verwendet wurde, Zuthat der spätem Zeit und einer weitervor- 
schreitenden Xaturbeobachtung und Volksbildung war- Vieles aber, 
was in noch späterer und insbesondere was in neuerer und neu- 
ester Zeit in jene Mythen gelegt, und aus ihnen hcransgeklügelt 
wurde, dürfte als reine Zuthat der Imagination, der Mystophilie, 
oder des Beherrschtscyns durch irgend ein Interpretations sy s le m 
oder irgend eine Hypothese wieder wegzuuehmen seyn , wenn wir 
die alte Legende in ihrer alten mehr oder minder allegorisch 
gewordenen Einkleidung wieder herstellen wollen ; was freilich schon 
eben des hohen Altcrlhums wegen, und aus Mangel historischer 
Beweisführung , nur in sehr unvollkommenem Grad der Approxima- 
tion zum Wahrscheinlichen , und nie ohne einigen Reenrs zu Vor- 
aussetzungen , möglich ist. (Hierüber , wie über das Nächstfolgende 
werde ich noch iu dem folgenden Zusatz Einiges zu bemerken haben.) 

I 

Die wahre und natürlichste Interpretation der Mythen mag 
demnach wohl in der Mitte zwischen den Extremen einer absolut 
und pur historischen und einer rein allegorisch-symbolischen zu lie- 
gen. Das Bedürfnifs, sich Gottheiten zu schaffen, und Alles, was 
übermenschlich und unbegreiflich iu Kräften und Wirkungen schien, 
alsGöttcrwerk zu verehren, lag in dem Menschen unter jeder Zone, 
vom Anbeginn seiner Bildung an. In jedem Volk gab es von ältes- 
ter Zeit an einzelne ausgezeichnetere und höher strebende Men- 
schen = Heroen, die durch Kraft, Körperstärke, Würde, oder 
durch Schönheit der Formen und der Haltung, oder durch Verstand, 
Bcobachtungs- und Erflndiingsgeist , oiler durch kühne Untersuchun- 
gen und Grosthaten hervorragten, dem Volk imponirten, und mit 
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der Bewunderung auch den Glauben an etwas Ueberirrdisches , 
Dämonisches , Göttliches in ihnen erregten ; wobei natürlich vor- 
ausgesetzt wird, dafs die Idee des Gottli elften, als eine dem 
menschlichen Geiste eingeborene, schon in den Gemüthern, wenn 
auch noch so dunkel und nebelhaft , erwacht war. Es besagen es 
ja die ausdrücklichen Aeusserungen mehrerer alter Klassiker, dafs 
nach dem unter den Aufgeklärteren ihrer und älterer Zeit verbrei- 
teten Glauben ein groser Theil der Gottheiten Egyptens , Phrygiens, 
und Griechenlands, und wenigstens die Halbgötter, Menschen von 
jener höhern Natur und Würde gewesen seyen; so Plato, Cicero 
(de nat. Dcor.), Diodor von Sicilien, Plutarch (de Iside et 
Osiride, u. a. a. O.), der mit Plato lieber jene Halbgötter als eine 
eigene Gattung höherer Mittelwesen zwiseben Göttern und Men- 
schen, als Dämonen, betrachtet wissen will, und der einen ge- 
wissen Evemerus von Messenien als einen argen Heterodoxen 
und Ketzer auiführt, welcher es gewagt habe, alle Götter als 
vormalige berühmte nnd hochstehende Menschen , als Könige, Heer- 
führer darznstellen etc. Begreiflich pflichteten jener anthropologischen 
Deutung spätere Schriftsteller aus dem dritten und folgenden Jahr- 
hunderten , zumal Christen und Kirchenväter, wie Eusebius, 
Clemens von Alexandrien, um so unbedenklicher bei, je wenigen 
ihrem Glauben Polytheismus und eine rein allegorische Theologie 
xusagten. 

So worden also unter Andern auch sehr frühzeitig schon dieje- 
nigen Männer und Frauen zu Göttern oder Halbgöttern erhoben, 
welche — anfänglich durch Zufall, und dann durch weiteres For- 
schen und Versuchen — auf die Entdeckung besonders dienlicher 
Nahrungs- und Arzneimittel geführt worden waren und welche die 
Behandlung äusserer und innerer Krankheiten mit einem Erfolg unter- 
nahmen, w'elcher mehr als menschliches Wissen und Können zu ver- 
rathen schien. Dank und Verehrung führten nach dem Tod dieser 
Gepriesenen zur göttlichen Anbetung; zum Theil (doch nur erst 
in einer etwas spätem Periode, in welcher das Geschichtliche schon 
etwas deutlicher hervortritt, und wo einzelne Thatcn solcher Heroen 
allerdings auch etwas Furcht- und Abscheuerregedes hatten) auch 
Zur Anschuldigung von Zauberei, und zur bleibenden Darstellang 
als böse Zauber- Dämonen. So wie aber eine Apotheose für jene 
höhern Wesen ausgesprochen worden war , so fanden sich auch in 
jedem Volk Priester, für die bildliche Verehrung der eiazelncn 



Digitized by Google 




7 



Gottheiten in Tedipeln, die überall und von jeher ihr eigenes In- 
teresse wohl verstanden , und es in der sorgsamsten Pflege und Be- 
festigung des bliuden Glaubens au ihre den Menschen recht mensch- 
lich nachgebildeteu, in vielen Beziehungen gar nicht idealisirten , 
Götter und deren Wunderthaten unter dem Volke am gewissesten zu 
fördern wussten. Und so gab daun das Eine das Andere. Den schaf- 
fenden, erhaltenden, heilbringenden Gottheiten, denen überall das 
Primat und der höchste Rang iiu Gütterseuat zuerkannt wurde, 
setzte man Böses stiAcnde, Verderben tiud Unheil bringende Götter 
und Daemonen entgegen ^ wie es denn wirklich keine Religion giebt, 
die nicht neben den guten Göttern , und vielmehr im Gegensatz 
zu diesen, ihre Teufel hat. 

Man vermehrte dieses Gölterreich mit einer zweiten, und bei den 
Griechen und Römern auch mit einer dritten, untergeordneten Klasse 
(der sogenannten Deorum minorum gentium), Halbgötter 
und götteräbniiehen Heroen, indem man jene durch ungewölinliclie 
Geistes- und Körpergaben, durch Grosthaten und wohlthätige Er- 
findungen u. s. w. hervorragende Menschen auf diese Stufe erhob, 
und ihre Persönlichkeit, wie ihre Kräfte und Thateu mit allem 
Glanz der E'eenwelt und allen Phantasiegeburten des Wunderglau- 
bens umkleidete. So bildete sich der Mythus von ein und dem- 
selben Gott, oder Halbgott, und Heros erst auf heimisehem Roden , 
und schon auf diesem in verschiedenen Zeitaltern, und unter ver- 
schiedenen Stämmen und Kasten eines und desselben Volkes in ver- 
schiedener Gestaltung und Ausschmückung. 

Und noch grösser muste diese Verschiedenheit werden, wohl 
endlich bis zur völligen Entstellung, und bis zu einem chaolisehen 
Zusammenwerfen mehrerer Mythen in e i n e n , je mehr sich der My- 
thus, wo nicht der gröste Theil der Qötterlehre , durch die Völker- 
züge, Colonisirungen und den zunehmenden Verkehr von seinem 
Stammland zu andern Völkern hin verbreitete. Aber ich wiederhole 
es , eine solche Mittheilung oder Wanderung von einem Volke zum 
andern, wie sie unbestreitbar bei einem Theil (woh^ nicht dem 
grüsten) der ältesten Mythen von Egypten und Phoenicien auf Grie- 
chenland (und Persien? und Indien?), und wie sie in Ansehung 
des bei weitem grösten und wesentlichsten Theils dieser Mythen , 
von dem hierin so fruchtbaren und phautasiereichen Griechenland 
auf Italien, Votdesasien, und selbst wieder zurück auf Egypten un- 
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ter (einen spätesten Königen, lange nach Rhanises dem Grosen und 
Amasis, erfolgte, läfst sich kcinesweges von allen solchen Mythen 
nachwcisen , welche bei verschiedenen Völkern in einer gewissen 
(oft nur sehr entfernten) Aehnlichkeit verkommen. Es läfst sich ein 
Princip der gesammten Mythologie und Symbolik , das auf einem sol- 
chen Durchgang aller Theologiimeuen und Mythen durch alle die 
Völker, bei welchen mehr oder weniger Achnliches im Cultus und 
Bilde vorkoramt, fassen will, in solcher Uuivcrsalisirung durch kei- 
ne zureichende Gründe rechtfertigen. So wie vielmehr jedes der 
bekannten Völker ausser und neben denjeuigeu hühern Gottheiten , 
die sie mehr oder weniger gemeinschaftlich besafsen , und selbst 
unter mehr oder weniger uhnlichcu Symbolen verehrten , auch seine 
eignen Götter und Heroen hatte, filr die sich bei andern Völkern 
nichts Aehnliches aufweisen läfst, so ist es auch mehr als wahrschein- 
lich , dafs selbst jene gemeinschaftlichen Götter und die Mythen von 
ihnen nicht immer und bei allen jenen Völkern, in absoluter Nolh- 
wendigkeit aus einem gemeinschaftlichen Urstaiume, aus der The- 
ologie und Symbolik eines Urvolkes, entsprangen. So gut der 
Osiris und'Serapis wie die Isis derEgypter in diesem Volk und sei- 
ner ältesten fabelhaften Geschichte ihren Ursprung hatte, eben 
so gut konnten auch der Zeus und Apoll, die Juno, die Minerva, 
die Venus, u. s. w. ursprünglicher und eigenthiimlicher Rcligions- 
mylhiis der Griechen seyn , und eben so gut konnten anch die Inder 
ihren Brahma und ihre Bhavani , die Perser ihren Mithras , die Ger- 
manen und Scandinavier ihreu Odin und Thor , und ihre Freia sich 
selbst gebildet habeu. Wenn ich daher oben sagte, dafs in die- 
sen und andren Gottheiten dieser und andrer allen Völker meh- 
rere der ältesten Gottheiten Egyptens , Phoeniciens deutlich wie- 
derkehren , so soll und darf darunter nur die Erscheinung einer ge- 
wissen Uebereinstimraung und eines relativ und plastisch wie her- 
meneutisch Gemeinschaftlichen in einem grosen und wesciillichcn 
Theil der Mythik mehrerer Völker, nicht aber die Nothwendigkeit 
der Folgerung ciues gemeinschaftlichen Ursprunges, verstanden -wer- 
den. Jedoch erscheint cs auf der andern Seite eben so unzulässig 
sind irrig, ^a geradezu geschichtwidrig , behaupten zu wollen, dafs 
gar keine Uebertragung von ursprünglichen Mythen älterer Völker 
auf andere und spätere Statt gefunden haben, sondern dafs jedes 
Volk soiue Theo- und Mythologie sich selbst und ganz geschalTcn 
habe, indem das Gcgenlheil, die Verpflanzung mehrerer (besonders 
togcnanutci niederer) Gottheitea und ihrer Symbole von einem 
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Volke aaf das andere, und zuweilen selbst wieder in neuer Gestalt 
zurück von diesem auf das crstbildcnde , nicht nur durch die ge- 
wichligsteu Zeugnisse älterer Schriftsteller , sondern besonders auch 
durch neuere gründliche Untersuchungen vollkommen historisch dar- 
gethau ist. 

Hiermit sind zugleich die Gesichtspunkte angedeutet, aus wel- 
chen die Mythologie im Ganzen, wie iro Einzelnen, nach meinem 
Dafürhalten , am natürlichsten und zwaiigloscsteu zu*bcarbeiten, und 
aus welchen die Quellen derselben, wie ihre Bearbeitungen, 
altere, wie neuere und neueste, zu bcurlheilen, zu vergleichen 
und zu benutzen seyn dürften. Unter den alten Quellen der 
Mythologie, und zwar jetzt nur in Einern besondern Bezug auf die 
Mythen und Traditionen von weiblichen Heil- und Naturkun- 
digen Gottheiten und Heroinen der egyptisch-griechischen Vorwclt, 
und auch noch des römischen Altcrthums, haben wir die wenig- 
sten, und in gewissen Hinsichten die wenigst authentischen über 
die alt-egyptischc Mytho- und Theologie. Wir kennen nur 
als solche, die doch von späterem Alter sind, und griechische Mytho- 
logie mit der egyptischen vermischen , den in Person und Zeital- 
ter controversen Horapollo, dessen Hieroglyphica vermuthlich erst 
im dritten Jahrhundert nach Chr. geschrieben sind , den unter den 
letzten Ptolomäcrn lebenden egyptischen Priester Manet ho, (aus 
dessen mehr für die Chronologie und egyptischc Regeutcngeschichte 
wichtigen Schriften Syncellus mehrere Fragmente, einige auch 
Josephus mitgcthcilt haben), und den problematischen, aber je- 
denfalls viel altern Orpheus (oder Pseudo- Orpheus), einen Thracier, 
welcher (der ältere, wahre,) zur Zeit des Argonautenzuges nach 
Egypten wanderte, und dort mit der Theologie der egyptischen 
Priester , und mit ihren Mysterien (relsrntf) sich genau bekannt 
machte , worauf er diese nach Phrygien und Griechenland verpflanzte, 
und so die egyptischen Mythen und Mysterien mit den samothra- 
cischen und griechischen verwebte. Namentlich soll Orpheus auch 
die Mysterien der altegyptischeu Isis in die cicusiuischcn der Ceres 
verwebt und verwandelt haben. Die unter seinem Namen vor- 
handenen Werke (Argonautica und Hyrani) werden von vie- 
len Alten und Neuern dem zu Xerxes Zeiten lebenden Onoma- 
critiis zugeschrieben, und sind jedenfalls nicht so, wie wir sie 
haben, von jenem allen Orpheus selbst, spndern von viel späterer 
Hand, (wie schon der jonische DialcCt zeigt). Die Hymni, unter 



Digitized by Google 




welchen «ich zwei auf den Aesculap und die Hygieia befinden , sind 
wahrscheinlich noch älter, als die Argonautica (welches freilich gegen 
die Meinung von Meiner’« ist). Jedenfalls haben diese Orphi- 
«chen Gedichte nicht' nur ' viel poetischen Werth, sondern bleiben 
immer sehr wichtige , wenn schon in mehreren Puncten von den 
Hesiodischen und Homerischen Mythen abweichende , Urkunden für 
die egyptisch-griechische Mythologie und für die Geschichte der Mys- 
terien und ihrer Uebertragung. CMan vergleiche die hierüber 
gegebenen Darstellungen von S a i n te -C ro i x, Vogel, Meiuers, 
Tiedemann, Heeren, und hierzu Fabricii Biblioth. Gr. 
in der Ausgabe und mit den Zusätzen von meinem «eel. Vater. T. 1.). 

Viel reicher und mannichfaltiger sind die Quellen , die wir 
Geschichte der Mythologie Griechenlands und Vo rde ra s i e n s, 
so wie für die mit der griechischen in Verschmelzung gebrachte 
und nach ihm umgewandelten neu-e gyptische (nach dem Zeitalter 
des Homers und des Psammetichos , vielleicht selbst erst nach dem 
des Amasis und Cambyses), und für die Geschichte der Griechisch- 
Italischen und Römischen Mythen benützen können. Es sind 
dieses Dichter, Geschichtschreiber, Geographen, Palaeo- undMytho- 
graphen, Biographen, Sammler, Philosophen, Mystiker, selbst Kir- 
chenväter; freilich von sehr verschiedenem Zeitalter und von sehr 
verschiedenem Werthe, zumTheil von sehr unsicherem und geringem 
Gehalt, Unter den Dichtern ist für die griechischen Mythen von 
den Heilgöttinnen unbestreitbar H o m e r der wichtigste, zugleich 
auch der bilderreichste , und für die Characteristik und Romantik 
desselben eben so klassisch, als cs für die griechische Theogonie 
der älteste Sänger derselben, Hesiod ist. Auch die unsterbliche 
Trias der griechischen Tragiker bietet reiche Fundgruben 
für einzelne Mythen, selbst die wichtigsten; so auch Pindar, und 
einige spätere griechische Dichter , wie namentlich Apollonius 
von Rhodos, und Nonnus Dionys. Für die alt - Italische 
(pelasgiscb- und phrygisch-etrurische ) und die römische Mythologie 
sind bekanntlich Virgil und Ovid die zwei Hauptquellen , der 
Letztere (in seinen Metamorphosen) zugleich für die meisten grie- 
chischen Mythen in eigner Romantik , in welcher die Fabel allerdings 
vielfach von ihrer ältem Einkleidung abweicht Znr Erläuterung 
der virgilischcn Mythologie dient noch insbesondere sein Scholiast 
Servius, den man jedoch seines spätern Zeitalters wegen eben so, 
wie die SchoUasten Homers, der Tragiker, des Orpheus, u. A. nicht 
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ohne ttrenge Kritik benützen darf. * Aber aach einige and^e epi- 
sche , erotische, und Satyren - Dichter (z. B. Catiill, Martial) 
aus der goldnen Zeit der Römer, so wie einige spätere , und wenig- 
stefls in dieser Hinsicht minder zuverläfsige (wie Statins, und 
Valerius Flaccus), sind nicht unwichtig für unsern Gegenstand* 
Nur darf man bei der Benutzung aller dieser Dichter-Quellen nicht 
vergessen, dafs es eben Dichter waren, die von ihrem Haupt und 
Vorbild Homer an, mit dichterischer Licenz und Phantasiefülle 
jene Mythen ausschinückten , und berühmt gewordene Menschen der 
Vorzeit im Gütterglanz dem Olymp zuführtca. 

Unter den Geschichtschreibern, Ethno- und Geogra - 
phen und M y th ogr a p he n Griechenlands sind die wichtigsten 
und ergiebigsten für unsern Zweck, Herodot, Diodor von Si- 
cilicn, Plutarch, (alle drei Hauptschriflsteller für egyptische 
und griechische Mythologie), Strabo, Pausanias, Dionysius 
von Halicarnass, Julius Pollux, Antonius Liberalis, 
(sehr reichhaltig, nur ohne Kritik), Palaephatus, Apoilodorus 
(der umfassendste und ergiebigste unter den griechischen Mytho- 
graphen, doch ebenfalls zu wenig prüfend), Aelianus, (in rha- 
psodisch kurzen Aneedoten), Lucianus, Snidas, Photius (lleif- 
siger Sammler von Fragmenten alter Historiker etc,], Cornutus 
(oder Phurnutus, ein sehr fleifsiger Compilator der Mythen), aus- 
ser ein und dem andern minder erheblichen. Unter den römi- 
schen Geschichtschreibern, Archaeologen , und Mythographen sind 
es vorzüglich Livius (unter den spätem Historikern auch einiger- 
mafsen Ammianus Marccllinus, und Orosius), dann Vale- 
rius Maximus, A. Gellius, Apulejus von Madaiira, Ma- 
crobius (beide sehr reichhaltig), Hyginus, Censorinus, 
Fiilgentius (ein erst im fiten Jahrhundert lebender Bischoff in 
Africa, dessen Mythologiarum libri darnach zu beurtheilen sind), 
und einige Andere, welche zur Geschichte der Mythen ergiebige 
Beitrage , nur nicht immer die zuverläfsigsten , geliefert haben. 
Selbst der grofse Naturforscher und Polyhistor Plinius läfst uns 
in diesem Felde nicht ohne Ausbeute, wenn er gleich ergiebiger für 
die spätere Periode ist 

Aber auch Philosophen, — wahre und falsche, — Mora- 
listen, Sophisten, Mystiker des griechischen und römischen 
Alterthums, und bis zum Mittelalter herab, selbst Th e o Io gen 
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und Kirchenväter, sind es, aus welciien wir unsere Kenntnisse von 
den M}'thcn schöpfen, ergänzen, berichtigen, gar vielfach freilich 
auch nur mehr verwirren. 

Unter den ersten sind Plato und Cicero allerdings zwei 
ehrwürdige Aiictoritäten , wann sie gleich nicht reich an Anekdoten 
von den Göttern und Heroen sind, und nur sparsam und nur im Vor- 
beigehen der Mythen gedenkend , sie nicht als unterhaltende Le- 
genden , sondern als Gegenstände ernsterer Kritik betrachteten. 
Aber was uns mehrere Neuplatonikcr, Sophisten und Mystiker, be- 
sonders Jamblichus (der für die Geschichte der egyplischeo 
Mystik und Symbolik besonders aus der spätem Periode immer 
sehr wichtig und der reichhaltigste ist), Aristides, Porphy- 
rius, Proclus, Philostratus, Libanius, Artemidorus 
u, A. über die Mythen des Morgenlands und Griechen sagen , und 
was sie aus ihuen herausdeutcln, läfst nur zu sehr den Geist — den 
verkehrten , und in wundersüchtiger Schwärmerei oder in andäch- 
telnder Sophistik und Ascelik vergrabenen — erkennen, mit dem 
sie jene ältesten Natur- und Religionslehren und ihre Bilder an» 
schaucten. — Und was uns endlich einige christliche theologische 
und historische Schriftsteller und Kirchenväter, unter ihnen vor- 
züglich Eusebius (der wichtigste aus dieser Klasse für die grie- 
chische und die spätere egypüsche Mythologie), Augustinus, 
Clemens von Alexandrien, Arnobius, für unsern Gegeus- 
stand, und besonders zur versuehten Aufschliefsung der mytliischcn 
Symbole und Allegorien bieten, itzt zwar grüstenthcils von besse- 
rem Gehalt, als die Hypothesen und Träumereien der Mystiker, 
verfehlt aber doch nicht selten den wahren Sinn der Mythen , und 
unterlegt ihnen eine Deutung , wie sie wohl christlichen Kirchen- 
vätern , aber nicht jenen ältesten Priestern und Volkslehreru in 
den Sinn kommen konnte. 

Wie sehr verschieden die In tc rp r c t a t i onc n wie die histori- 
schen Entwickelungen dieser Theologumcnen und Mythen , die von so 
verschiedenen alten Schriftstellern aus so vielerlei Fächern , und 
zum Thcil aus höchst verschiedenen Gesichtspuukten, und mit so 
mancherlei Entstellungen und Widersprüche vorgetragen werden, von 
den neuern und neuesten Auslegern und Geschichtschreibern 
der Mythologie unternommen worden sind, und zu welchen verschie- 
denen Resultaten sich so manche unserer scharfsinnigsten Philologen 
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in Jer Divergenz ihrer Wege haben führen lafsen, ergiebt sich gar 
bald ans der Vergleichung mehrerer dieser neuern Mythologicen. Hier 
streng nüchterne und ängstlich wortgetreue Erzählung dessen, was 
und wie es sich bei den verschiedenen alten Schriftstellern findet, 
ohne Wegnahme und Zutbat und ohne Kritilr. Dort das vorleuch- 
teude Ziel rein historischer, persönlicher, factischerDeutung, und 
der Aufllndung eines gcschiehtlichcn Zusammenhanges zwischen den 
v'erschieden gestalteten Mythen von ein und demselben Gott oder 
Heros, bei verschiedenen Völkern, oder in verschiedenen Perioden, 
aber mit historischer Kritik. Dort wiederum Auffassen und Durch* 
führen hoher Ideen von genialer Allegorie , schöpferischer Poesie , 
tiefer, verborgener Weisheit, und hochweisen Verhüllungen in Bil- 
dern und Gcheimzeichen, welche allen Mytlien aller Völker oder we- 
nigstens den egyplischcn , griechischen, altitalischen, asiatischen, 
und indischen zu Grunde liegen sollten , aus allen hervorspringen 
sollen. 

Dieses Genre der Interpretation , welches man das plastisch-poe- 
tisch Grzndiöse nennen könnte, und welches wiederum mehrere Un- 
terarten , bald mehr zum mystischen , bald mehr zum rein poeti- 
schen und selbst zum rein imaginären sich neigend, in sich fasst, 
scheint besonders verführerisch zu seyn , da sich, zumal in neuester 
Zeit , mehrere Mylhographen und Dicliter von ihm hiureissen laf- 
sen, indem sie sich nicht daran stofsen , dafs eine solche allegori- 
sche Weisheit und höchst poetische Einkleidung abstrakter Begriffe, 
entdeckter Naturkräfte und Naturgesetze , in Gütterpersonen und Göt- 
terbandlungen schon eine hohe Stufe von intellectueller und acsthe- 
tischcr Bildung voraussetzen läfst, wie sie wenigstens bei jener dun- 
keln , vortrojaniscbcn , und bis zu Cadmus und Deukalion hinaufra- 
gender Urzeit, selbst unter den Priestern nicht wohl annehmbar ist. 

Noch finden wir eine andre Gattung neuerer Interpretation der 
Mythen, die sich in arithmethisch-chronologischcr Erklärung , und 
(mit einer besondern Richtung dieses Erklärungsweges) in astrono- 
mischen und urauologischcn Deutungen der Mythen, in Beziehung 
derselben auf Zeit und Periodenbestimmungen, Erd- und Sonnen- 
verändernngen , Monds- und Planetenwechsel u. dgl. gefällt. Diese 
Zahlen-Symbolik und Kalender-Hermeneutik scheint zwar allerdings 
auf die Erklärung der spätem egyptischen Mythologie, wie sie unter 
dcuPtolomäern,u< den aus Griecheulandhiuübergekommcnen ISeuplato. 
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nikern behandelt ward, viele Anwendbarkeit zu haben, und dürfte für 
mehrere Sculpturwerke und Inschriften aus dieser Zeit eben jetzt wieder 
durch des grosen Orientalisten Champollion des Jüngern höchst 
interessante Forschungen in den Ruinen Nubiens und Oberegyptens 
neue und sehr grose Aufseklüsse erhalten. Allein als allgemeines 
Erklärungsprincip dürfte sie gleichwohl in der Art, wie sie, nach einigen 
frühem Vorgängern, der gelehrte Dupuis am künstlichsten und 
durchgeführtesten versucht hat, die unbefriedigendste und sterile- 
ste seyn und bleiben. Und selbst in der mehr historisch-ethno- 
logischen Beziehung, in welcher der scharfsinnige Bornedden (in 
seinem Phamenophis) und M. G. H er m a n n dieses kalendarische 
Erklärungsprincip behandelten, erscheint es mir noch immer zu ge- 
zwungen und unglaubhaft, da es einen viel hohem Stand des astro- 
nomisch-physikalischen Wissens voraussetzt, als er wenigstens für 
die ältere Zeit Egyptens unter den Pharaonen anzunehmen ist. 

Endlich könnte auch eine Art von mystisch -theologischer und 
pietistisch schwärmerischer Auslegung der alten Mythen noch un- 
terschieden werden , weil schon wirklich manche übrigens an Geist 
und Kenntnisse ausgezeichnete Interpreten neuester Zeit auf jenen 
Abweg sich haben verleiten lafscn. Allein so wenig auch die neuere 
Mystik und hierodulische Selbsttödtung dem wahren Karakter*der 
alten Mythoplastik entspricht, ihn vielmehr zu einem widerlichen 
Zerrbild entstellet, so ist es doch mit ihrer Einimpfung in jene al- 
ten Theodiceen und Priesterlegenden noch nicht so weit gekom- 
men, und auch nicht so arg geworden, als es einige darüber zu 
sehr entrüstete Kämpfer für die historisch-kritische Auslegung , beson- 
ders I. H. Voss, befürchten lafscn wollten. Und dem Mythologen 
kommt wenigstens die Thatsache einigermafsen zu Gute, dafs vielen 
Mythen , die ursprünglich als rein volkslhümliche Legenden auf his- 
torischem Boden erwachsen, und durch die Priester sorgfältig ge- 
nährt , und zu Religionslehren erhoben worden waren , erst durch 
den Schleier des Geheimnisses und einer hohem Bedeutung, wel- 
chen diese Priester absichtlich um sie warfen, und dann in unmit- 
telbarer Folge dieser Pricsterpolitik durch die Einführung der Mys- 
terien (der Orphischen, Eleusinischcn , Dionysischen, Samotbraci- 
schen, und der spätem egyptischen und römischen Mysterien der 
Isis) eine völlig mystische Gestaltung und Entstellung gegeben wor- 
den war; wozu allerdings, nicht nur die gewandte und selbstsüchtige 
Geschicklichkeit der Priester, und auch wohl die allmählig selbst bei 
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ihnen eingewurzelte Dogmatik, aonclern in der spätem Zeit die 
verkehrte Exegese und schwärmerische Mystophilie mehrerer Neu* 
platoniker, Neupythagoräer , Gnostiker und Theosophen besonders 
mitgewirkt hatten. 

Aus diesen Entstellungen und falschen Zuthaten die Religions- 
Mythen wieder zu entkleiden , und den chaotischen Knäuel der 
Verwirrungen aufzulüsen, in welchen theils absichtliches Bemühen, 
thcils die Unwissenheit und Idolatrie der ältern, theils Aberglaube 
uud Misverstand der spätem Zelt die Theogonien verwickelt hatte, 
konnte gewiß weder ein leichtes, noch ein in seiner Ausführung 
überall gelingendes und befriedigendes Unternehmen seyn. Und 
dieses kann sie wohl am wenigsten aus dem Standpunkt derjenigen 
mythologischen Schule , welche in den neuesten Zelt die vorherr- 
schende geworden ist. Die grösten Schwierigkeiten setzen ihm immer 
schon für die Entwickelung der egyptischen wie der griechischen, 
der indischen, wie der persischen und scythischen Mythologie, die 
aus uralter Zeit herstammende Aggregation mehrerer Gottheiten un- 
ter einem Collectivnamen entgegen, und wiederum die Vervielfäl- 
tigung ein und derselben Gottheit (oder ein und desselben als gött- 
liches Individuum verehrten Symbols, einer Idee, einer Kraß, eines 
Naturprincips etc. etc.) unter verschiedenen Namen und Bildern, 
und beides bei ein und demselben Volke in der mannigfaltigsten 
Weise. So linden wir dieses auch namentlich bei der Isis bestä- 
tigt , die auf der einen Seite ebensowohl die Bedeutung und Attri- 
bute der Athor (Isis nocturna), der Nephthis (Diana Eleithyia) , der 
Neith oder der Minerva, der Hecate , der Ceres, u. a. beben und 
mit ihrer eigenthümlichen , als Isis — Natura, und als Isis — Terra, 
auch als Isis — Luna erhielt, als sie von der andern Seite eben un- 
ter diesen verschiedenen Namen als ein Complex mehrerer und in 
anderer Beziehung wieder sehr von ihr verschiedener Gottheiten er- 
schien. Und so ist Osiris bald zugleich der Phthas (der Egyptische 
Vulkan in höherer Potenz, der Lichtgott) und der Ammon — Ra 
(der Griechen Zeus), bald zugleich der Kneph, bald der Serapis 
(Gott der Unterwelt) bald sogar eins mit dem Apis. Und wiederum 
“erscheinen auch alle diese Gottheiten in völlig individueller Son- 
derung. Nicht anders verhielt cs sich in der Mythologie der ältes- 
ten Griechen, ehe sie noch mit der egyptischen amalgamirt ward; 
und ganz ähnlich in der assyrischen , persischen und indischen. 
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Ausser jenen alten Quellen der Mythologie (S. 9. fgg.) sin»l I 
Kur nähern Kenntnifs und kritisch-vergleichender Zusammenstellung ' 
der alten Sagen von den weiblichen Heilgottheiten , und den 
ihnen verwandten natur- und heilkundigen Heroinen, noch zahlrei- 
che neuere und neueste Schriftsteller über Mytholo- 
gie und älteste Völkergeschichte mehr oder minder wichtig und er- 
giebig, zum Theil anerkannt klassisch und unentbehrlich. Die Zahl 
wie die Thätigkeit dieser Forscher hat sich in neuester Zeit zu- [ 
gleich mit der gewonnenen Ausbeute durch die mehr universal ge- 
wordene Durchführung der Mythen und ihrer Deutung durch die Re- 
ligions- und Culturgeschirhte aller oder doch mehrerer jener allen 
Völker , und durch eine theils mehr historisch , theils aber auch 
mehr allegorisch-poetisch gewordene Richtung der Mythen-E.xenese 
sehr vermehrt. Ich nenne hier nur die bedeutenderen und reich- 
haltigeren Werke. Allgcschälzte und ungemein reiche Sammlungen 
und Repertorien sind fürs erste die grosen und kostbaren The- 
sauri Antiquitatum Graecarum et Romanarum von 
Gronov, Graevius, Polenus, Sallengre, Pitiscus, so 
wie nicht minder die Thesauri Inscriptiouum et blumis- 
matum von Goltz, Grutcr, dessen berühmter Thesaurus 
Inscriptiouum insbesondere ein wahrer Schatz auch für die 
Mythologie ist, u. neben welchen auch die Thesauri von Vail- 
lant. Reger etc. sehr werthvoll sind. Hierzu kommen als sehr gute 
Hülfswerke die mythologischen Lcxica sowohl von Hederich, 

(in derneuern Ausgabe), als die viel vollständigeren von Funke u. von 
Gruber. Auch das in seinem Text zwar geringhaltige, und jetzt 
wenig mehr brauchbare, zudem nichts weniger als mit Kritik ge- 
schriebene groseWerk von M o n tf a u con (L’Autiquite expliquce etc. 
Paris 1719. fg. saromt den Supplementen in 8 Foliobändon) ist gleich- 
wohl in seinen Abbildungen noch immer das vollständigste und rci- 
cheste. An dasselbe reihet sich das noch immer sehr schätzbare 
und mit mit mehr Geist und Geschmack dargcstcllte Museum 
Veronense von Scipio Maffci. Und in weit höherem Grade 
wichtig, ja klassisch für die Iconographic, aucli in dem mythologi- 
schen Theil derselben, nach Geist und umfassender Kenntnifs, sind 
die Werke des genialen E. Qu. Visconti (gestorben 1818), insbe- 
sondere sein Museo Pio-Clemcntino, in^B.inden, sein? ver- 
schiedenen Monumenti, und mehrere andere seiner archacolo- 
gischen Schriften, 
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Als cigpiHjicbe neuere Mytliograplien von grosem und umi 
klassischem Verdienst, und als Verfasser tlieils mehr theils 
minder umfassender Darstellungen der Mythologie and thcobgischen 
JtomantiL mehrerer Völker des Alterthiims nennen wir mit besnndc* 
rer Achtung unter den deutschen Gelehrten einen Jablonsky, 
(ileasen Pantheon Egyptiacum, so wie seine Voces Egyp» 
liacae, und seine O pu s c u I a für Egyptens Götterlehren immer 
noch klassisch und unentbehrlich bleiben;, einen W i n k elm ann 
(insbesondere seine Monument! inediti Storia del arte u. m. A.), 
Meiners, Boettiger, (Mythologische Briefe und m. a. Sehr,),- 
Pi essin g, ein tiefer Forscher, (besonders in seinem Memnouinm), 
•I'iedemann, Herder, Heeren (hauptsächlich in seinen klassi- 
schen Ideen), Wolf, Potter (dessen Archaeologie, nach der deut- 
schenAnsgabe von Ernesti wohl eine dem jetzigen Stand desWisscus 
ciiUprechende gänzliche Umarbeitung des mythologischen Theils be- 
durfte), P. S. Vogel (Versuch über die Religion der altern Egyp- 
tcr 1793. mit mehreren Abbildungen,) I. II. Voss (besonders in 
seinen mythologischen Briefen,) Hermann (den grossen Leipziger 
Philologen), den scharfsinnigen, alle egyptische Mythen auf Symbole der 
Zeitrechnung reducirendea öornedden, (in seinem Phameuophis), 
A. W. V. Schlegel (um Indiens Literatiir vorzüglich verdient), 
die grosen Alterthumskeuner Niebuhr, Hirt, Creuzer, (in sei. 
nem Hauptwerk: Symbolik und Mythologie der alten Völker, a. Aus- 
gabe in 4 Bänden, dann in seinen Commentariis Herodoteis, und 
auch noch*in einigen andern Schriften), Bauer (Symbolik und My- 
thologie, i 8 a 4 .), so wie die geistreichen (und zum Theil ganz neue 
Bahnen und ganz neue Ansichten eröffnenden Mythenzergliederer 
und Philologen Kanne, Mone (Mythologie des Nordens i8a4. 
a Bde., auch als Fortsetzung der Creuzcr’schen Mythologie), v. S c h e 1- 
ling, Sickler, Hug, Welker, Buttmann, Lobeck, 
K. Sprengel (in seiner pragm. Gescliichte der Medicin , und in' 
seinen Beiträgen etc.) Seiffart, Heffter u. A. 

In besonderer Beziehung auf analoge Mythen Indiens , Persiens und 
Vorderasiens haben sich namentlich in Deutschland, ausser den schon 
eben genanuten Forschern Kanne , Heeren, Creuzer, u. A. W. 
v.Schlegel, DessenBruder Fr. v. S c h 1 ege I , dann der berührafe 
Sanskrittkenuer Bopp, Majer (Brahmah oder die Religion der 
Indier 181S.), Gör res (Mythengeschichte Asiens), Hammer, 

E. F. C. Rosenmüller (das alte, und neue Morgenland 3 .ThL) 

b 
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KlenLer, (zam Zendaveita), Ho eck (vet. Medijte et Peniae 
MonumenU) , u. A. autgezeichnet. 

An dieie Deutschen schlicljen sich mehrere Ausländer : nament- 
lich der berühmte Däne Zoega (dessen Numi Aegypt. imperat. 
Voll. II., so wie dessen Werk de Obeliscis, und die von Wel- 
ker so verdienstvoll conimcntirten Abhandlungen ctc. zu den 
wichtigsten auf diesem Gebiet gehören): ferner die Engländer: 
Warburton, Payne-Kuight, (Inquiry on the Symbolik Langtiage, 
und mehrere Abhandlungen n den Asiatic Researches), Will. 
Jones ( ebendaselbst , mehrere vorzüglich geschätzte doch nicht 
immer zuverläfsige Abhandlungen, gesammelt in seinen Works etc.) 
Colebroke (auch in den Asiat. Research., und besonders in seinem 
grosen , sehr geachteten Werk: Digest of Hindu Law, Voll 111.), 
More (Hindoo-Pautheon 1810.), Th. Maurice (History and Anti- 
quities of India, VolL Y. , eine der reichsten Fundgruben), so wie 
W. Ward (in seinem sehr werthvollen View of the History and Religion 
of the Hindoos, Voll.ll., 1817.) und Yo ung. Diese englischen Mythuio- 
gen , so wie auch Davis, und die Verfasser mehrerer anderer Ab- 
handlungen in den Calcuttaer Asiat. Researclies beschäftigen sich zu- 
nächst nur mit der Indischen Mythologie, so wie mit der Persischen 
der gelehrte Engländer Hy de (de religione vet. Persarum). 

Zwei umfassendere , und mit ungemeinem Fleifs gearbeitete 
Werke englischer Gelehrten über die gesammte Mythologie sind 
die von Jacob Bryant(a new System of ancient Mythology, Voll. 
111. in 4to. 1774), und Von G. Stanley Faber, (the Origin of 
pagan Idolatry , Voll. III., in 4to i8i5.), denen ich besonders viel 
Belehrung verdanke. Auch ein neues Werk von Prichard (.kna- 
lysis of the Egyptian Mythology, 181 g.}, welches besonders ln chrono- 
logischer Hinsicht äufserst genau und wichtig ist, verdient Auszeichnung. 

Unter den französischen Mythologen und Alterthoms- 
forscher der neuem Zeit, nach Banier (dessen ausführliche Göt- 
terlchre , a. d. Französischen übersetzt in 5 Bden. 1760., auf histo- 
rischem Princip begründet , und noch immer nicht ohne Werth ist), 
sind, auch in näherer Beziehung zu dem mythologischen Theil des 
gegenwärtigen Versuches, vorzüglich wichtig und lehrreich: Dnpnis 
(Origine de toiis les cultes, Paris 1794. 4 Voll, in 4to, zwar streng 
und offenbar nur allzu einseitig von dem Princip der astronomischen 
Mythendeutung ausgehend, aber immer ein höchst scharfsinniges und 
schätzbares Werk), Graf Caylus, Saint e-Croix (Versuche über die 
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alten Mysteri«n, ältere Aosg. von 1784. fibcr«. von Le n* i^go,,- aeueate 
aehr vermehrte Ausg. von Sylv. deSacy, inaBden. 1894., für diese* 
Thema klassiach , nud damit zugleich Tür die Mythologie der Isis, 
Diana, Ceres u, a. höchst ergiebig), Champollion de-r ältere, 
(L’ Egypte sous le Pharaons, Voll. II-, ebenfalls für die alte egyp- 
tische Symbolik und Mylhik aehr wichtig und reich an neuen Ent- 
deckungen), Miilin, Langles (Monumens anciens et modems de 
1 ’ Hindostan, Paris i 8 i 3 , fg., ein Prachtwerk), Polier (Mythologie 
des Indous, travaill, par Madame de Polier sur des mauuscripta 
antlient. apportäs par feu Msr. Polier, Rudolstadt i 8 og. 9 B 4 e.,aach 
deutsch übersetzt, eines der vollständigsten und schätzbarsten Wer- 
ke über die indische Gütterlehre und Symbolik), Sylvester de 
Sacyt Jomard, Fonrier und einige aqrleire Mitarbeiter au dem 
grosen und für Egyptens Antiquitäten und Mythologie vor allen an- 
dern reichhaltigen und klassischem National - und Prachtwerkc : 
Descriptjon de 1 ’ Egypte, Section IL, Antiquitds^ mit dem 
dazu gehörigen AUas herrlicher Kupfer. (Leider gestattet es der 
aehr hohe Prbis diese* voluminösen Werkes , welches bekaunüich 
auf Kosten der französischen Regierung herausgegeben wird, den 
wenigsten Gelehrten, sich dasselbe antuschaffen. Auf der hiesigen 
KönigL Univ. Bibliothek beSndet sich ein Exemplar desselben). 
Hierzu dürfen wir in kurzem noch eine neue Reihe . der wichtigsten 
mythologischen Abhandlungen und Entdeckungen über Egypten und 
Nubien , von dem jetzt diese Länder bereisenden grosen Orienta- 
listen und Hieroglyphenkundigen Champollion dem Jüngern 
erwarten, wovon schon das, was wir vorläufig aus Briefen von ihm' 
in öQienUichen Blättern lesen, einen erfreulichen Vorgeschmak giebt, 
ja eine ganz neue Epoche für die egyptische Mythographie begrün- 
den dürfte, , 

Ich will diese keineswegs auf Vollständigkeit Anspruch machen- 
- de Literatnr-Uebersicht, in welcher ich die kürzern mehr zum Leh*- 
gebrauch auf Universitäten und Schulen bestimmten Handbücher und 
Gompendien der Mythologie so vorzüglich und schätzbar auch 
einige derselben, namentlich die von Damm, Rammler, Mo- 
ritz, Martin G. Herrmann, (als Compendium weniger pas- 
send), M ü 1 le r , Wa gn e r. Weis s e , Schmieder (eines der 
besten) u. a. sind — nicht auch noch specieller aufnehmen durfte , 
nicht schliefsen ,- ohne noch einiger Mythographen aus der ältern 
Zeit, und insbesondere zweier derselben zu gedenken, deren Wes- 
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ke *w»r nicht mehr' dem jetzigen GeUt und Standpunkt der Mytho- 
logie und Symbolik genügen können , die aber gleichwohl wegen 
der autnehmenden Kraft und Gelehrtheit , mit der sie sich ihre 
Bahn gebrochen haben, und wegen dea ungemein grosen ReichthunM 
an geaammelten Materialien, so wie wegen ihrer, auch von mir bei 
dieaer Arbeit erprobten Zuverläfaigkeit , noch immer von bedeuten- 
dem Werth , und eine Fundgrube für 'Viele aind, wenn aie auch 
nicht immer ala aolche in neueater Zeit ciürt werden aollten. Ich 
meine eratlich dea wadtem und redlichen Ferrareaera Liliua Gre- 
gor. Gyraldua Syntagmata de Deia Gentium, wovon ick 
die Auagabe Lugd. 1765 . fol. vor mir habe, zwar nur eine aimple 
Znaammenatelinng aller über die griechiachen und i9mischen Gott- 
heiten mit atupendem Fieifa geaammelten Nachrichten uod Beweia- 
atellen , aammt der Voilatändigaten Angabe der Epithetorum der Göt- 
ter , aber auch achon deawegen noch jetzt ungemein brauchbar ; ao- 
dann aeinea nur wenig jungem Zeitgenoaaen , dea Vene^anera N a- 
talia Cornea (Conte Natagli) Mythologiae lihri X. (znerat 
erachienen Venet i58o.), wovon ich die correcte Handauagabe, Ha* 
nov. i6o5. benützte, ein noch voilatändigerea, auch alle mythiachen 
Halbgötter und Heroen nmfaaaendea Werk, in welchem Allea beaaet 
im Zuaammenhang verarbeitet iat, und welchea aich vorzüglich durch 
die von dem Verfaaaer zuerat unter den neuem Mythologen ver- 
auchte — wohl oft nur zu weit getriebene— aUegoriach-moratiacbe 
Deutung der Mythen auazeichnet.’ 

Sehr achätzbar für den Philologen and einen nnermeaalicken 
Reichthnm hiatoriach-kritiacher Nachweianngen , Zusammenatellun- 
gen und Berichtigungen enthaltend, aind ferner die in die Mytho- 
logie einachlagenden Werke dea groaen Philologen Gerhard Voaa, 
beaondera aeine Libri detheologia gentili et Phy ai o 1 o gi a 
chriatiana. Amaterd. i64a. , auch aeine Hiatoria phiioaoph. 
u. a. (aämmtlich vorhanden in aeinen Opcribua omn.); aber für ei- 
ne geachichtlich-pragmatiache, wie für eine philoaophiache und eth- 
nologiache Entwickelung der Mythen aind aie deato unergiebiger, und 
bringen durch die unvortheilbafte und läatige Art der DarateUung 
oft nur mehr Schwierigkeit und Verwirrung in ihre Aufgabe. 

Auiaerdem behaupten in beaonderer Beziehung auf Egyplena 
und Griechenlanda Mythologie unter dieaen altern Schrifleo auch 
di# dea geiatreichen HoUandert Gicbert Cuper, namentlich aein 
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lIarpo«tatei (L.B.1674.), and *eine Apotlieoiii Homeri noch 
immer einen LlaMÜchen Werth , und find weit über Gerb. Vouena 
Arbeiten in dietem Fach zn tetzcn. Mehrer« andere Abhandlungen 
und mehr philologifch-kritische alt zur fachlichen Aufhellung füh- 
rende Bearbeitungen einzelner mytbologifcher Gegenatände, und un- 
ter ihnen auch folcher, die die Mythen von den weiblichen Hcil- 
goUbeiten betreffen, tou rcrfchiedenen aufgezeichneten Archaeolo- 
gcn und Philologen dea XVI. n. XVII. Jabrhundertf , enthalten di« 
«chon oben genannten Theaanri Antiijuitatum von Gronov, Graev, 
und ihren Contiuuatoren. Noch verachiedene andere werthvolle 
Schriften, welche apeciellerea Bezug auf die Mythologie einzel- 
ner in dieaer Schrift vorkommender weiblicher Ueilgottheiten ha- 
ben , werden von mir in den folgenden Zuaälzen zu den einzelnen 
Abachnitten, zu denen aie gehören, nalunbaft gemacht werden. 



Zur Geschichte und Literatur des Isis ~ Mythus. 

' ■ . ■ ! 

2. (Zu Seife IO.). 

Eben 10 zahlreich ala höchst controvers sind die vorhandenen 
Nachrichten und aogenannten Beweisstellen bei iiltem Geschidit- 
schreibern, Mytkologen und Dichtem über die Isis, jenacbdera 
diese wiederum als Isis coelestis (der wai^aende Mond), oder als Isis 
terrestris (die befruchtete, Erde, und beziehungsweise auch der Nil, 
dessen Sinnbild doch in andern Beziehungen vorzugsweise Osiris war), 
gedacht und dargestellt wurde. tTnd nicht miuder gros ist die 
Menge der so sehr verwickelten und sich zum Thcil in den grelle- 
sten Widersprüchen durchkreuzenden Mythen der Isis verschiedener 
Länder und Religionen, wenn sie gleich alle ihre Abstammung aus 
Egypten hatten; je nachdem diese Gottheit entweder als die alt- 
egyptischc oder die Ur-Isis, oder als die ephesische und grie- 
chische vorgestellt, und als solche wiederum bald mit der Juno, 
bald mit der Cybele oder Rhea , bald und vorzugsweise mit der 
Diana , ja als Isis subterranea mit der Heeate identisch verschmolzen 
wurde. Die Mythik und Symbolik der Isis gieiig hierin gleichen 
Schritt und hatte gleiche Schicksale mit den von ihr unzertrennlt- 
cheu Mythen vom Osiris. Denu dieser Hauptgolt, der durch ganz 
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Kgyptfd thcil« nnter tlioem Namen, tbcUi 'Sn' hClierer Polens als 
Ammo'a-Ra (doch als solcher höchstwalirscheiulicli erst seit der 
Zelt, als sich Peläsgfsch-griechische Götterlebre mit ihrem Zeus in 
die egjrptische mit einmischte, und in 'diesem Amalgam dernrsprüng- 
tiche* atte mehr menschlich gehaltene Osiris eben so, wie die ur- 
sprünglich alte nach ihrer menschlichen Abkunft und ihrem ir- 
dischen 'Wirken verehrte Isis in der graccisirten und rein ideal und 
Symbolisch gewordenen^ untergieng), und' als Phthas, ja unter spä- 
lei-er 'Combination mit dem altgriechischen 'Vulkan, Kneph, in 
Tenipeln und Bildern verehrt war, erschien auch wieder als Scra- 
pis;'d; i. als der Osiris der Uuterweh , ' der griechische Pluto, und 
selbst unter dem Stietblld des Apis, während er bei den Griechen, 
Hie ' für ihn schon in 'ihrer ältesten GSttcrlehre Alles vorbereitet 
fandeil ,' bald in den Jupiter, bald in den Helios, bald selbst in 
deu Dionysos-Bacchus übergieng. Gleiches geschah mit dem Mythus 
von dem Horus, dem Sohn des. Osiris und der Isis, dem von 
Mehreren noch ein älterer Horus, als Begleiter und Anführer jenes 
Hcrrscherpaars , unter dem Namen Arucris beigegeben wird, wäh- 
rend ' bei Andern durchaus nur von e i u C m Horus , zugleich auch 
unter jenem zweiten Namen , die Rede ist. Dieser Horus ward bei 
den Griechen zum Apoll , ja zuweilen (wie noch öfter Hermes) zum 
Ae^culap, oder wenn wir Creuzer's Ansicht folgen wollten, gar 
zum ^poll-Acsculap zngleich (wovon noch in dem Abschnitt von der 
Hygica^die Rede scyn wird). Und ähnlichen Verwickelungen und 
Ineiuanderschmelzungen unterliegt^ der Mythus von dem so viel be- 
sprochenen Hermes, dem Rath hnd, Minister der Isis und des Osi- 
ris , der zugleich als Anubis mit dem Hundskopf erscheint , und 
hei den Griechen zum Mercur, zuweilen auch zum Aesculap, bei 
den Phoeniciern zum Toth, oderTooth, oderThaauth (woraus man 
bekanntlich den altgermanischen Teut machen wollte) geworden ist. 
Endlich erblicken wir dieselbe Verwickelung in dem schwierigen und 
complicirteu Mythus von dem egyptiseben Kakodämon Typ hon, 
(dem ,Priiicip des^ Bösen, des Hemmenden, der Zerstörung, der 
Nacht, des Chaos), dem Bruder der Isis, der den Osiris ermordete, 
und nach vielen andern Uebelthaten endlich vom Horus setödet 

1 5 . l ; “ 

wu)'de. Dieser Typhon, auch Smy und Seth genannt, und unter 

Bild eines Crocodils oder auch eines Nilpferdes vorgestellt , 
ujmmt in der griechischen Mythologie zwar keine bestimmte Stelle 
unter den Gölterwcsen ein, sondern kehrt nur gewissermafsen unter 
dem Bilde von Titanen und Giganten, die mit Zeus und Hercnles 
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kämpfen, intbetondere unter dem detRieaen Antäu«, de« Ifeptun« 
SoIin , wieder. Allein er er«cbeint doch in einzelnen Beziehungen 
auch wieder unter deni GSUern der Unterwelt^ (o wie «ein Weib, 
Kepthi«, als GöUiun der «innlichen Liebe, auch unter dem Nn- 
meu Athor, aU Göttinn der Nachl, verehrt, kn beiden Beziehun- 
gen vereinigt i zur Ve n u s nocturna wird, und auch wiederum 
in der Pertephone «ich verwebt. — .. • i 

. >i /. ■ ' 

Der'QueJlen,, an« denen wir nähere Aufklärung über den 
thn« von der lii«, so wie über die mit ihm so innig verketteten 
von den übrigen egyptischen Gottheiten schöpfen können', giebt es 
olieiding« eine doppelte Gattung, welche nur in Verbindung mit 
einander zu benutzen sind , um sich gegenseitig zu efläntern, 'Die 
eine nämlich sind die alten Denkmale oder Ueberreste' derselben , 
welche sich in den Tempeln, Mausoleen, Pyramiden -.und andern 
Ueberbleibsel git-egyptiscber Bau-^ und Kunstwerke, ' insbesondere in 
Mittel'- und Oberegypten nnd in Nubien befinden, die Bildsäulen, 
Uautreliefs , Grabmäler , mit, ihren zahllosen Satcophageb und Mn- 
jnienkasten, und zwar hauptsächlich die Hieroglyphen hnd Ln - 
Schriften, die sich auf diesen Denkmälern befinden, so weit sib 
noch kenntlich und lesbar oder zu enträthseln sind/ ^ Die- andere 
Galtong sind die allen vorzüglicheren und zuverlöfaigeten Schrift- 
ateller , griechische und römische , wie auch heuere , die uns von 
jenen Mytiien nähere Nachricht geben, sowohl Historiker, als eigent- 
liche Mythologen und ‘Commetatatoren der egyptischen und der aus 
dieser zum Theil entsprosse||^n zum Theil nur mit ’ ihr verknüpf- 
ten griechischen und römischen Mytho- und Theologie/ ’ DIe-eeste 
dieser Quellen , die unmittelbare Betrachtung und Entzifferung der 
Hieroglypbeu und Inschriften, würde allerdings deh Hartrptschiüssel 
liefern , wenn es nur möglich wäre , sie ohne vOrhetige Beralbiing 
der alten Scfariflsteller, und ohue aus diesen Sich berCatk eine 
Grundlage, ein’ System 'der egyptischen Mythologie, gebildet Sb’ ha- 
ben, zu versteben und zu interprettrhn. Bt wird also seibkt bei der 
mühsamsten Forschung und bei dec grOodUchsben' Kehnthifs jener 
Hieroglypbik wie der altkoptiscbeh Sprüche AllM davon abhängeh^ 
welches Prtneip oder welches System der Interpretation (nach dek 
oben schou angedeuteten mehrfachen' Arten detselbon) der jedesmai- 
lige Forscher und Exeget aus seinem Studium der alten ' Schrift- 
steller und auch der neuern Mythologen sich bereits gebildet bähe, 
und zum Gt'uudc lege. Geht et Z- B, von dem Prineip der Inearuä- 
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tioil a'asy welche« in iieueiter Zeit' da« beliebte«te geworden ist, 

weiin ea^sdioa, wie ich glaube, in aIlzugro««er Auadebnung und 
mit Ucbertreibung der allegorisch -syibbdlischen Schüpfangs- und 
'Dürchbildungikünst jener altegyptischen Priester und Mythenbcwahrcr, 
die zu solch ei Höhe einer rein allegorischen Theodicee, die nicht 
'BUS Vergütierung ehemaliger menschlicher Originale abstammen soll- 
te, nnd einer rein imaginären und doch so systematischen Personi- 
ficiriing der höchsten göttlich verehrten Naturprincipien u. de« Welt- 
geistes meines Erachtens weder fähig noch reif gewesen waren, von ei- 
nigen der- neuesten und gewichlvollsten Interpreten, so selbst von 
dem noch jetzt • so unermüdet als erfolgreich an Ort und Stelle 
;forschc|idem Ch am p o 1 1 i on dem Jüngern, angenommen und an- 
gewendet wird, — so wird er,natüriich alle Hieroglyphen und alle 
Bilder und sonstige Andeutungen der Isis , des Osiris u. s. w. nur als 
.solthe Allegorien und Symbole idealer Wesen und abstrakter Theo- 
lognmnnen erklären, und jede historische Erklärungsweiae nur zu 
sehr, bei Seite seteOn.'.,, Er kann .sich für eine solclie Interpretirung 
freilich. schon auf, den Vorgang aller griechischer'Mytho- undTheo- 
Jogen^.der Pylhagoräer, des Eitilarchs , ' und mehrerer Nenplatoniker 
berufen. ,..Ahßr,ebeit bei diesen bleibt ja noch immer dieselbe Frage 
zu beantworten; ,i;ob sUs.aueb witklich auf dem rechten Erklärungs- 
vrege waren, .oder ob, sie nicht, .terführt von 'eingesogenem System 
•ey es rein speculativer, oder scy,ös physico-dynamiscfaer, oder ato- 
mistisclier , o.der poiOtisch- mystischer Theo- und iCosmologic, und 
bestocheOi^von. .vOrgefafsler. Meinung, diese ihrer Exegetik zu Grunde 
geUgty und; ihr zu hiebe jede eiofacl^c historische Forschung und 
Deutung geopfert hatten. i i, i . 

■ I i - ■ i ■ 

.-öln jedem Fall aber bleiben , jene. Denkmäler mit ihren Hiero- 
glyphen, vnd.lnscbfiflen immer höchst wichtige Quellen wie Zeugen 
für den ehemaligen Bestand egyptiseker, GöUerlehre von den Pha- 
laonen an.' (nnter welchen Se« O'stris oder Bbamscs der Groac, 
nnd; .auch Mo e ri.s , die, größten .uaid fruchtbarsten Monumente für 
■die .egypUscheiMytfeölpgieuhjnterlassen haben), i bis auf die letzten 
,Ptolomäer. Und, in dieser Hinsicht kann man nicht genug den rast- 
losen.’ Forscbungeui .mehrerer neuerer Archaeologen ; und reisenden 
Gelehrten verdanken, welche, theils der, Entzifferung wichtiger egyp- 
tischer Inschriften, die auf berühmten Denkmalen in den römischen 
und audOrti. europäischen Museen befindlich sind, theils derraühsamsleu 
Aijfsuchung, Ausgrabung uul Enthüllung einer grosen Menge bisher 
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ganz unbekannt gewesener Denkmäler dieser Art, mit den merkwür- 
digsten Atifscblüisen , ihre ganze Kraft gewidmet haben. ' Es glän- 
zen in diesem ruhmroilen Felde besonders die fiamen and rulun" 
vollen Werke vonZoega, Jomard, Fonrier (diese beiden durch 
ihre Abhandlungen in dem für die Archaeologie und Mythologie 
Egyptens vorzüglich reichen und klassischen Prachtwerk : Description 
de l’Egyptc, zweite Abtheil. Antiqnitds, mit einem grosen Kup- 
fer-Atlas) , Davis , Gau (über Nubiens Alterthümec), Minutoli 
und Ehrenberg, Cbampollion demAeltern, und dem neuesten 
rastlosen Forscher in den egyptisch-nubischen Tempelruinen u. Grä- 
bern, Cbampollion dem Jün gern, von dessen noch jetzt fort- 
gesetzten Üntefsuebungen wie von seinen tiefen Kenntnissen derUiero- 
glyphik und des egyptiseben Alterthuras wir — nach den schon jetzt 
vorliegenden Proben — gewifs die reicheste Ausbeute erwarten dür- 
fen. Grosen Gewinn lassen zudem auch die neuen Entdeckungen 
hoffen , welche nach vorläitOgen öffentlichen Nachiichten von zwei 
deutschen Philologen und Orientalisten vom ersten Bang (zuerst von 
Spohn, nnd nach dessen Tod von S e i ff ar t, diese Arbeiten vollen- 
dend) für die Entzifferung der Hieroglyphenschrift anf ganz neuen 
Grundlagen gemacht worden sind. 

< ! 

lieber die Quellen der zwe iten- Gattung, oder die bewähr- 
teren Schriftsteller, aus welchen wir über die Mythen von der Isis 
und den übrigen egyptiseben Gottbeitpn die ergiebigsten Nachricli- 
ten und (was doch nur von den vorzüglicheren .und tiefere Sach- 
und'Vöikerkenntnifs mit philosophischer Kritik vereinigenden neu- 
eren Mythologen und Alterthumsforschern gilt) tiefer eindringende 
Entwickelung und Auslegung schöpfen können, verweise ich auf 
die in dem vorhergehenden Zusatz (1.) gegebene Literatur. Ich be^ 
merke nur noch, dafs für die Isis- Lehre unter den alten Classikern* 
Plntarch in seiner (zwar mit grossem Aufwand von exegetischer 
Gelehrsamkeit geschriebenen , aber sehr weilschweiHgen und bei al- 
lem vorwaltenden Hinneigen zu der Erklärnngsweise der Pytliago- 
räer doch in ihren 'Resultaten sehr schwankenden) Abhandlung de 
Iside et Osirlde (im 7 ten Band der Reiskcschen. Ausgabe befind- 
lich) , dann Diodor von Sicilien (im 1. Buch seiner histor. 
Biblioth. , vom i3. bis 37. Capitel , das Historische und Mythologische 
ohne eigeulhümlicbe Kritik zusammenstellend) , die wichtigsten sind. 
Aber auch Ovid, (im gten Buch der Metamorphosen , dichterische 
Mytho-Bomautik), nebst den freilich viel spätem und kritiklosen Legen- 
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dcB-CompiiatDren Horapolio ( Hieroglyphicor.L II.) , M aoeth ca 
(<lesien HaupUclirift fOr die egypt Mythologie , l(Qa ßißlos, wir leU 
der nur aut wenigen CiUteii iLetinen) , Clemeni von Alexan- 
drien , nebst Pb u rnu t u f , und Antonius hiberalis sind 
hierbei nicht zu übersehen. 

Unter den neuern, schon im vorigen Znsatz angeführten, Schrift- 
stellern, denen schon aus demXVl. Jahrhundert der sehr zuverläfsige u. 
als Fundgrube noch immer sehr brauchbare Lilius Gyraldus, und 
der ebenfalls für jene Zeit klassische, und schon mehr und besser in- 
terpretirende Notalis Comes, u, aus d. XVII. Jahrh. der viel weni- 
ger brauchbare, höchst einseitige OlausBorrichiu »(Hermetis, Ae- 
gyptor. et Cbemicorum sapientia, Hafn. 1674.) so wie der viel gründ- 
lichereForscher Gisberte ti per (inseiuem Harpocrates, i 674 *)>*^°° 
aus dem XVIII. Jahrh. Reim mann (Idea System antiquitatt. litt, 
Aegypt Hildesh. 1 7 1 8.), Warburton (divine legation ofMoses,VoL 
II. Lib. IV.) und S, de Schmidt (de sacerdotib. et sacriGciis 
Egyptlor.) vorausgiengen , sind für die Geschichte und Erläuterung 
des Isis -Mythus vorzüglich lehrreich der noch heute unentbehr- 
liche u, klassische Jablonsky, dann der mit manchen Eigenheiten 
und zum Theil Einseitigkeiten grosen Scharfsinn und umfassende 
Kenntnisse verbindende Sainte Croix, der vielumfassendc aber 
In seiner Exegese noch mehr einseitige O n p 0 i s , dessen schon oben 
genanntes Werk doch immer noch mit dem von S L Croix, wie 
mit dem von Jac. Bryant, dann mit dem neuem von Stanley 
Fab er zu den bedeutendsten und gebaltreichsten in jenem Felde 
gehören. Auch 'wird man neben diesen u. denanch schon im 1. Zusatz 
gerühmten Werken von Zoega, Champollion d. Aeltern, 
Jomard, Davies, Priebard, in den vorzüglichen Leistungen 
unserer ebenfalls sehon im 1. Zusatz genannten teutschenMythologen, 
eines Plessing, Meiners, Heeren, Boettiger, P.&Vogel 
(desseu anziehend geschriebene Darstellungen der Religion der Egyp- 
ter und der Griechen leider unvollendet geblieben sind), Dorn- 
edden, 1 . H. Voss , Creuzer u. A. viel Treffliches und eine 
reiche Fruchtlese zur Aufhellung der egyptischen Mythik finden. 
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• ■'•>•'• ■ •"• '•••■n •• '3. ■ (Zu 'Seite <r4.}> ' ■ ' . 1 1 : ■■ 

• ' ■ ' I " ‘ • ■' • 'n’ . . n i".. ,.y-. ,, 

^ Dab der Mjitha* voa der l«is und deo übrigen zu ihrer Faaii> 
li«' gehörigen Göttcrpersoiien , im Sehoo^ Egjiptens noch vor der Zelt 
der eriten bekannten iPharaonea-DyoasUen geboren und i gebildet, 
■licht eine rein romaBtiich-poettsche-Fiotion, nicht eine pur «yrobo- 
iieche ' Allegarie . abatracter Ideen voa der Weit» iden < MenecheU', 
dem Priacip ibrea Daaeyns , »nd Von den :Kriiftea und ,V«'änderun- 
goa In der Welteey, sondern daCs er. auf wirklichen Faotis« auf dem Leben 
aissgeseicbnct gewesener Personen beruhe, nehme ich mitalien Denen an, 
vrelcfae überhaupt die> Mythen für etwas.-Positiveres, als für eine reine 
Et^ndung scböpferiscber Phantasie und kühn der Zeit voreileoder 
Romantik halten. < Freilich trat* diese* Romantik and. mit ihr eine 
üainier weiter und. willkührlicher «us 'dem histerisefaen Geleise ber- 
astsgreifende Symbolik iunzn, und inderte nnd' schuf Begebenhei- 
ten 'undi Sameu, wo nnd wie es ihrem Interesse entsprechend fand* 
Auch blieben diese Mythen — denn diese waren jene bistorisefaen 
Traditionen geworden, sobald romantisch - allegorische Ausstattung 
hinzugekommen war^ und Priester und Volk ihnen das Gepräge 
heiliger Sagen I und religiöser Glaubensartikel .(fspot koyoi) gaben — 
nicht lange mehr ausschliefsliches EigenÜiiim ihres Geburtslandes. Viel- 
mehr weifst Alles , was uns eine vergleichende Ansicht der altegyp- 
tischen Mythen von der Isis etc. einestheils mit den analogen phö- 
ssicisch- und peUsgiscfa'SBinothraciachen nnd griechischen, andern- 
theils mit den neu ägyptischen (oder roodemisirten) an die Hand 
giebt , evident darauf hin, dafs jene Mythen, nachdem- sie überAs- 
■yrien zu den Griechen gekommen , und von diesen zum Theil Un- 
ter Veränderten -Namen und unter sehr vielerlei AbändernngeD-:and 
mehr poetiseben Ausschmückungen mit in die Grundlage ihier Theo- 
logie nnd in ihren Olymp anfgenommen worden waren, von diesen 
ans manches Jahrhundert später (es scheint, > vorsügiieb. erst 1 nach 
Psarametichus uadAmasis, und unter den ersten Ptolomäem) wieder 
nach Egypten znrückgewandert sind. Die unter den phantasierei- 
chen nnd Dichtung liebenden Griechen mit Allegorie und Oiefatong 
noch weit reicher 'und sinniger ausgescbmückten Uqoi loyoi wurden 
nunmehr auch in dem Land ihrer Geburt nach jener griechiseben 
Einkleidung von Priester und Volk angenommen und verehrt. So 
'erklärt et sich , warum spätere Geachichtsebreiber und Myth^ogeu 
diese egypliscben Mythen -so erzählen und so erklären , wie dieses 
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nur er(t in der griechiichen Einkleidung, in lelUamer Vermiscliuag 
mit den altegyptitchen Sagen, and unter anTermeidliclien Variatio- 
nen und Widertpruchen mügiich war. So fulirt z. B. Diodor die 
Sage ■oder ( apäter«) Prieateriehre an, Satnm und Rhea hätten den 
Jupiter und die Juno gezeugt, und aus der Ehe dieser beiden aeyen 
Osiris, bis. Typhon, Apolio nnd Vmias entsprossen. Osiri* bedeute 
den Bacchus (nach Plutarch rieimehr den Plntns}, die bis kom- 
me am meisten mit der- Ceres überein (^yysM« stoK). Auch ron 
spätem Mylhologen wird diese Idesstität der- Isis mit der Cms , 
theils wiederum mit der Diana , und zwar mit der subterranea , roa 
Ephesus, wovon nachher , iheiis müder Hygiea angegeben. Ja sie 
wurde seihst an einigen Orten mit der Minerva für ein nnd diesetbe 
gehalten, (fV xai Voiy vofu^v9t, sagt Plutarch), nnd ab solche 
namentiieh in < dem versehleiertcn Bild • zu S a i s verehrt , welch« 
bekanntiieh unter ans durch eines der schönsten Lieder unser« ua- 
sterblichen Schiller von’ Nenem verherrlicht worden ist. Der 
Tempel der Isis-Minerva zn Sais- hatte folgende von Plutarch 
aufbewahrte Inachriftr 

* II - •» 

; „Ich bin Alles, was da erzeugt war (ro ytyovos"), was da 
ist, und was. da seyn wird. Meinen Schleier bat noch 
kein Sterblicher aufgedeckt.“ ‘ 

: - ‘ . i-... / ■ . 

Nur den Priestern war ea nachPanaanina,(Coriilthiac. Uh.IL) 
‘sowohl in diesem, ab in. andern bistempeln erlaubt, daa Bild der 
Isis zu schauen. Sic waren- es auch , welche in diesen Tempeln Tä- 
felchen aufstellten , auf welchen die Geaebichten der Krankheiten 
'Derer, welche sich hülfesucheud in die Vorhallen. dieser Tempel 
batten bringen lassen , wie die angewendelen Heilmittel und ihre 
Erfolge <in aphoristischer Kurse aufgeschrieben wurden; welcher Ge- 
brauch nachmals .in Griechenland in die Tempel des Aescnlaps 
übergieng , und in diesen die QueUe der DiagoosUL und besondeis 
der Prognostik wurde: wie denn nicht nur die prognostischen Schrif- 
ten des Hippokrates, sondern. anch. die (vermuthtieh älteren) Coaca 
- Praesagia ihre Entstehung jenen in den Tempeln des Aesculaps auf- 
gehäugten Tafeln verdankten. Dalä indessen auch in den Tempeb 
der Isis noch in den spätem. Zeiten, bei ebn sie sehr verehrenden 
Körnern, jene Sitte, Kranke in dieselben zu bringen, und die Hülfe der 
.Isis zu erflehen, auch semioltsche und proguostbebe Tafeln in ihaen 
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anfziibäHgen , im Gai^ war, bew«ifit eine Stelle bei Tibull 
(libr. I. eleg. 3 .): 

J * 

„Nunc, Dea, nunc «uecurre mibi, nam poate mederi, 

„Pieta docet templüxinuha tabella tnU.** 

4 . (Zu Seite 17.). 

avxfovt nccrreltüf miQU’^tyrat ras Sgaats, beifst et im Text 
bei D i o d o r (lib. I. , cap. aS.) Diete Stelle ist deswegen bemerkenswertb, 
«reil sie ein sehr altes Zeugnifs giebt für die schon damals bestan- 
dene Häufigkeit der Angenkrankbeiten (namentlich der Augenent- 
zündungen und der Blindheit) in Egypten. (Die im Text fehlende 
Ziffer 4. , welche auf diese Note hinweiten sollte , gekürt zu dem 
Wort „Augeakrankheiten“ Zeil. afi. der P^g- 



5. (Zu Seite 20.). 

Mehrere solche Inschriften in und auf Münzen > der Isis sa- 
lutaris zu Ehren, aut Smyrna und aus Rom, und auch Votivta- 
feln der Isis, von Incubanten oder deren Familien geweiht, finden 
sich bei Gruter (Thesaur. Inscript. CXXXIII. n. i 5 .), R. Mead), 
(Diss. de nummit a Smyrnens. in honor. Medicor. cxcuss. p. 57.), 
Cu per (Harpocr., p. iSy.), Fabretti (Inscript. no. 1 n. iiia.), 
Dan. Vinke ( Araoenitat. philoL medic.' p. 63 . 76. 81. etc,) u. A. 
Hier nur einige Proben: - . 1 

TSIDt ' 

' ■ I SACBOM ' 

BX' MOKIT EIDS D. D. ' 

, L. TALEBIDS 

* I . . I •, 

HEMO& 

_ ' _ VI. VIR. ADG. i. D. p. (bei Gruter lxxii, 5.) 

Eine andere Inschrift bei S m e 1 1 u 's , xxxi , 8. i 

« s t 

' u iitipi. SA(:k. 

cazteaBS. . > 

' . CAXSABIS. VESPASIABI. i.i. 

' . . . ' BX viso 
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•' £inc andere bei Sne. Spen, Vojage ea Greee T. I. p. 365-: 

ISIDI. SERAPIDI. LI«E>. * 

. , LIEBME. VOTO . : . , 

iDfCEPTO., FlOa aaLon. . , , 

SCAPULAE. PILI, SUI, 

P, QUIXCTlOa PAEia 

, . a. a. M. 

.Und bei Cu per, in Appth. Homer, p. 3oa.: 

' I. a. I. V. D. M. • 

laiDI. SALUTABI. . ' 

’ ■ PBO. SALUTE. Q. TBEaiLI t • • 

HODMTI. CASaiA. HATEE, 

• ' ▼. a. D. 

Noch andere ähnliche Inschriften hat aus G r u t e r n. A. 
Vincke, a. a. 0. 8i. gesammelt, worunter auch eine zur Zeit des 
Kaisers Anton inus Pius, zum Preifs des grosen Gottes Serapis 
errichtete, vorkommt, auf der cs weiter heifst: Pro Salute Imp. 
C aea. M. Au r, A nton. Aug. Pii, Fel. roto auscepto Dei 
Magni Serapidis Templnm Columnia , . . ornari SezL 
Pompeius PrimitiTus, If. Vibiua. Satumiua 8. P. C. Sie ist 
deshalb beraerkenswerth , weil sie beweist, dafs noch unter diesem 
Kaiser die göttliche Verehrung des Serapis nnd der Isis als Hcil- 
gottheiten zugleich mit den Inciibationen sehr im Schwünge war; 
wie denn dasselbe auch aus einem in der Maffei’Kfaen Sammlung 
befindlichen und von Mercurialis (art. gymuaat. Lib. 1. cap. i.) 
beschriebenen Monument (einer Steinschrift im Tempel des Aesculaps, 
zur Zeit desselben Kaisers, die Heilung des blinden Cajna durch den 
Orakclspruch enthaltend) hervorgehu 

Jene Incubationen , über welche schon vor Hnndertmark 
((de incrementis artis med. per ezpositionem aegrotor. in vias pnblic. et 
templa, 1749) so Vieles geschrieben worden ist — so insbesondere von 
Hier. Mercurialis, a. a. O. | von Taubmann, in seiner Ausgabe 
des Flau tns, zu Curculio, von Herrra.Con ring, ezercit. de incu- 
batione in fanis Deor, , 1659, von Cael. Rhodiginus io s. lec- 
tion. antiqu., lib. XXVII., von: Dan. le Clerc und J. H. Schnlze 
in deren Histor. med,, vonTb. Dempater in s. Paralipora. adRo- 
sini Antiqu. Rom., von Patter in s.. .Archacologie, und kürzlich 
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noch sehr sinnreich von Kinderlin;'— kennen wir schon aus den £r- 
zulilungen, welche griechische Schriftsteller des ersten Ranges, na- 
mentlich Paiisanias, (in Arhaic. nnd in CorinÜi. ), Strabo 
(Geogr. B. XIV, XV, und XVII), Galenus (iicsond. de subGgur. 
Entpir. cap. 13, und auch im Melh. mcd. lib. XIV), und so auch un- 
ter den römischen Klassikern Cicero (de Divinat, cap. 58 und 
66.), Plinins (Hist. Nat. L. XXVII.), Suetonius (im Vespas. 
cap. 8) u. A, von ihnen gegeben haben , als Mystißcationen und 
Blendwerke, welche die Priester mehr zu ihrer eigenen Verherrli- 
chung, und ans Eigennutz, dem die Dona ex voto sehr angenehm 
waren, ganz im Geiste der Hierarchie, vor dem rechtgläubigen Volk 
aulTührten. Ari stophane s , Plautus, Lucianus u. A. hatten 
dieses Täuschungsipicl auch wohl durchschaut, und, wiewohl mit 
Vorsicht, ihre Satyre an ihm geübt, während Artemidorns und 
Jamblich ns, in ihrem Mysticisroiis befangen. Alles, was sie 
von den Wunderheilungen an den inenbanten erzählen, als unzu- 
bezweifelnde Wirkung der Inspiration ansahen. Es war aber nicht 
einmal absolut erfordert, dafs die Kranken sichln den Tempelhallen 
aufhielten, und dafs ihnen die Gottheit im Traum erschien und Bath 
gab. Die Priester selbst konnten für die Kranken schlafen, 
träumen, mit der Gottheit sprechen, und den ihnen ertbeilten Ora- 
kclspruch der Kranken zur Befolgung oifenbaren ! Dieses giebt 
deutlich genug zu erkennen , was von Incubationen zu hallen war , 
so interefsant und ergiebig sie immerhin von anderen Seiten, nament- 
lich für die älteste Geschichte des Somnambulismus und der soge- 
nannten magnetischen Ecstase, wie für die Förderung der empirischen 
Semiotik nnd Therapie — so wenigstens in Folge der Aufzeichnungen 
auf den Tafeln — erscheinen, , 



6. (Zu Seite 21. Zeile 7.). 

Das Navigium Isidis, oder das Fest zum Andenken an die 
SchilTahrl der Isis, als sie den Leichnam des Osiris suchte, und ihn 
endlich auch bei Byblos fand, wahrscheinlich aber auch zugleich als 
symbolische Feier der Nilüberschwcmmungen u. derWohlthaten, wel- 
che Egypten durch diese wie durch die von der Isis gelehrte Cullur 
des vom Milschlamm befruchteten Bodens, nach Einigen auch zum 
Andenken an die von der Isis angeblich erfundene Scfailfahrtskunst er- 
hielt, war ohne Widerrede altegyplischen Ursprungs, wie dioscs aus der 
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darauf betriglichen Stelle bei Diodor erhellt. Diete» Fest batte dort 
eine seinem Zweck mehr entsprechende Einrichtung und Haltung , alt 
naclimals io Griechenland und in Italien. Es war ursprünglich eine feier- 
liche Procefsion von Priestern und Volk, eine Art von religiösem Acker- 
bau- Emdte- Früchteseegnungsfeft, denen analog, wie sie noch heuti- 
ges Tages in mehreren Ländern zur Erbittung eines reichen Feldse- 
gens und auch nach der Erndte vom Landvolk gefeiert werden , 
wobei man das Bild der Isis , in einem Nachen sitzend , mit ver- 
schiedenen ihr eigenen Emblemen und Symbolen umherlrug, indeni 
der kleine Nachen von mehreren Personen auf den Schultern getragen 
wurde ; wovon Abbildungen in der Descript. de 1' Egypte, Antiquitd, 
stehen. (Man vergl. G. Stanley Faber, the Origin of pagan 
Idolatry. Vol, II.) Eine schöne und zugleich äusserst seltene Gemme 
mit der Abbildung eines solchen Festnachen, worinn die Isis mit dem 
Halbmond auf dem Kopf, und mit vielen Brüsten (wegen der schroffen u. 
in Spitzen ausgehenden Zeichnung irrig von Triller für ein schup- 
penartiges Kleidungsstück gehalten) liegt , über sich den Scarabaeus, 
und auf beiden Enden des schmalen flachen Kahnes zwei Vögel ste- 
hend , welche von Einigen für Geier, von Andern Anit mehr Wahr- 
scheinlichkeit für Tauben oder auch für Schwalben — Beide der Isis 
geheiligte, un.l ihre Bilder häufig begleitende Vögel — gehalten 
werden, ohne Inschrifft, war im Besitz des Bitters Peiresk, u. zuerst 
von Lorenz Pignorius, in seinem Commentar. ad Meusam Isia- 
cam, dann aus diesem von dem berühmten Triller, in seiner sehr 
gelehrten Abhandlung de Iside, Dea etiam salutari et medi- 
cissacra (abgedruckt in seinen O p u s c u 1 i s medic., Vol. II, 
1764 , pag. 34> fggO nachgebildet worden. (Ich hatte dieses kleine 
niedliche Bildchen aus Triller oben am Ende des Abschnittes von 
der Isis beifügen wollen; durch ein Versehen des Lithographen un- 
terblieb es aber.) 

Allein nachdem der Isisdienst nach Griechenland, besonders nach 
Corinth und Ephesus , übergegangeu , und dort mit den griechischen 
Mythen, so wie mit den bekannteren Eleiisinischen Mysterien zn Eh- 
ren der Ceres (die ja selbst eine travestirte Isis war) verschmolzen 
worden war , erhielt auch jenes Fest einen andern und viel zusam- 
mengesetzteren Karakter, wurde mit einer Menge von allegorisch-my- 
stischen Ceremonien and Mummereien überladen, und artete nach- 
mals bei den Römern, wo es, wie auch in andern Italischen Städten, 
regclmSfsig in den ersten Tagen des Maies mit gröfstem Pomp und 
Lärmen, und mit den abentheuerlichsteuAufzüggn und Verkleidungen 
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'grfrlert Wnrttej zu einer mehr drnBacchandKcq iind Lupefcaiieq gleU 
cheixten Priester— und YolVs- Comoedie aus. Die Mysterien bfel 
den Einweihungen bezogen sich haupUäcblicli auf die Enthüllung 
and Erklärung der Isistafcl , auf welcher, in Hierogfypiien , die At> 
tribute , die Thaten und Erfindungen dieser Güttin , nach grie- 
chisch - rümischer Deutung, eingegraben waren. Sie endeten aber 
gemeiniglich mit Scenen der ausschweifendsten Sinnlichkeit , und 
wurden eben deswegen zuletzt von der* römischen Regierung verho- 
len. (Man s. die Schrift von St. Croix.und den Artikel Isis in 
Funie’s Rcallc-vicon.). 

Wenn man sicti recht anschaulich davon unterrichten will, wie 
es bei diesen Myftericn hergieug, Und in welchem Geist sie betrie- 
ben wurden, so darf man iiür die Beschscibiing lesen. Welche derUytho- 
log A pule ins, der seihst ein wunderglüubigct Adept war, von ihnen 
giebt. Auch Jafnblichus^ und einige andere Neuplittoniker 
und Mystiker gedenken dieser h'estc in dem Geiste und nait der 
theosophischen und ihaumatiirgischen Üeberspannung, die ihre Schüfe 
Und ihre Thcologumena bezeichnete. In neuerer 2cit haben sich mit 
diesen Mysterien u. ihrer Auslegung, ausser andern schon oben (Anm. i. 
u. 3.) genannten Mythologen, insbesondere S. v. S chm id t, S te-C r oix, 
der in diesen sp.itern Isismysterien eine durchgeführte Symbolik, de* 
Pantheismus erblickte , Dupuis, Voget^ (dieser zunächst mit de'ä 
•Itcgyptischen) und Lobeck beschälTtigt. 

7.- (Zü Seite aa.).- 

• I . i-: ^ ' 

Der griechische Test der Inschrift auf der jiisaliirke tautet 
nach der Weiselingischen* Recention ao : * 

"Eyai ’/fftf tifjii , j} ßaaiXtßtia j(cup'of , dtftf 

*EQftov , xai «fort tyia . ivoiio!HTi)Oti , oddsig iuvenat XvacU. ‘Eft» 
flfit ij Ton ytOTocrov Kqovö'v ^eoii S-vyaT>iq nqtaßvTUXtj. 

‘Eyut (tftt yuyij xat ftifltpij ’OaiQttfos ßaOiXeiof.- 

Eyo} tlftt >j TiQüJTrj xaQnoy dx^Qoinois eÖQOvOct. - 

’Eyio tlui /tijiiQ 'Slooy xoti ßaaiXeta:. Eya> lifit ^ tl> itff dßx^ 
xp xvyt iTUuXXovaa,' *Euot Bovßaaxos »J TtoXig luxodoftjj&i/. Xaifty 
Idtyvnxt , e 9(;t>ßaau fic.“ 

Diodor sagt nicht, ob diese Inschrift (wie auch die an 
Osiris Säule) in dieser griechtschea Sprache existirt habe, 6der ot> 
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lie Urlicnctzung aus ^optischen tr.j, Immrr ist es anflalleiKt, 
<lafs (las Griechische in ihr durcli AVcgIafsuug der mehrcslcn Ar- 
tikel so sehr von der gewöhnlichen und sprachrichligeii Schreibart 
ahweicht, und ist sie Uebersetzung, so rührt diese sicher nicht Ton 
’ Diodor her. Uebrigens zeigen die Codices mehrere Varianten , die 
AVesscling auführt. 

8. (Zu Seite aa.). 

Dafs hier, wie in der Inschrift auf der Osiris Säule, Sa tarn 
der jüngste genannt wird, ist, allerdings nicht der griechischen 
Theogonie entsprechend^ sondern beruht auf der unter den Egypti- 
ern der spätem Zeit, nach Rhamscs d.Gr., (doch schon vor der Pto- 
lumäer Zeit) angenommenen und von den Griechen zwar eullehntim, 
aber in eigener Weise mit ihrer alten Götter|chre (vom Phthas, 
6der dem Vater der Götter, dem Ammon- Ra, dem Agathodae- 
mon bei Eusebius, demRueph oder R n u ph i s hei' Plularch, Stra- 
bo u. A. , dann seinem Sohn oder dem altern Horus, der Sonne, 
ferner von dem Athor, oder der Götter der Nacht, der Unterwelt, 
der Neith, oder. der Göttinn’der Weisheit u. auch der Natur n.t, 
w.) verschmolzenen Götterlchre. Nach dieser späteren, wie sic ’JDI 
Diodor, Plutarch, Horapollo, Jarablicbtis n. A. mit ei- 
nigen Variationen mitthcilcn , war Vu.lcan, .(der Phthas, als Prin- 
cip des Lichtes und des Feuers, als der Uraether) der erste Gott, 
und erzeugte den Helios , dieser den Saturn , und dieser, mit der 
Rhea den Jupiter und. die Juno , 'Von welchen dann in fünf Tagen 
Osiris-Dionysiis , Isis-Ceres (oder auch Isis-Selene, bei den Grie- 
icheä Ms-Aiiemis) , Ty|dion, Ariieris oder Horiis-Apollö, Nepbthis = 
Aphrodite , Biibastis = Diana < und Neith — Minerva gezeugt. wurden. 
Andere liefsen die Isis vom Hermes (Mercur), den Osiris und Aruc- 
ris vom Helios cntspiüessen. (Ueber Osiris als Serapis, und so- 
gar als Deus medicus, vergl. Lehmann Diss. de Serapide etc. 
Vitemb. i636. , J. D. Major, Serapit radiatus, medicus Ae- 
gyptior. Deus., ißSS. und Fr. Boerner, Antiquität, roed. «egyp- 
, tiao. , eine recht gelehrte Schrift, ijSC.) Es herrschte allerdings 
in dicserGonealogic der Gottheiten unter den egyptischen Priestern ver- 
schiedener Zeilen und verschicdeniir Districtc u. Observanzen eine gr.o- 
sc Lehrverschiedenheit und eine gewisse Verwirrung, die durch die 

' 'intcrprclallönen der griechischen Ausleger nur noch Inehr vermehrt 
<l>' ! >. .i 
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wurde, und die auch die neuesten Forscher des egyptischeii Aitcü* 
thums nicht ganz aufzulüsen im Stände sind. 



9. (Zu Seite sö.j. 

^ine anderä etymologische Erllärnng von dieseni Sotiiii| 
bis Sinnbild und Ilomoiiymie der Isis, giebt Plutarch ( de Is. et 
Os.), indem et sagt: Sothi bedeutet in der Sprache der Egyptee 
»schwänget seyti" (xbso), und daher Sty die Isis, als Schutzgöttiiiit 
der Schwaiigern und Gebärenden, unter dein Sternbild dieses Nä- 
nient verehrt worden. Die Griechen hatten daraus paratropisch deu 
»OKI»’, den Hundsstern gemacht. (Man vetgl. hierüber Jablonskjr> 
Si '48 , welcher aus der Kopted-Sprache die Etymologie des Wortes 
Sbthis) vielmehr Si-oti, utero gestans,' bestätigt tond nachwei£it.}t 



io. (Zu Seite a3.)s 

bubastus war der Name einet Stadt im üstliclien Tiieiie vaü 
Kiederegypten , in der Gegend des heutigen Cairos: Bubastia 
aber hiefs einer weibliche Gottheit ^ welche näch der gewöhntichibt 
Priesterlehre (so nach Mädetho) die Tochtet der Isis und des OslrlS 
war , id der That aber, in der älteren Pharaoned Zeit wenigstens, n. 
noch zu AmasiS Zeit, Nieidänd Anderen als die Isis selbst be- 
zeiebnete, jedoch diese als die GöUinn der Gebärenden, aus wd-< 
eher die griechische Theologie schon tot 't'hales nnd vor tiomer 
ihre Artemis llitliyia schuf , (s, den Abschnitt dnter diesen! 
Namen, U. vgl. d.Anm. 14 .) tvelches äncbHerod 6 t(Lib. Il.)auidruckliell 
bestätigt, indem et die BubaSlis für die Diana erklärt: Man vergl. über 
diese BubasUs besonders noch Jablodsky, Düpuis (a, a. 0.) 
Und Prichard, (a. a. 0.)i Mehrere Zeiignisse sprechen für die groae 
Verehrung, trelche die Egypter für diese Isis-Bubastls. hatten, nnd 
wel(^ selbst noch unter diesem letztern Namen sich hie hnd da 
Unter den Griechen erhalten hat Der Dichter NicearchttS sägt in 
einem. von Jablodsky angeführten Epigramm über eine Frau, dfe 
glücklich geboren hatte, ohne die Göttiun aogerufen zii haben: »Sn 
wird der Dienst der Bubastis uhnutS, Wenn alle Krauen So gti» 
baren, wie die Philaenion , was wird daun aus der VerthtuBg de# 
GöUinn werden?“ 1 

t ■ 
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' Das Sjrmbol der BubaUiy Var eine Katze, die detlialb bei den 
Egyptcrn <ehr heilig gehalten, und in den Tempeln mit heiligen 
Speisen gefuttert und - mit feierlichen Proccssionen begraben ward. 
Nur der Isis - Bubastis war dieses Attribut beigegeben , niemals der 
Isis ‘Math (welcbes, nach Plutarch , die Isis - Mater bezeichncte), 
noch der Isis - .A t h o r= Isis - N at u r a , das Haus der Horus, der 
'bcicbcuden Geister, auch wiederum Isis = V e u u s , i. e. genetrix , 
noeh der Isis- Methyer cs Isis - Materia , foeeundata et ipsa foe- 
^ciindans, (avyiflioy ix rt TOu nXi/nou xai lov ttltiov, erklärt Plutarch 
diese egyplischc Metliyr), ^ oder auch die Isis als Erde. ln dem 
Tempel der Rubaslis , welcher (nach Herodot. II. cap. 6o. und i3&) 
eine Stadie lang und breit war,* und in seinen weiten Vorhüfen 
sechs Ellen hohe Bildsäulen halte, wallfahrteten die Egypter jähr- 
lich in solcher Menge, um Opfer zu bringen, dafs wohl über nooooo 
Menschen dort zusainmenstrümten. Es seheint, weil Herodot hier- 
bei von grosser SchilTahrt spricht , bei welcher Männer und Frauen 
auf den Schiffen Musik maehten und klapperten (ttpaTaltronos), 
dafs dieses Fest auch eine Art von jenem Navigium Isidis (s. oben 
Anm. 6.) war, 

»e 

. Noch soll aber auch nach Plutarch u, Porphyr! ns (dieana 
:Maneth.o dieses schü|>ften) in der Stadt Ilitbyia, unweit Latopolis (in 
lOberegyplen auf der Ostseite des Nils) die Isis als Bubastis-lU- 
thyia verehrt worden seyn ^ und zwar waren die Feste , die man in 
den Hundstagen zu Ehren dieser Bubastis-Lucina in dem Tempel 
■ an Ilithyia anslellte, nach Manethos Aussage (bei Plutarch, de 
'.Is. et Osir.) mit ongcwöhnllch grausamen Gebräuchen verbunden , 
lindem man lebendige Männer verbrannte, die mau vom Typbon 
.Besessene nannte, und ihre Asche in die Luft streuete. Diese wilde 
.Sitte, wenn sie anderst gegründet ist, (welchem Andere widerspre- 
■efaeu;, scheint aber in keiner Beziehung zu dem Isisdienst gestanden 
au seyn, und ist (selbst nach des Porphyrius Zeugnifs) schon 
-vom König Ainasl» abgeschaiCt werden, — 
ih h'i 

, , .Ausserdem hatte die Isis noch einen grosen Tempel, ja*nach 
Herodot (II., 6o.) den grüsten unter allen, in der Stadt Busi- 
,cis, unweit Bubastus , am Nil; iii^d auch nach diesem würde jäfar- 
.Ijch in gruseii Schaaren gcwallfahi tel. 

Heber den Isis-Dienst in -D e u l s c h 1 and (zu Seit. a4- d, Text.)ist 

noch uachzusehen ; J. G. Boehiuc, Diss. Linac de Isidc SueVis olim 
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.cuUa, 174^* 49 - Fontenay, nirlr eutte d' Isis cd Germauie, 
tn den McmoU- de i’ Acad. B. de« Inacript. etc. T . V . 



11. (Za Seite a5.). 

( i t 

Mehrere , thrils groae , Ibeils kleinere Abbihlungea tod Statirrn 
«nd Büaten der Isis, sewohl der allegyptbcben , als der griechisch' 
und rümisch-egyptischen , mit ihren verschiedenen Attributen, be* 
finden sich bei Montfaucoh, Antiqqites ezpliqu^es, T. II. , p. a. 
und Siipplem. T. II. , und zum Tbeil aus demselben bei Jan. Bois- 
aar.d, Topograph; Born., Tom.I. ieon.57. (™it dem Sphiuz uuter 
tbr) Tom. II. lig. 118. (eibe ephesische Isis>Diana, mit der für diese 
merkwfM-digen Unterschrift: IJASAIOLOC, JIANT MUT, 

die a llgest a Itc t e , und a 11 es- s ch m ü c ken d e und mit allen 
Färb e n ges e hmü ckte Na trat, die Mutter alte r Dinge | 
eine sehr schöne reich gezierte Statue , mit dem Sc a r a.b a-eu s , 
zwei weiblichen Figuren,- und a Jagdthicren auf der Brust, die I. multi- 
mararoifera , auf der Eiifw.ickelung die sitzende Isis mit Amoretten 
auf beiden Setten , und mehrere Bienen, auf dem Haupt die Thurm- 
krone. (Ich habe dieses zierliche Bild' hier treu lopiren lalken, 
und aben zn S.a^, belgefiiigt}. Desgleichen haben Montfaucon, wie 
auch Bo is sar(i(Toni. IV. fig. 3a.) eine Tsis salutaris (hierzu das 
Dild der l'sis Diana) sitzend,* in weiter einfacher Tunica, ohne 
alles andere Emlilein, blos zwei Adler auf beiden Seiten. Andere 
gute Abbildungen haben Beg.cr, (Thesaur,. numnL.Brandeub.T. III.)„ 
Dan. Ife tlerc. (Hist, de la Med.), die Memoir. der Pariser AcatL 
des Tnscript. T. VI., Winketmann (Storia. etc. T, !• Xaf. 7.) , 
Pocock e (Beschr. desMorgenl. T.I. Taf. 60. 64.), Shaw (Eeisenim 
Morgeiil.), Caylus (Röm. Aiterth.}, Jac. Bryant (new System of 
ancient Mylhology, ein .hoch' iinroer sehr brauchbares Werk, T. 
11 .), P. S. Vogel (a. a. O.) , Hi r t, P r i c h a r d ; so wie iu. den 
meisten Handbüchern der Mythologie dergleichen aus den grüsent- 
Werkon nachgebildet Vorkommen. Mehrere besonders schone Ab- 
bildungen der alt- egyplischen Isis, gröstentheils in jenen roheren 
kunstloseren- Formen, mit den eigenthümlichen Enableroea und 
Ilieroglyphea , iindet man in der an prachtvollen und genauen Ab- 
bildungen so reichen Descrip-tLon de 1 *' Egyptc|, Abthi.l. An.- 
t i <1 II i t e s , Tom. tt. • 
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(Zu Seite 37.). 

Veber diese Diana von Ephesnt als Isis-Attemis Terg)eiche in^i^ 
theils das schon im Text S, 33. und io der Anmetk. g. Gesagte, 
thei|s auch die folgende Anmerkung i/^., und die dort angeführ- 
ten Schriften. Aufserdem enthalten auch über diese Diana 
als Diana- Luci na die gelehrten Abhandlungen von Meursius 
(de Puerperio veter.), und von Duvernoy (Disa. de cov 
]enda ^ucina in puerperio, 1716.) viel Belehrendes. 

i3. (Zu Seite 5 o.)^ 

So Bndet pian z, B- hei Galen us (de eerapoait. roed. sec. ge« 
pera, L. IV. cd. gr. Basil. p. 933.) ei» gelbliches Isispdasler ; daselbst 
(S. 936.) ein anderes |sis-Pilaster , geg<^» Kopfschäden , ein anderes 
gegen schwarze Qalle (Meth'od. med. L. VI.) , ein nolvr 

XQtaioy, 1 ]» yiQoavj'OQfvovOty ‘ioiy, gegen alle Krankheiten dien- 
lich (V V.), u. e. a.* ohne dafs Galen selbst diese Mittel für wirk- 
liche ErGodungen der Isis hielt Auch' bei Aetius (TetrabibL 111. 
Serm. IV. c. 4i- Tetrab. IV. S. II. cap. 53.'. und an mehreren an- 
dern Orten), so wie bei Paulus von Aegin«a (libi IV., cap. 45. 
(|8. u. a-^ &ndep sich diete npd ähnliche Isis-Arzneicit wiederhol^. 

(Zu Seite 5o,)i Zur llitbyia, . ’ • 

Deber den eben so vielgestaltigen als vielseitig in^ die gesammte 
griechische und neuegyptische Güttcrlehre eingreifenden Mythos 
von der Artemis oder. Diana, ln ihrer dreifachen Beziehung, 
zum Himmel (als Selene), zur Erde, und insbcsntldere zu d^ 
Haipen , Wäldern , und Fluren (als D|ana nemorom et sneorum ■ 
s. venatrix), u. zur Unterwelt, — in welcher sie beziehungsweise 
mit def Heote und selbst hie und da mit der Proserpiua verschmol- 
zen ^ird • aus der sie jedoch , angerufen zur Hülfe der Gebärenden 
und d^f Säuglinge, als Ilithyia und Liicipg, und so auch zur Frucht- 
barmachutig der GeAlde, hcraufsteigt| — vergleiche man ausser den 
klassischen Qneilen, unter welchen, nach Homer, Hesiod und 
Callimachus (hymitus |a Pianam^« Qvid faiu tnylhis<dt-< 
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poetisclicr Beziehung, hier «lie relcheste iat , und nehrn dm itbdn 
•ngcfTihrten ältcru mylhologischen Cominciitaricu und IlatuILiüiheru,, 
Huch noch die Torzüglichcrea der gleickfalli schon in den Ziiiützcn 
I. und 3. namhaft gemachten neueren Schriftsteller, l'cber die Ar- 
temis llilhyia insbesondere sehe man, aiifscr Pausanias, als 
der griechischen Hanptquelle über sic und ihre Abkiiuft (Lib. I. 
cap. i8. u. lib. VII. , c. 33.^, und mit Zuziehung desGyraldus, der 
zuerst ihre verschiedenen Namen und Beziehungen mit eiuem gra- 
sen Beichthiim von litterarischen Nacliweisiingea ziisamuiengestelU 
hat., und des Natalis Comes, dessen Abhundlnog von dieser 
Güttiun (lib. kV cap. i.) in ihrer symbolischen Darstclloug sehr 
gehaltvoll ist, Meurslus, und Puvernoy (s. An|^crk. I3.), 
B a n i d r (in seiner etwas weitsebichtigen und allzu prosaischen 
Erläuterung der Göltcrlcbre, B. III.), Suo (Gcschjchte der Gc- 
hyrUhrdfe , aus dem Franz., Bd. 1 .), Moritz (.Arcibiisa, I. ), 
Böttiger (llithyia, die Hexe etc. 1799., eine kleine aber für die- 
sen Mytlius vorzüglich wichtige Schrift), Rode (zu Ovids Verwand- 
liingeu , 0 . II.), Funke (Rcallezicon, B, II.) Crcuzcr (Symbol. 
Th.ll., S. i 4 g. fgg. *67. fgg)> G ruber (myithol, 'IVörterb.) u. A. 

l>cr Mythus von der llithyia oder Liicina wird dadurch 
besonders, complicirt und vieldeutig, dafs unter jenem Namen nicht 

die Di.i|ia. allein, sondern auch andere ihr verwandte Gottheiten 

a 

cullecliv begri/Ten. wurden So geschah dieses namentlich nicht blos 
mit der Hecatc, die ebcusowohl Diana der Unterwelt, als wie- 
derum nach häutig vnrkommcndcu Darstellungen eine besondere 
Gottheit, aus einer historischen Person gebildet, war (man sehe 
oben den Tc.\t, und vergleiche die folgende Anmerkung), und. die 
nach ihrer Versetzung in. den Orcus sogar zuweilen in die Proser- 
pina übergieug , wenn sie schon. al.s solche nicht mehr llithyia 
war, weshalb diese immer, von der Diana-Hecatc wohl unterschie- 
den werden mu/s. Sondern. seUr^^äutig erscheint Diana llithyia in 
ganz hlentisclier Bedeutung und wirklicher Verschmelzung mit der 
Juno, als Juno Lucina (wovon ich noch in dem Text, selbst 
Einiges zu sagen nOtliig fand); und auch wiederum, als LaLona =s 
die But'> der Egypter ,, indem in. beiden Füllen die Tochter, mit 
der Mtuter in Beziehung auf Geburtsbiilfe verwechselt, oder, auch 
wirklidi ideulifleirt ward. Ja in der älLcrn Periode der. phrygi- 
seheu und cretisclicn Gütterlchre schmolzen sogar, die- Darstcliun-. 
geu der llithyia mit denen derCybcIc, (soferu diese materDeo- 
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nun zugleich al> nutrlx homlnnro und tulrls iafantnn galt) zuaam- 
men , obgleich dif a C^bele in Uebrigen als Töllig geschieden von 
der Artemis des Himmels n. der irrdischen Gefilde betraclitel ward, 
Und schon oben haben wir gesehen, dafs auch die Buhastls der 
Cgyptier Nicipaqd Anderes , als die von den Griechen, unter denen 
sie entstand, nach Egjrpteu übergelrageue llitli^ia war, 

Aber diese llithjria wurde gleichwohl auch wieder von den 
Qrieahen selbst, wenn auch nicht übcrail| und vielmehr nur von ein- 
zelnen M^lhen-Dlchtcfn und Reiigioiissystcmcn , als eine eigene ur-, 
sprünglich historische Person, völlig verschieden von dev Diana via 
von der Jupo , dargcstellt Ja aus der Zusammenstellung der für 
eine solchodUntcrsuchiing sprechenden Stollen gewinnt es sehr den 
Anschein, dafs wirLIich zwei oder mehrere von einander ganz ver« 
sebiadene Ilithjien in jenfr ältesten Periode vorkanicn , und einen 
Doppel-Mythus bildeten; ob cs gleich deshalb nicht sclilcchtbin 
nothwendig scyn dürfte, das wirLIiehe Bestehen zweier oder gar 
inchrcrez Iljlhyen, anzunehmen , da schon aus der Gcneigt^it jenes 
Zcitalteis zur arbiträren Vervielfältigung ihrer Utllfs- und Schutz- 
gottheiten das Vorkommen einer solchen Verdopplung der Isis siVh 
genügend erklären lassen könnte. — Für die Aufstellung einer dop- 
pelten Ilithyia, einer kretischen, und einer hy pc r b o r ei sch- 
oder s r j t h i sch - j on i s chen, welche letztere dann die eigentlich 
griechische wurde, kogunen indessen allerdings solche erheldiche 
Beweisstellen vor, aus welchen sich die — auch von neuern Mylholo- 
gen angenommene — Meinung, dalk wirklich zwei Ilitliyien sich in 
den alten Mythen unterscheiden lafsen, gar wohl rechtfertigen läfst, 
und aiicli mir als die richtige erscheint, Nach diesen divergircuden 
Angaben möchte auch ich dann die eine llithyia, nämlich die hy- 
perboreische Jungfrau, für die historische Person, die andere, 
der Latona Tochter, für die symbolisch-allegorische, für die Diana 
Lucina , halten. Die hierüber vorhandenen Data verhalten sich so : 

• 

Nach dem Mythus der Kretenser war llithyia eine Tochter der 
Juno, und Schwester der Hebe, geboren zu Amnisos auf Greta; ihr 
Vater war Jupiter. Sie ward also von dieser Juno , die bei den 
Griechen so häafig auch als Lucina galt, völlig unterschieden. Sic 
ward aber nach demselben Mythus auch von der Diana unterschieden. 
So nennt Diodor vonSicil. (Lib. V. Tom. I. edit. Wessel. S. 
ÜS8.) «tU Tüchtcc des Jupiters die llithyia , und ihro hlithel- 
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ff rinn (OvM^yor) Diana; und fügt hlnzfl ; lllthyla habe die 
Sorge ^(nifidettty) für die Gebärenden , und' die Heilung der bet 
der Geburt icbwcr Leidenden fibcrnonimen, weshalb auch die in 
schweren Geburten begriffenen Frauen diese Göttinn am meisten 
um Beistand anflchtcn. Artemis aber solle die Pflege und Hei- 
lung der Neugeborenen, und gewisse für die Natur dieser zarten' 
Kinder passende Njibrungsmlttcl erfunden haben , weshalb sic die 
Kinderernalircrinn (xon^oipoy of} genannt werde.“ Aus diesem Zeug- ' 
nifs wird sich also ergeben, dafs jene Lucius ln Greta Ton der Diana ' 
allerdings {individuell unterschieden, jene als GOttInn - Hebamme, 
diese nur als Beistand derselben, zunächst aber als Götlinn- Amrae ' 
verehrt worden sey. Dagegen erscheint die phrygisch- oder viel- 
snehr die scylhisch- (hyperboreisch-) jonische Ilithyia, dieselbe, wie 
aie 'nachmals in dem ganzen übrigen Griechenland verehrt wurde, 
nach den Zeugnissen des P a ii sa n i a s , und schon des Homer 
und Cal lim ach US, als Latonens Tochter, oder auch nach ei- 
ner andern Sage in dem Hymnus des Olcn, (bei Pausanias), als 
eine von den Hyperboreern in dem Augenblick., wo Latona aufDe- 
IpS gebären wollte, derselben zu Hülfe kommende Jungfrau, die 
aber nachher, bei der Verbreitung dieses blylhtis io Griechenland, 
init Latonas Tochtpr , Diana , in eine Person verschmolzen wurde : 
und von da an war diese Diana die grose Geburtsgöttiun , nnd er- 
hielt diese Bezeichnung immer mehr in den Tempeln zu'Ephcsus, 
wo sie (mit der Isis-Mater vereinigt) die wahre und einzige Ilithyia 
blieb. Wenn daher auch bei ä|tern griechischen Dichtern, so na- 
mentlich bei Homer, die Juno als jlithyia bezeichnet wird, und' 
wenn selbst noch spätere, und insbesondere römische Dichter , ein« 
^uno Lucina aiirufcn lassen, so geschah dieses nur in Folge ei- 
ner noch nicht erloschenen Erinnerung an die doppelte Genesis die-' 
acs Mythus, und zugleich dadurch, dafs Jiino selbst mit der (nach 
c|cm kretischen Mythus) ihr Beistand leistenden Ilil|iyia in eine 
Person verschmolzen ward. Die Macht und d>e Kunst der Mutter 
gieng so auf die Tochter übor, uqd verblieb dieser daun bei den 
Griechen für immer als der Geburtsgötlinn xuj’ J^oyrjv •, wogegen 
die Römer noch immer, oder gewissermafsen von Neuem, der Juno 
dieses Praesidium parturientium gcmeinscbaftlich mit der Diana (zu- 
weilen auch vorzugsweise) zueigneten, und daher auch die Juno 
Lucina auriefen, Es scheint sogar, dafs man in dieser Vervielfäl- 
tigung noch weiter gieug , immer jedoch hierzu durch die vielfil-^ 
tigen Attribute Pjaucns geleitet, indem auch (nach 'Homer lliad ,}(I. 
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«oJ deutlicher noch nach Pauianlaa, VII.} neben der guten und 
helfenden Ilithjria, einer (cbmerzerregendeu und tobenden gedacht 
wird , entsprechend der zürnenden und mit ihren Pfeilen tüdenilen 
Diana. Allein, wenn man diese (von Boettiger besonders gelehrt 
entwickelten Sagen) näher beleuchtet, so ergiebt sich wohl nichts 
Anderes, als dafs* die helfende llithyis (welche 'auch ‘Enikvoitftnrij , 
die Lösende, bei l(esy ch in s , und ? bei B ü t ti g e r $.07. 

hiefs), die Beförderung leichter Geburten, dagegen die schmerzerre- 
gende, tödende 11 . , die Erschwerung der Geburten, die tödlichen Aus- 
gänge harter Geburten versinnbiUlete, ohne dafs deshalb zwei ver- 
schiedene Ilitbjrien angeuonrmen werden müssen. Die Epinne 
(des Acsculaps Frau) kam wohl nur durch spatere Verwechslung 
hiehcr, indem sie durcha.us in keiner Beziehung zur Diana Lncina. 
ftoht, und auch nicht als Geburtshclfcrinn bekannt war.. 



45^. (Ztr Seite 3.{.) Zur Hecate, 

Mit der Hecate verhält es sich hinsichllicb der Meh.rfachbeit 
ihrer Person und des M);tbus vuu ihr ganz analog Dem, was ich 
so eben von der Diana bemerkt^ habe. Schon die grose Verschie- 
denheit in den Angaben, ihrer Abstammung und Geburt, nachdem 
sie bald als Titantens 'Voebter, bald als Jupiters Tochter, mit der 
Juno, mit der ^steris oder mit der Ceres, (bei Hesiod. , auch bei 
Orpheus, und bei dent SchoUast. adThcocriU Idyll. 11 ), oder von 
Aeolus mit der Pbocaca oder Pberaea erzeugt, selbst (nacbOrp heu 1. 
Argonant. v. 79S.) als Tochter dos. Tartaris vorkommt, zeugt von 
dieser Vielfachheit und Verwicklung des Mythus von ihf, wie von 
ihrer theils wirklich individuellen theils nur beziebnngsvrcisen, und. 
synrbnliscben Unterscheidung von der Diana, b'ür diese spricht fer- 
ner die Verschiedenheit lii den Angaben ihres Lebenslaufes und, 
ihrer Schicksale, Nach dem. am gcwöhnlichsi.cn angenornnrenen. My- 
thus (den unter allen alten Mythplugcn Natalis Com es., I. III. 
cap. i 5 . am vollständigsten erzählt, und unter den neueren Pottrr 
und Grube r) war Hecate, nachdem sie (als Tochter der PLcrara) 
voA ihren Eltern auf einem Kreuzweg (in Trivio) aiisgesetzt worden 
war, von Hirten des Phercs gefunden und erzogen worden, weshalb 
sic auch Trivia biefs, und auf Kreuzwegen ihre Statuen mit llun- 
deu (ihren Hauptattributen) halte, sowie ihr auch Hiiude vor an- 
dern 'i'hicccu geopfert wurden. Sic beschäftigte sich daun mit dem 
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Aufsuchen und der Anwendung von allerlei giftigen KrSntem , Citair- 
Jcen und wirkungsreichen Narcolicis^, und* erlangte dadurch den Ruf 
einer inächtigen und furchtbaren Giftmischcrin , einer argen Zaube- 
rin, die jcdorlt ihre HexenkDuste zuweiien auch wieder zu guten 
Werken an wendete (siche d. Text Seite 36.). Nach einer andern Sage 
(bei Theocrits Sclioii.isten, Sophron, vergieicbe Na ta 1 i s Com es, 
Seile 34 s. und Funcke Thcii II.) raubte sie ihrer Mutter die 
Schminkbüclise und gab sie der Europ| , weshalb sic Juno bestrafen 
wollte, .\llein Hccate flüchtete sich zuerst zu einer Kindbetterin ^ 
und dann in das Gefolge eines Leichenzuges, wo sie^ yon der 
Juno nicht weiter verfolgt, auf Jupiters Befehl von den Kabiren 
am aeberusischen Sumpf wieder gereinigt wurde. Von dieser Zeit' 
an ward sie nutcrirrdische Göttin, die stygische Gottheit des nächt- 
lichen Zaubers, der Schrecken der Lebenden, Theokrits „schreck- 
liche Hccate, die durch die Gräber der Toden u. über blutige Leichen 
einhcrschrcitel.“ Sie wurde selbst nicht selten mit der Proser- 
pina, die ja auch der Ceres Tochter war, identisch. Dagegen er- 
scheint Hccate bei Hesiod (Theog. v. 4>- fgO ■» einer ganz an- 
deren , Iiüliercn , edleren Gestalt , als seegeubringeude Himmcls- 
gütliu vielmehr, und mächtig auf Erden, ats Helferin, Beschützerin 
der Krieger, der Hirten, der Jäger, als Ernährerin der Kinder, 
lLun< gau? mit allen dep gr<»en und heilbringeudeu Eigenschaften 
Dianens. Aber freilich scheint Hesiod die spätere gespenstige 
Hccate der Unterwelt, dfe Schreckcqsgöltin, noch gar nicht gekauut 
zu haben, Bei Horner wenigstens, findet sich poch keine Spur 
dieser Letztern, Sie ist also offenbar eine später erst , vielleicht 
durch Orpheus und die Orphiker, in die gricohisebe Mythologie 
ningeführte (vergleiche Kaiine Mythologie der Griechen, Seite lof. 
fg., un<l G ruber Mytholog. Lex. Band IL). Und durch diese Zu- 
that einer Hecate der Unterwelt zur himmlischen und irrdischen 
(der Diana) erklärt sich die Verschiedcuhcit und das cigeiitliüra- 
lich Abweichende ip den Attributen und Bildern der Hecate von 
deneu der Diana. Als Tri via oder Enodia iiud Zaubergöttiu 
wird Hccate, seitdem Alcamenes der vorher nur mit einem 
Leib und Gesicht abgebildeten Nachtgöltin drei Leiber gegeben 
hatte, dreifach (pait drei Leibern und Gesichtern) dargcstellk, oft 
mit Hunden an der Seite, bald piit vielep Scblaugeu um Hals und 
Arme, aueh Schlangen io den Haaren (wie ein Meduseohaupt) 
selbst mit Schlangen- oder Drachenfüfsen, bald Fackeln oder Duhiic, 
pdcf $ch|an^eo ja., Jen Häudeo* Unter vulpheo Atttihpteu cibielt 
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sie aach Läufig de% Namen Brtmos (oder , die ScLred- 

liche, furchtcrlirh SchnaiibendeV Mit diesem Namen, aber in siel 
milderer Bezeicbnnpg, nennt sie Apolloniui (Argonant. T» III.) 
„BQtfiu xovQOTQO(f oy , yvxTtTtoloy, ^^oyujy , iytQOiaiy dyaaaay, 
die Kindcrpflrgende, Nachtwandelnde, die Krde diircLwandernde 
Königin der Nacht, um welche herum Hunde gräfslich heulen.*< 
Auch als Erapuia (Hexe, Gespenst) wurde sie zuweilen bezeichnet 
(Gjrraldus, Seite 3o8.). Apollonius hat auch die seltsamen 
Opfer beschrieben , welche Aian dieser Güttin auf den Scheide- 
wegen mit Beschwörungsformeln und siebenmaligem Anrufen brachte, 
und welche ziemlich den Hezenformeln ira Macbeth gleichen. Weil 
man ihre Statue häufig vor die Hausthilren setzte, um sie zu be- 
schwören , auch wohl um durch sic gegen andere Dämonen beschützt 
zu werden , hiefs sie auch Propyläen und Prothyraea. 

Aber auch unter edleren Formen und Symbolen erscheint He- 
cate, zumal in späterer Zeit bei den Tragikern, und bei denEphe- 
siern und Römern, wo sie wieder ganz mit der Diana subterraoea , 
aus der sie entstanden war, vereinigt wurde, so wie schon He-, 
siod’s edlere Hccate olTcubar nichts Anderes als Diana selbst ist. 
So wird sie auch von Euripides die Lichtbriogende (p<oa(fOff) 
genannt, synonym mit der Diana Lucina. Ueberhaupt wechselte 
zumal die spätere Mythologie sehr in ihren Darstellungen der Ue-< 
cate, und kehrte häufig zu der frühem edleren zurück. 



16 (Zu Seite 37 .) 

Nach Apuleius Celsus (de virib. herbar. cap. i3.) soll Ar. 
temis (llithyia) drei Arten der Gattung Artemisia entdeckt, und 
dem Centaur Chiron ihre Eigenschaften und Heilkräfte milge- 
theill, dieser aber sie zuerst angewendet haben. Nach diesem, frei, 
lieh sehr wenig authentischen, Zeuguifs wäre also das Zeitalter der 
Diana llithyia, als historische Person betrachtet, durch das gleich- 
zeitige des Chirou (Lelircr des Aeskulap, wie des Pclcus, Diouiedrs, 
Xelamou und anderer homcrischcu Ifcldeu), der unzweifelhaft eia 
wirklfdh lebender und durch Behandlung äuiserlichcr Krankheiten 
hnchberühmt gewordener Mensch gewesen war, zu hcsUmmcn. Denn 
dieser nach seiaemTod vergötterte C h i ro n, welchen der Mythus zu 
eiucu Sulm des krouus und der Nymphe Naja (uach Xenophoa 
■ * ■% 
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•in Cynpgrt.) machte, lobte liir» vor dem Argonauleiiiog, oder nooh 
•zu <lo»»en Zeit, (Hr. Sprengel sezl ihn in Jas Jahr 1370 v. Cbr.), 
tiiid war Zeitgenosse der Mcdca und Circe. 

Nath PItnius (Hist. N. L. XXV. c. 7.) soll die Artemisia, 
welche er von dem Absynlhium unterscheidet , und von der er nor 
swei Species anführt i zwar von der Königin Artemisia von Carien 
.ihren Namen erhalten, und vorher Parthenium geheissen haben. 
Er fügt aber hinzu, dafs nach Andern jener Name von der Arte- 
III is llithyia herkomme, „quia privatim medeatnr foeminarum 
nialis.“ — Vegetius nennt sie auch Dianaria. Han vergleiche 
hierzu A, Trincaveili de Nobilitate, Lugd. 1 566, welches auch für 
die Geschichte der alten Medicin wichtige Werk auch über diese 
Mythen von der Diana manche schätzbare Notizen enthälL 

Ueberdie Sitte, die Bildsäule derLucina mit Diptamkränzen zn 
hekränzcu, sehe man Gyraldus (Seite 4"‘)> Stelle aus 

dem Gedicht des Euphorion bei Natalis Comes, Seite 393. — 
Der Dictamnus cret. l^atle auch nach Plinius, Serenus Sam- 
monicus, und Dioscorides einen grosen und alten Ruf alt 
goburtbefördemdes Mittel, uni stand überhaupt als reizendes und 
ttärkendet Arzneimittel in grosem Ansehen. 



17. (Zu Seite 4 i>)‘ 

Vorzüglich emphatisch und bezeichnend ist die Hymne des Or- 
pheus an die Diana Protbyraea s. Eileilhyia. Sie beginnt: 

XXv9i ftoi , cJ noXvatfivt &ea, nolvttvvfit daifioy, ' 

‘SlStyioy inaQtoyi lexuy ijdfi« 7iQoao\j/i, 

B^lttiay aureQtt ftoyi ^tkonais ayayotpgoy , 

‘£lxvio)feta , nagovaa ytais 9yijtmy, lJQ09vQttia. 



lHoyijy yag at xalouOt Xt/ot, dvanavfia , 

*Ey yug rot tfxeray Xvatnijfioyet tlaiy tlytat, 

‘-dgrifus , ’EiXtiSvia, xat 7 oifiytj IlQo9vQata u. t. w. 

,(ilöre mich, sehr ehrwürdige Göttinn , du Genius, reirh an 
Namen. Da Schmerzensänfligende, süfscr Trost der Gebärenden, 



Digitized by Google 




rinzige Erhaltcrlnii nnd . liebevolle Freundinn der zarten Kinder, 
die flu mit schneller Hülfe die Gebürten förderst, und den Neuge» 
bohrenen beistebt, o Protbjrrae.ij — — Dich allein rufen die Kreis- 
senden Zur berubigüüg ihi'er Seele an. Du allein vermagst ihre 
Angst zu lindem, o Artemis, die du auch Eileithyia und die ehr- 
würdige Prothyraca bist.)“ 

Die letzte tei\e ist besonder! wichtig durch und für die hier 
ausgesprochene Synonymie. — Id derselben Hymue nennt Orpheus 
Diana noch naauppts (Ueberall-leuchtcnde), (Facleltra- 

grnde, iixtvvya (netzwerfende) , Xo](ttä (Gebürtsgüttinn) , Iv-/ 
Ciiutyij (entbindende.)i 

‘ Bei Gaiiimaebus (Hymn. in Dianam) sagt diese i 

— ^ — noJitaiy inijxilo^ai dySqay 
fxovyoy , 6t* ditiiliaty 6n.‘ Mlyeaat yvyaixei 
TiQOjueyat xctiiovat ßoij^ooyi ' 

„(Die von mehreren Männern bewohnten Städte werde ich 
nur dann betreten, wenn mich die von heftigen Wehen ge- 
quälten Weiber zu Hülfe rnfen werden.)“ 

I 

Es ist hier Diana selbst, unter diesem Namens nicht als IlithyiSf 
welche dieses spricht j weshalb diese Stelle für die Identität Beider 
immer wichtig ist. 

■ • ' 

lÖ. (Zu Seite 45-)- 

Hotäit richtet an Diana die Bitte (Carm. saecul, v, i3.) fgg.! 

„Rite maturos aperire partus 
Lenis llitbyla! tuere matresl 
Sive tu Lucina probas vocari , 

Seü Genitalis.“ 

Ünd Odar, llt , ai. singt er i 

„Montium cüstoS , nemorümqiir virgä, 

Quae laborantes utero puellas 
Ter vocata audis adimisque lelho 
Diva triformis ! “ 
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Die Irtztro Worte bezeichnen zunächst <lic Diana ron Ephean« 
in ihrer Vertihmrlziing mit lircate , der guten. Auch im 1, Epodon 
gedenkt er der Euciua , „sl vocata parluLus verii adfuiL“ 

19. (Zu derselben Seite.). 

* Cicero tagt a. a. Ort; Dianam et Lnnam eandrin eiie pulant, 
cum Luna a Inecndo nominata tit; eadem enim ett Lucina. 
Ilaqiie ut apiid Graecot Dianam, eamque Luciferam , sie apud 
Dotlrot Junonem in pariendo inrocant, quae eadem Diana 
nmnWaga dicitur. — — — Adhibetnr antrm Diana ad paiint, 
quod ii maturescunt aut teptem noununquam, aut plernmque norem 
lunae cursibui etc.“ 

Merkwürdig itt eine Stelle In dem unächten HippocraUschen 
linrh de rirginum m o rb i t (Opp. H i ppocr.ed. t. d. Linden,T. II. 
p. 357 .}, wo et heisst : die Weiber opfern in gewissen Seaual-Krank- 
beiten der Artemis ihre kostbarsten Rleider, und zielet Andere, 
betrogen zon den Priestern oder Wahrsagern ('ftaruiuyj, die ih- 
nen dieses befehlen. 



30. (Zu derselben Seite.)* 

So sagt Ozid, Pastor. II., z. 449 - 1 etwas indilferent: 

„Gratia Lneinac dedit hacc tibi nomina lucnt, 

Aut qoia principinm Tu dea lucis habet, 

Parce, prccor, grazidis facilis Lucina puellis, 
Matiiruroque utero molliter aufer onus.“ 

Bestimmter aber tagt er, Fastorum 1. , z. a. ; 

— — *„Ttt nobif luccm, Lucina, dedisti “ 



31. (Ebendaselbst.]. 

PI in. Hist. Natur. L. XVI,, c. 4(': „Liirinae area , (der mit 
Bäumen beselzle Vorhof) arde anno CCCLXXI.X conclila iucertuin 
qoanlo zetustior,“ Ab luco Lucina zocalur.“ 
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' ■ ' 22. (Notb *u Seite 44*)* 

In Vink’« Amoenilatt. pliilolog. medieis p. *6. steLt <ai 
Fleedwood« S;tloge Inicription. folgende Inichrifti 

ICKOSI LDCinaE 

^ V«0 FIUA VktVi. , 

LABOBAETC 
SDSCEPTO VOTTO 
STATILIA D. D. 

Vergleiche Th. Barth olin’s Bcltene Schrill: «ynopi. antiqniUlan 
pnerperii , cum commcnt, Caipari Barthol. i6'6. , p. ay., ubJ 
Bayle’i Diction. im Artikel Juno, wo über die LucinaMeh- 
rerei zusammengestellt wird ; nebst M e u r s i ii s de piierperia 
Teter. , und Duvernoy de eolcnda Lucina in puerperio , 171& 

t 1 . . 23. (Ebcndasclbst.X 

■ . .4 1 ' 

Die Stelle bei Properz Lcifsl: 

„Cum Cinarae traheret Lucina dolores, 

Et facerent uteri pondera Icnta moram , 

Junoni witum facite impetrabile diziL 
lila pariU“ — — — — 

Das trahere konnte hier wohl an die hemmende, oder riri' 
mehr an die durch Juno in ihrem AVirken gehemmte llilhyia des 
Homers und Ovids, (die den Herrn Hofrath Boettiger za sei- 
nem schönen Commentar veranlafstc). erinnern. Allein icdi gliabc 
wegen der folgenden Zeile , dafs es ganz einfach und ohne Allego- 
rie auf eine langsame Geburt gedeutet werden müfse. 

* A, I ' , ■ 

*24. (2u Seite 45.). 

üeber dieMinerra medica, oder salutaris, sospita 
etc. vergleiche mau besonders Cu per, in A,potheosi Homeri 
(pag. Soo. fgg.) wo auch ebenso, wie in Grutcr’s Thesaur. InscripL, 
mehrere Inschriften dieser ^linerva salutaris zu Ehren Vorkommen, 
dann Zorn, in Bibliogr. Antiquar. Exeg. T.I, sect. 1., Spauheim 
ad Calliiuacbi bymn. in Pall. , Cella rius in dissert de antiquita- 
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tib, mcdicis XII., Schacher dias. de feminin ex arte medlca ela> 
ris, (1738.), pag. 4a- fg- , Creiizer, Symbolik und Mythol.,Th.IL, 
S. 735 . fgg. , aehr umstäudlich und gelehrt. Herr G. 11. Creuzer 
läfat gleichwohl in seiner Minerva medica, die er auch als Minerva 
Uephaestobule auüTihrt, (sofern sie nach einer spätem aber sehr 
unsichern und unlautern Genealogie, bei den Neuplatonikern , die 
Frau des Pan, und die Mutter des Aesculap, nach einer andern selbst 
Frau des Hephaestus (Vulkan), oder auch, wie Hr, Creuzer aus- 
hilft, die helfende Kathgeberinn des Vulkans gewesen seyn soll), sei- 
ner Hypothese von dem cgyptisch -lybischen Ursprung der Pallas - 
Athene, als Ne i th -Athene , dem er auch noch einen indischen 
Ursprung ( als Bhavani -Durga) beigiebt , allzuviel Spielraum. Er 
will sogar den Namen Pallas von dem ‘tKtkkos oder4>n>lff (in der ihm 
wohl sehr sinnig, aber vielleicht zu willkührlich und mystologisch 
gegebenen hühern Bedeutung, als zeugende u. gezeugte Natur- Sub- 
stanz) herleiten. Freilich sprechen viele kliere 2eugnisse (so nament- 
lich Platon’s, im Timaeus, p. ai. cd. Becker, ^Aiyvnnaxi, 
(isv TOiSyo^a 'EIIyvtUT» tTf, oJr d ixiivmv Xoyof, 'A&tjva, 

und Plutarch’s, de Iside et Osiride), und mehrere neue luler- 
pretationen (so bei Jablonsky u. A.) für diese (schon oben. An- 
merk. 8. berührte) gtöfste Analogie zwischen der egyptischen Neilh 
und der griechischen Athene ; ja nach Einigen soll dieses letztere 
Wort blos durch Umkehrung des Wortes Neitha oder Netha ent- 
standen seyn. Allein ich glaube (aus Gründen, deren Entwickelung 
mich hier zu weit führen würde) bei der Annahme stehen bleiben 
zu raüfsen, dafs vielmehr umgekehrt die phrygisch- griechische Athene 
in die Neilh der spätem Egyptier als Isis übergieng , und glaube 
am wenigsten au einen lybischen oder gar indischen Ursprung der 
ersteren. 



25. (Zu Seite 460‘ 

Dioscorides (Medicam. simplic. L. IV. c. 86.) führt die her- 
ba Helxi ne auch als das Partheninm Anderer, u. als die Sideritls 
noch Anderer, auch wiederum als die Hcraclea Anderer auf. Gale- 
nus (de simpl. med. facult. L. VI.) sagt genau dasselbe, nur dafs 
er unter die Synonyma der Hclxine auch das Pcrdiciiim mit setzt, 
Hesychius erklärt ebenfalls die Helxine durch Perdicium und Si- 
deritis. Celsus (L. 11 ., c. 33. ed. Targa) bezeichnet das Parthe- 
nium als herbamur‘'alis, und Creuzer übersetzt sie hiernach 

d 
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ohne Weiteres als Mauerkraut , wobei doch wenigstens an das Se- 
dum murariorura nicht zu denken ist. Kurt Sprengel hält die 
Helxine für das Polygon um dumetorum. Harduin (zn 
Plinius a. a. O.) hatte sie dagegen für die Parietaria offi- 
cinalis erklärt, dabei aber treffend bemerkt, dafs dasjenige Per- 
diciura, welches nach Plinius auch den Namen herba urceola- 
ris führe, gar nicht mit dem Parthenium für einerlei Pflanze, I 
sondern für eine andere unbestimmbare Specics zu halten sey. Mir 
scheint Ilarduin’s Erklärung noch am annehmlichsten iu seyo. 
Jedenfalls dürfte es aufser Zweifel seyn, dafs das Parthenium eine 
Saftpflanze, nicht aber die Matricaria Parthenium oder eine Antle- j 
nais , oder eine andere aus dieser Familie war. ! 

26 . (Zu Seite 48-)* 

Hieher gehört folgende Inschrift , (bei Vinck , a. a. 0- 
S. 84 .), die bei dem Städtchen Cabardiacum , nicht weit von Trc- 
bia im Placentiuischen gefunden wurde ; 

MinzaVAC HBMORl 
C0ELI4 JOI.IAKA 
llfDVLCEliTIA. MEOICIUARDM* 

Eins IWFIRMITATK 
GRAVI LIBERATA 
^ D. P. 

und folgende in Piacenza gefundene (bei Gruter u. MLXVlI., 4*)’ 

MINERVAS UEMOr.l 
TULLIA SUPERIANA 
RESTITÜTIONE FACTA 
SIBl GAPILLOBLM. 

welche zugleich denPeweifs giebt, welchen Werth auch die Frauenzimnipr , 

jener Zeit auf das Wiederwachsen des verlorenen Haupthaares seU- I 
ten. El sollen (nach Petr. Victor*) noch mehrere Votivsleioe 
aehnlichen InhalU in der Gegend von Piacenza gefunden worden 
seyn. 

27- (Ebendaselbst.). 

Bei Cup er, in Apolheosi Hom. p. 3oo. fgg-, steht, unter meh- | 
reren andern Inschriften auf die Minerva medica, auch folgende: 
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UIKERVIE UEDICi.E 
• CABAEDIAR 

VALERIA 8AHH0EIA 
VERCELLERSIS V. S. L. K. 

Man vergleiche Paciautli Monumenta Pelopponncs, T. II., wo 
noch andere Tabulae ex voto , der Minerva Cabardiaca und M. 
Memor von Kranken geweiht, Vorkommen. 

I 

28. (Zu Seite 49-)* 

Um den vielfach verschlungenen und variirten Mythus von der 
Cybele, wie von der mit ihr identisirten Bhea, soviel als möglich 
ins Klare zu bringen , mufs man demselben durchaus mit der My- 
thologie der Isis, welche offenbar die Stammutter der Cybele war, 
(wenn anders beide nicht aus einem noch altern Phönicischen ? 
oder Indischen? Urbild hervorgiengen , vclcbes jedoch zu bezwei- 
feln und wenigstens durch nichts genügend zu erweisen ist), wie mit 
der Diana von Ephesus , und selbst auch mit derjenigen der Ceres 
(die auch manche nahe Beziehung zur Cybele hatte), so wie mit den 
Mythen vom Dionysos, und in Beziehung auf den Atlis , der bald • 
Bruder, bald Priester der Cybele ist, mit den Mythen vom getö- 
deten und verstümmelten Osiris, wie wiederum mit denen vom Ado- 
nis zusammenstellen und vergleichen. Dieses ist auch wohl von 
einigen neuern Mythologen geschehen, so namentlich von Gör- 
res, Kanne, und C reu zer (sehr ausführlich, Symbol. II. S. 36. 
fgg. S. 63. fgg.) : und auf diese so wie auf einige andere der schon 
früher von mir genannten Mythographen mufs ich verweisen. Indes- 
sen dürfte es doch eine allzu gewagte , und Mythen der verschie- 
densten Art und des verschiedensten Ursprungs zu willkührlich mit 
einander combinirende Hypothese seyn , wenn man mit den Letzt- 
genannten die phüuicisch-gricchische Cybele in der syrischen Göt- 
tinn mit dem Fischleib, der Athara, oder vielmehr und wohl rich- 
tiger Atargatis, über welche unter Lucians Namen eine eigene 
Schrift besteht, für identisch erklären wollte. Eher möchte (nach 
Creuzer, ii., diese Athara mit der egyptischen Athor in 

eine Person zusammenfallen, ob ich gleich nicht mit diesem Ge- 
lehrten diese Athor geradezu mit der Ur-Isis für ein und dieselbe 
halten möchte, da die egyptische Athor (siehe die Anmerkk. a. 8. u, 
10 .) viel mehr Jüngern Ursprungs, als jene Isis, zu seyn scheint. 
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29" (Zu Seite Sa.)« 

Ucber Hygiea ('T/m'«), oder Hygca (Ty£»'n), die auch häuGg 
Hygia ’(^TyCi , so jonisch und vielleicht die älteste Schreibart)", 
zuweilen auch II y g i e i a {"Tyulq) geschrieben wird, zugleich auch über 
die Salus, und über ihre Attribute, wie ihren mit dem des Aes- 
culaps gemeinschaftlichen Cultus, vergleiche man nächst Pa usa- 
nias, der wenigstens alle Tempel und Bildsäulen der Hygiea auf- 
zählt , einigermafsen auch Hyginus und Athenaeus (welcher 
wenigstens noch die Fragmente einiger kleineren Gedichte auf Hy- 
giea und den schönen Hymnus an sie (siehe die Anmerkung 3a.) 
enthält, besonders H. Meibomius, in seinem, Commentar zu dem 
Jusjurandum Hippocratis, L. B. i643., Cap. VI., dann de 
Boze, in seiner Abhandl. sur le culte , que les Anciens ont rendus 
ä la Ddesse de la Saute, Paris. 1705., .Ant, van Dale, in Disscrtalt. 
antiquitat, illustr. inservient. viii. , ferner Gisbert Cuper, ins. 
Harpocrates, u. vorzüglich C. G. Sch wa rz, Prof, zu Altorf, (mein 
Urgrosvater mütterl. Seite), in Diss. de Aesculapio etHygea, Düs ifulay- 
«•(jcoÄOsf, Altorf. i7a5.,S. i3.u. 14. Die neuern und neuesten Mylhogri- 
phen haben Hygieens nur sehr kurz und bei Gelegenheit der Dar- 
stellung des 'Acsculaps erwähnt , und selbst der sonst so ausführ- 
liche" C r e u z e r. widmet ihr nur wenige Worte. Allerdings mufs das 
Wenige, was selbst die alten Quellen über sie enthalten, haupt- 
sächlich aus dem Mythus des Acsculaps erläutert werden. 



30. (Zu Seite 5g.). 

Dieser berühmte F. id des (Pseudo-) Hippocrates, welcher ^ 
wenigstens schon in dem zweiten Jahrhundert nach dem Entstehen 
der Hippocratischeu Schulen, vermuthlich zunächst bei den Empi- 1 
rikern, cingefiihrt worden seyn mag (wenn nicht schon früher, noch I 
zu des Diocles Zeiten), fängt so an: X)fivvui ',4nol)-iova lijrQor, 
Ttat, \4aKX'tjn lov , xat ’Tytiay , xai Hayaxciay, xai Oeovg nayta: 
xai nuaas, u. s. w. 

31. ( Zu Seite 60 . ). 

I 

Ueber die Sitte der alten Griechen, nach beendigter Mahlzeit, 
und nachdem sie sich die Hände gewaschen hatten (ßtta z'inTpO)'), 
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noch ein«ii Becher Wein zu Ehren der Hygica unter Ausrufung 
ihres Namens zu leeren (wir würden sagen, einen Toast auf die Ge- 
sundheit der Tisebgenossen oder des Hauses auszubringen) — ein 
fttrayinrQoy oder /ufTayinTQir 'Tynnt — sehe man Julius Pol- 
luz, Onumast. L. vi. , und A t b e u a e u s L. xi. Hier sagt C a 1 1 i a s 
in den Cyclopen ; 

Aas Js5«s Ti/yft fttiaytniQida xijs ’Tyittmf. 
und Philaetetus im Aeseulap: 

‘Eytauat fttarr^y taoy laa> fttutyinxqtia 
illyalijy , tSnUTTtoy j^s'Tyuat rovyofxa. 

„Er schwenkte rasch den grosen vollen Becher, 

Und rief H/geen an , zum Segen für das Haus.“ 



32. (Zu Seile 6i.). 

Der Hymnus, oder Paean , des Ariphron aus Sicyon , wel- 
chen Athenaeus im xvi. Buch seiner Sammlungen, cap. ao. uns 
aiifbcwalirt hat, und welchen J. Scaligcr (Poet, i., 440 '»cun- 
dissimum et plenissimum gratiarum nennt, (VergL Maxim. Ty- 
rius, Diatrib. 4i>) lautet so: 

'Tyitsee TtQtaßrarit ftaxuQstr 
Aldo aou yatotftt 
To Itinofiivoy ßioxäc. 

Je fios TtQoifQoiy airyosxof tlije- 
‘Es yuQ Ti{ ntoi/rov /npsf , ^ uxtcjy, 

Tac d’ eddaifsoyoc S ay^Qionosg 
BaasltjiJos rfp/df, ^ no9ioy, 

'Ov{ XQVtfiots Idippodsra; dQXvas 9>jqtu0fttytr, 

‘H eins eHXtt 9toSty dy9f>atnosas tlQifitt , 

‘H noytoy dfsnyoa nitfatrtas , 

A/(ia atso , ftaxasqa'Tyst sa , 

Te9iilt Jiayta, xas lafsnes xfQ‘fwy luQ. 

^tdej' de x<aqis odtss tddasftsey. 



Digilized by Google 




54 



Grub er giebt in aeincba mylholog. Wörterbuch (Bei. IIi 
S. s88) folgende üebersetzung , die zwar etwa« frei, aber tref- 
fend ist: ’ 

Ifygieia j verehj-ungtwürdigste der seeligen Götter, 

Macht ich wohnen 'hei Dir mein übriges Leben ! 

O wärest Du freundlich meines Hauses Genossin! 

Denn giebt der Reichthum fVonne , oder Kittder , 

Und Königsherschaffi, die Menschen 

Gleich macht den Göttern , oder die Freuden , 

Die in verborgenen Netzen Aphroditens wir fangen ; 

Oder ist irgend ein anderes Ergötzen den Menschets verliehen, 
Oder Erquicken nach Arbeit gegönnt. 

So bleibet mit Dir nur, Göttin Gesundheit, #) 

Alles, und glänzt der Charitinnen Lenz. 

'Doch ohne Dich ist Niemand glücklich. 



Feierlicher iind pathetischer klingt die 6y Hymne des (Pseudo) 
Orpheus, mit dem ihm eigenen Reicblhum an Kpithetcii : 

‘IfitQvtaO, iqaxtj, 7iokv9a).fiie , napßaatketa , 

Klu9t, ftaxaiQ' ’Tysesa, (peQokßtt, ftqteq dtiayrtoy. 

Ex aeo yaq youaos fiey dnotpS’syv&ovai ßqotoias, 

Jläs de dofios 9akkts, nokvvtiO-ijs liyexa aelo, 

I Kas zeyyas ßQi9ovai. Ho9ede ae xosfios , dyaaaa, 

Movyot de atvyeei a”A't'dqg rpvyotp&OQOg des. 

EvyaX)]S , loxtatoraT^ , 9-ytjxmy dyanaupa. 

Eou yoQ dxeq navx’ laisy dytotpehj dy&Qunotaiy. 

\)uxe yuQ oißodoxiji nlovxos ylvxeqos 9akiiiasy, 

’Ouxe ytQtoy nolvfioxS’OS dxeq aeo yiyexai dyi/Q. 

Jlayxtoy yaq xqaxetjS.ftouvt] , xas Ttaaiy dyaaaeig. 

AkXa S-ea fsoke, fxvgxinoloss*') entxaQQvHog dies, 

'Puofiey>i yovamy yaXeniuy xaxonoxfioy dytay. 



*) Warum nicht „beseeligende Hygiea“? 

•*) Wenn fivaxinoXot hier in dem eigentlichen Sinn des Worts, wie 
er auch sonst bei Orpheus vorkommt, als Diener und Fei- 
ernde der Mysterien, gebraucht wird, so scheint es, dafs 
auch der Cultus Hygieens , wenigstens in der spätem Zeit, 
mit Mysterienfeier verbunden war. 
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Scaligcr (Poetic. L. I. c. 44) und Meibom (Hippocr. Tutiii'* 
raud. S. 6. 6i.) haben Ueberietzungea dieser Ode im gleichen 
Vcrsmaas gegeben. Die Meibomische, als die etwas bcfsere, 
wenn schon weit hinter dem Original zurückstehend, erlaube kh 
mir bcizuiugen: 

„Suavis, amata , virens laetum, super omuia regnans, 

Diva Salus, opibus pollens, audi inclyta matcr. 

Tu morbos miseris prohibes mortalibus : omnes 
Per Tc aedes floreut, in Te laetantur: amoenae 
Per Te artes augcnt. Te reginam expetit orbis. 

Te violcns odit Pluto , cui funera curae, 

Exoptata , vigens , hominum praedulce levamen. 

Te sine iuhumana prorsus nihil utile vita, 

Uiviliae nec enim quidquam praestare potifsunt. 

Tc siue, nec cuiquam sine Te venit alba (!) senectus. 

Ciiuctos imperio premis una, et cuncta gubcrnas. 

Tantum ades et tibi devolis (!), diva auxiliatix, 

Murborum gravium tristes dcfende labores. 



33. (Zu Seite 63.) < 

% 

Dafs in Bocoticn weder Tempel des Aesciilaps noch der Hygiea 
waren, wenigstens nicht mehr zu den Zeiten des Pausanias, der 
keinen solchen in diesem Lande gesehen hat, rührte vielleicht we- 
niger von einer gänzlichen UnbekanntschaiTt der Bocoticr mit jenen 
beiden Heilgottheiten her , als vielmehr von dem weit überwiegen- 
den und allen andern Cultus veigötterter Heroen verdunkelnden 
Ansehen und unbedingtem Vertrauen, in welchen das weit berühmte 
Orakel des Trophonius bei den Bocotiern stand. Dieses Orakel 
befand sich in einer sehr künstlich gebildeten Hole, welche Pau- 
sanias ausdrücklich eine nicht von der Natur sondern durch die 
Kunst in sehr bestimmten Verhältnissen höchst sinnreich angelegte 
nennt, in dem Trophonischen Hain, bei der Stadt Lebadia in Boeotien, 
und war für dieses Land das , was das Delphische Orakel für das 
übrige Griechenland war. Die Schilderung, welche Pau sanias(im 
IX. Buch) von dieser Hole so wie von den Cacremonien, welche 
znm Behuf der Orakel - Vernehmung von den Suchenden wie von 
den zum Theil in der Hole versteckten Priestern beobachtet 
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wurden, ao wie die Erzählung der Visionen eines in dieser hüle 
clairvoyant Gewordenen (des Timarchiis) bei Plutarch (de genio 
SocraL), sind hüchfl intercfsant, und liefern eines der sprechendstes 
Beifpiele von der kunstvollen und alle Sinne berückenden Mystili- 
cation, mit der die Priester sich der Leichtgläubigen zu bemächtigen 
und sie an ihr Interefse zu ketten wufsteo. — Ueber dieser Hole 
standen die als Meisterwerke gerühmten Bildsäulen des Tropho- 
nius, des Sohnes eines uralten Boeotischen Fürsten, und Zöglings 
der Ceres, welcher (wie Pausanias erzählt) nach der Entdeckung 
eines von ihm und seinem Bruder Agamedes sehr künstlich verübten 
und oft wiederholten Geld - Diebstahls sich in eine Hüte nächst an 
dem kleinen Fufse Hcrcyne verbarg, und (nach dem Sclioliasten 
des Aristophanes) in ihr den Wahrsager mit so grosem Rufe spielte, 
dafs er nach seinem Tode vergöttert, und sogar als lupitcr Tropho* 
nius verehrt wurde. Nach einer ältern Sage soll jener kleine Fhifs 
seinen Namen von einer Nymphe Hcrcyne, einer Gespielin Pro- 
serpiuens, welche durch das Verschwinden einer Maus zu der Ent- 
deckung dieser Hole Änlafs gab, seinen Namen erhalten haben. 
Auch stand neben jener Bildsäule des Trophonius die der Hcrcyne, 
beide mit Schlangenumwundenen Stäben. Wegen dieses Schlangen- 
Symbols möchte es scheinen — wie Pausanias sagt, — dafs .Aesculap 
und Hygiea unter jenen Bildsäulen angedeiitet wären. Allein -fügt 
Paus, hinzu, — sie lassen sich eben so gut auf den Trophonius und 
die Hercyne deuten, da dem Trophonius eben so wohl, wie dem 
Aesculap die Schlangen geheiligt waren. — 

Ich habe dieser Legende von jenem alten Boeotischen Orakcl- 
gott, an den sich allerdings auch Kranke und Heilbedürftige eben 
so, wie Andere an den Aesculap, wendeten, nur deshalb hier ge- 
dacht, um zugleich den Irrthum zu widerlegen, in welchem sich 
I. H. Schulze in Betreff jener Hercyne befand, und durch 
welchen er auch Schacher (in dessen Diss. de feminis ex arte 
mcd. Claris) verleitete. Schulze nennt nämlich die Hercyne die 
Frau des Trophonius, welches doch weder von Pausanias noch sonst 
irgend wo gesagt wird. Und Schacher läfst sogar ohne Weiteres, 
und noch irriger, die Hercyne als angebliche Frau des Trophon- 
Aesculap bei den Boeotiern ganz dieselbe scyn, die hei 
übrigen Griechen die Hygiea war. — 
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34. (Zu Seite 64 .) 

Die Hauptstellen über den eben so schwierigen und complicir- 
ten als controversen Mythus von der Pasip hac (auch zuweilen als 
Pasiphaessa vorkommeud , obgleich dieser Name offenbar nur in 
allegorischer Ueziehuiig , und in solcher von mehreren Gottheiten, 
dem Helios, der Selene, Venus etc. gebraucht wird, vergl. Creuzer 
Bd. IV. S. 8ä. fgg.), oder von den mehreren Pasiphaen, finden 
sich , mit Abweichungen in den Genealogieen und Personcubestim- 
mungen, bei Hesiod (Tbcogon.) Apollodor, welcher hierinn 
dem Pherecydes folgt (Lib. Il„ cap. 1.9.) Plutarch, (in vit. Pa- 
rall., Agis et Clcomcues, cap. g.), Cicero (de Divinat. L. I. c. 43.), 
Paiisanias (Lacouicor. , s. 1. III. c. a6. , welche Stelle jedoch nur 
in dem Fall für den Cullus der Pasiphae Laconica als Orakel -Fee 
Auctoritiil hat, wenn die vom Hrn. Creuzer nach dem Vorgang 
älterer Exegeten angenommene Lesart naaKpai), statt der in dem 
Text aller Ausgaben, und selbst noch der neuesten von Facius 
und Sibelis stehenden, und vom Hrn. Sibelis in seiner neuer- 
lichen Uebersetzung des Pausanias beibehaltenen Lesart , 

wirklich die richtige ist, wie auch ich dafür halte), und Hyginus, 
Bios im Vorbeigehen, und blos der Genealogie nach, erwähnt ihrer 
auch Diodor von Sicilien (Lib. IV. cap. 60. der Wefsel. Ausg.) 
Man vergleiche noch, aufser den altern Mythologen , unter denen 
zuerst Natalis Comes ein eigenes Capitel von der Pasiphae hat, 
und sie sinnig genug als ein rein allegorisches Wesen erklärt, ins- 
besondere C r e u z e r (Symbol. T. IV., S. 86. fgg-), und Gr über 
(Lex. Thl. III.). 

35" (Zu Seite 67 .) 

Der Mythns von Medea ist einer von denen aus der Reihe 
der historisch -romantischen , welche in gleichem Grad die allge- 
meine Volkstheilnahme unter den enropaeischen wie unter den asia- 
tischen Griechen und unter den augränzenden Völkern des Pontusi 
des südlichen Caucasus, (Colchis), Armeniens , überhaupt des alten 
taurischen Scythiens etc. beschäftigt hatten , und recht eigentlich 
zu Volkslegenden geworden waren, wie sie auch von den Dichtem 
und Dramatikern als Lichlingsstoile benutzt wurden, um sie mit 
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aller poetisdieo Liccnz und in mancherlei Ausschmückungen oder 
auch Entstellungen bis zur Carricatur oder bis zum Monströsen 
unter das Volk und auf die Bühne zu bringen. In der That liefert 
uns die Geschichte der vorhomerische u Zeit kaum einen andern an 
Begebenheiten und Scbicksalswechseln so reichen , und durch das 
Grosartige und geistig Hochgestellte , und dabei doch acht Weibli- 
liche des Hauptcharakters so anziehenden Stoff für den Epos wie 
für das Drama, als Medeens Geschichte. Denn schon dadurch, dafs 
sie in die klassische und für die Völker- und Culturgeschichte von 
g.inz Griechenland und Vorderasien Epoche machende Begebenheit 
des Argonautenzugs eingreifk, und vielmehr einen sehr wesentlichen 
'J'heil derselben bildete, mufste sie eine besondere historische wie 
hierologisch - symbolische Wichtigkeit , und mit ihr einen besondere 
Reiz für die Dichter und die spätem Mythologen erhalten. Medea 
erschien — schon weil sie aus dem unbekannten und gcheimnifsvol- 
Icn Land der Hyperboreer und am phasischen Pontus , dem Land 
der Zauberer und Feen, war — den mistrauiseben Gricclrcn als ein 
höheres , mit übernatürlichen Kräften und Kenntnifsen der Natur 
ausgerüstetes Wesen, in welchem sie aber lieber eine böse Fee, 
eine ’Empuse , eine Königin der Nacht, als eine gute Fcc, eine 
Evergete, oder auch eine edle Titanie erblicken wollten. Es be- 
durfte nur dieser Einverleibung der Mutter wie der Tochter in das 
Geschlecht der Sonnenkinder (^Abkömmlinge des Helios) und der 
Titanen (durch des Helios Gattin, Persels, Tochter des Oceanus, 
oder nach Andern der Idyia , auch Tochter des Oceahus genannt und 
vermuthlich ein und dieselbe mit der ersten), um über Medea den 
Nimbus der Göltergleichen zu verbreiten, und cs bedurfte nur, ihr 
Hecaten, diese allgefürchtete Grosmeistcrin der Zauberer, zur Mut- 
ter und Lehrerin zu geben, um Medeas Namen undThaten zugleich 
in dem Zwielicht dämonisch - magischer ZauberkräAe erscheinen zu 
lassen. Denn mochte man entweder die Genealogie desHesiodus 
(Theogon. V. 409. fgg ) und des Pherecydes (welcher auch Apol- 
lodor, I., n. folgty, . oder diejenige des Diodor von Sicil. (am 
angeführten Orte) annchmen, so waren doch die Stammcitern Me- 
decns immer jene beiden Götterwesen, und nur der Unterschied 
findet Statt, dafs nach Hesiod und Orpheus Medea die Toch- 
ter des Aeetes (eines Sohnes des Helios und der Perseis) , und 
der Idya, und dafs Circe die Schwester des Aeetes, also der 
Medea Tante war, wogegen nach Diodor, oder seinem Gewährs- 
mann Dionysius von Milet, Medea und Circe Töchter des 
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Aeetei und der Hecate waren, welches letztere wenigstens in der 
spätem Zeit die allgemein angenommene Meinung hlieb. Dsfs aber 
dieser Mythus von -der Medea etwas später erst, als der von der 
Circe, sich gebildet habe und in Griechenland und Jonien popu- 
lär geworden sey , scheint meines Erachtens deutlich genug aus 
dem Stillschweigen Homers von ihm zu erhellen, desselben Ho- 
mers , der uns doch zuerst mit Circen und ihren ZauberLünsten bei- 
kannt machte. Und um so wahrscheinlicher wird cs dadurch , dals 
Medea, sofern wir sie nach der zweiten obigen Genealogie für Cir- 
cea Schwester halten dürfen, um ein Bedeutendes jünger gewesen 
scyn, und erst mehrere Jahre später, nachdem Circe schon längst 
ihre Berühmtheit erlangt hatte , auf den Schauplatz getreten seyn 
musste. Schon als die Argonauten auf ihrer Bükkehr an Circens 
Wohnsitz, dem Vorgebirg Aeea in Latium , mit der damals noch 
sehr jugendlichen Medea landeten , war Circe dort , wohin sie als 
vormahligc Gattin des Königs der Sarmaten wegen der Ermordung 
desselben und anderer Uebelthaten zu flüchten gezwungen war, schon 
längst angosiedeit, und im Besitz grosser Zaubermacht, und als (der 
insgemein angenommenen Zeitrechnung nach) wenigstens sechs bis 
sieben Decennien später Ulysses mit seinen Gefährten nach Circes 
Wohnsitz verschlagen ward, fand sie dieser als eine unsterbliche 
Fee (Homer führt sie dort als Göttin auf), noch immer in voller 
Thätigkeit als Zaiibcrinn und Giftmischerin, aber immer noch rei- 
zend genug, um ihn zu verstricken, und ein volles Jahr an sich zu 
ketten (vergleiche oben im Test den Abschnitt von der Circe). 

Ueber Medeens muthmafslich viel höher stehenden und edt 
leren Karakter, und über ihr Thun und Treiben, soweit es hieher 
gehört, habe ich mich schon im Text ausführlich genug geäussert. 
Safs Mcdeen viel zu viel geschehen sey, so wenig sie auch eine 
Heilige gewesen seyn mag , und so sehr auch aus den Schilderun- 
gen alter Historiker und Dichter — die indessen doch nur Sagen 
absebrieben^ und um Kritik wenig bekümmert waren — das leiden- 
schaftliche und der Liebe Alles opfernde Weib hervorgeht, haben 
schon einige Interpreten des Mythus anerkannt, wie ich schon im 
Tezt gezeigt habe. Noch verdient aber eine Stelle bei Stobaeus 
(Eclog. phys. Lib. XXIX. pag. 54- edit. G a Ic) hier eine Auszeichnung. 
Hier heist es: »Diogenes (von Sinope) habe Medcen für eine 
weise verständige Frau , nicht für eine Giftmischerin erklärt. Denn 
sie hake cs verstanden , geschwächte und entnervte Menschen 
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durch gymnastische üebungen und andere passende Mittel [wieder 
stark und kräftig zu machen. Hierdurch sei das falsche Gerücht 
von ihren Vcrjüngiingskuren durch Aufkochen entstanden.“ Eben 
so günstig spricht für sie der Umstand, dafs der vorgebliche Mord 
ihrer Kinder, dessen sie von den Meisten beschuldigt wird, selbst 
nach sehr alten griechischen Nachrichten, deren Pa u sa n i a s (Lib. ii.) 
erwähnt, namentlich nach einer Naupaktischen Kronik, und nach der 
Erzäbluug eines Cinaethon von Lacedämonien, wie nach der eines 
get.'issen E u m elos, als grundlos erklärt wird. Nach der Naupaktischen 
in Versen geschriebenen Chronik hatte Jason nebst Mcdecn seinen 
Sohn Mermerus (eben den , der angeblich von dieser getüdet seyn 
sollte), nach des Pelias Tode mit nach Coroyra genommen, wo er 
von einer Löwin erwürgt worden seyn soll. Cinaethon erwähnt 
nur zweier von Jason mit Medea erzeugter Kinder, eines Sohns, 
Modus , und einer Tochter , aber gar keines Mordes derselben. 
Und Eumelos, der Medeens Geschichte in mehrerem ^ezug ab- 
weichend vom Gewöhnlichen erzählt, sagt blos, dafs Medea zwar 
dem Jason mehrere Söhne gebobren , diese aber in dem Tempel 
der Jnno zu Corinth verborgen gehalten habe, in dem Wahn, dafs 
diese dort unsterblich werden würden. Wenn man hiermit die 
schon oben im Text auch aus dem Pausauias angeführte und 
schon von Parmenikus (bei dem Scholiasten des Euripides) vor- 
getragene, von Aelian wiederholte Sage von dem Mord dieser 
Söhne durch die Corinlher (welche sie wegen der geglaubten Belei- 
digung der Göttinn mit Steinen tödeten) vergleicht , so wird die 
Freisprechung Medeas von jener Schuld nur um so mehr gerecht- 
fertigt erscheinen. 

Die vorzüglicheren Quellen, aus denen wir den an Varian- 
ten so reichen Mythus von Medea , und aus ihm nur mit strenger 
Kritik das Geschichtliche schöpfen müssen, sind alle schon oben 
im Text bezeichnet worden: namentlich die Dichter Hesiod, 

■Euripides, Orpheus, Apollonius vonRhodus (zu welchem 
insbesondere noch sein Scholiast, wegen der belehrenden Aus- 
züge und Parallelstellen , die dieser aus dem Dionys ius von 
Milet US und andern alten Argonauten-Dichtern giebt, verglichen 
werden mufs) , Ovid, flüchtig auch Valerius Flaccus, Se- 
neca, ferner die Historiker,' Ethno- n. Mythologen Diodor von 
Sicilien , Pausanias, Pinta rch, Justinus, Apollodor 
(lib. 1. , cap. g . , der, unter Allen am ausführlichsten aber kritiklos 
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diesen Mythus erzählt), Pa I a e pha tu s , Hy g i n , Aelian (var. 
Hist. V. 31 ,), Stobaeus, Cleme.ns v. Alexandrien, (Stromat. L. I.), 
Solinus (Polyhistor, viii.), wozu noch der Scholiast Tzctzes 
zum Lycophron, und andere Scholiasten (zum Euripides u, A.) 
kommen, welche schon der so sehr belesene Natalis Comes 
in dem mit bewundernswerthem Feifs bearbeiteten y. Capitel des vi. 
Buches gröstentheils benützt hatte, und welche man auch aller- 
meist in dem sehr gut gearbeiteten Artikel Medea in Funkes 
Reallexicon wieder findet. 

Unter den neuern Schrlfltstellern , denen, ansser dem eben ' 
erwähnten Matalis Comes, schon Salmasius (in seinen Exer- 
citatt. Plinianis.), Baco de Verulam (de augmento scient. L.ii., 
mehr noch Circen betreffend), Cellarius, I. H. Schulz« 
(Uistor. Med. Period. I. Sect. ii. cap. 3.), Banter u. A. vorgearbei- 
tet hatten, gewähren insbesondere Heyne, (zum Apollodor), Büt- 
tiger, den M. G. Herrmann grüfsteutheils copirt hat, und 
Funke viele Belehrung. Bei Creuzer (Thl. II.) vermisst man bei 
allem Aufwand von scharfsinnigen [Hypothesen zur Deduction der 
orientalischen .kbkunft dieses Mythus zu sehr das Geschichtliche. 



36. (Zu Seite 84-). 

Da der ganze Mythus von der so übel berüchtigten Zauberin 
von Aeea schon in Folge seines innigen Zusammenhanges mit Me- 
deens und der Argonauten Geschichte gröfstentheils von denselben 
altern und neuern Schriftstellern theils vollständiger abgehandelt, 
theils nur kürzer berührt worden ist , welche schon in dem Aba 
schnitt von Medea und in der vorhergehender Anmerkung angeführt 
worden sind, so bedarf es hier nur einer Hinweisung auf diese. Da 
indessen Circes früheres Leben und Treiben, vor Medeens Reise 
und vor dem Argonauten- Zug , und auch ihr späteres, nach dem 
Trojanischen Krieg (denn eine solche ganz ungewöhnliche, und nur 
durch ihre Zauberkünste möglich gemachte Lebensdauer von wenig- 
stens hundert Jahren, wahrscheinlich aber von noch viel länge- 
rer Zeit, wurde ihr nach dem herrschenden Mythus gegeben , wenn 
wir nur rechnen, dafs Circe schon zur Zeit des Argonautenzuges 
seit vielen Jahren vermählt gewesen, und nach ihrer Vertreibung 
auf Aeea gelebt hatte , und dafs 70 bis So Jahre später Odysseus 
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sie auf ihrer Insel noch ganz frisch und munter traf) , doch man- 
ches Eigenthümliche und mit Medeens Schicksalen gar nicht Zu- 
sammenhängende hat, und da es insbesondere Circe war, durch 
welche mit dem absichtlich angenommenen Schein von Feerei und 
Zauberspuck auch die Kenntniss und Anwendung mehrerer stark und 
narkotisch wirkender Arzneipflanzen nebst andern medicinisch- kos- 
metischen Geheimmitteln aus Rleinnsien u. GrieehenlanJ nach Italien 
verpflanzt wurde, so hat dieser Mythus allerdings auch das beson- 
dere Interesse einiger alten Richter und Mythologen beschäftigt, 
und einige eigenthümliche Dichtungen veranlafst. Namentlich aber 
ist es Homer, welcher uns Circen als eine hohe und Ehrfurcht 
gebietende Göttin (Odyssee K. v. i36. fg.), aber auch wieder als ' 
eine Furchtbare und Schreckliche (dftyii, v. 400.) darstellt, und 
uns in einer seiner anziehendsten Episoden mit den Abentheiicm, ' 
die Ulysses und seine Gefährten bei ihr und durch ihre Zauberei 
bestanden, bekannt macht. Bei Homer mufs dann das Viele uod 
Breite, was sein Scholiast Eiistathius über Circe sagt, und mit 
diesem wieder der Scholiast zu Apollon. Rhod. 1. III. verglichen 
werden. Auch Lycophron (vergleiche den Scholiast Tzetzes 
zu ihm, und Natalis Com es H. I. 17., cap, 6.), der in sehr 
dunkeln Ausdrücken die Zaubermittel CLrcens zur Verwandlung der 
Menschen in Thiere andeutet, dann Virgil (Aeneid. I. VII., im 
Anfang), und Ovid (Metarmorph. XIV.), der den homerischen My- 
thus am weitesten und in der ihm eigenen Kraft des Colorits aiis- 
malt und ihn ganz von dem Mythus derMedea trennt, haben den- 
selben in besonderer Weise behandelt und ausgeschmückt Uebri- 
gens herrscht auch über den Wohnort Circes , nachdem sie ans | 
Sarmatien vertrieben worden war, eine Meinungsverschiedenheit un- 
ter den altern Schriftstellern, namentlich in Beziehung auf die In- 
sei Aeea, oder Aeaea, welche Von Einigen nach Colchis in die 
Mündung des Flusses Phasis verlegt wird, wo der König Aeetes 
geboren war und herrschte, von Andern aber (namentlich von dem 
gewichtigen S trab o (Lib. I.), Apollonius Rhod., Diodor, 
Herodiann. A. nach Italien. (Vergl. Ph. Cluver. lul. anUqn! 

P. III. p 995.) Dafs diese letztere Annahme die richtigere seyn müsse 
erhellt schon daraus, dafs Homer, Virgil, und Ovid eine 
italische Küstengegend als den SchauplaU der zauberhaften Circo 
bezeichnet, wenn auch schon Ovid ihren Wohnort nach dem cala- 
brischen Vorgebirg Scylla (noch heute Monte Circello genannt), 
das ehemals eine Insel gewesen seyn soU, verseUt. Von jenem col- 
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cfalsche Aeea hatte Circe lo gut wie ihr Bruder oder Vater diesen 
Beinamen erhalten, und derselbe Beinamen wurde dann auch 
auf den neuen Wohnort , den sie an der italischen Rüste nahm , 
übergetrageu. £s bedarf also, um diesen vermeinten Widerspruch 
in den zweierlei Aeea -Inseln zu heben, auch nicht der Annahme 
von zwei Circen, einer asiatischen, und einer italischen, wie die- 
ses von Einigen geglaubt wurde. Plinins nennt sic bestimmt 
Ita'la Circe (XXV., 5.). Vergl. auch Cella rius Notitia orbis aut. 
T. II. p. aSa. , Triller (s. die folg. Anm.), und Schulze a. a. O. 

Eigenthümlich und wenn schon nicht unbedingt annehmbar, 
doch immer merlcwürdig ist die rein allegorische Deutung, wclehe 
schon Natalis Comes (a. a. O.), und lange nach ihm, eb- 
was abweichend, Harduiu, hierin vermuthlich durch Mifsdeutung 
des Piiniiis und anderer alten Mythographen bewogen , dem Mythus 
von der Circe geben. (Letzterer in sein. Aumerh, zu Plin. H.L. xiii., 
cap. i6. n. L. XVI., cap. i.). Nach dem Ersteren ist Circe, als 
die Tochter der Sonne und der Oceanide Perseis , das Symbol der 
Mischung und Zeugung aus der Synthesis des Lichtes sammt Wärme 
und des Flüssigen, die vier Zofen der Circe aber werden als die vier 
Elemente betrachtet. Nach dem moralischen Sinn aber erblicht 
N t a 1 i s in dieser Verwandlung das Bild der Wollust und 
des Verainkens in ihr bis zum Thier. Dagegen erklärt H a r - 
du in in der That weniger sinnig; Circe sey die im Hervorbrin- 
gen von Speisen und Trank unerschöpfliche Natur; die Sciiweine 
seyen die im Genufs derselben unrnäfsigeh Menschen, die zurThicr- 
heit herabsinken; die vier Zofen seyen die vier Jahreszeiten etc. etc. 
An Magie habe Homer hierbei nicht gedacht. Er habe nur deswe- 
gen den Namen der Circe für seine Allegorie gewählt, weil er wufs- 
te ,( dafs man den Nachkömmlingen des Marsus, des Sohnes der 
Circe, (den Marsern, einem italischen Volksstamm), besondere Kennt- 
nisse in der Magie und in der Schlangen - Zähmung zugeschrieben 
habe. — 



36. Ä. (Zu Seite 88. Zeile 4- v. u.). 

. lieber dieses Mo ly des Homers, ob es wirklich eine Pflanze 
dieses Namens gegeben habe; und welche sie sey, ist seit alter 
Zeit viel gestritten worden, sehr interessant sind. Erörterungen hierüber 
Ton S B 1 m a s i u s (de Homonym, hyles iatxicae, cap. 39 .), welcher es sehr 
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bezweifelt, dafs eine bestimmte und den alten bekannte Pflanze 
unter jenem Namen bezeichnet sey, von W. Wedel (in s. Excr- 
citatt. I. et it. de Moly Homeri), welcher mit grossem Aufwand von 
Gelehrsamkeit zu beweisen sucht, dafs Moly die Nymphaea alba 
eey, von Guilandini (in cpist. ad Gesner. de plantis ignotis), 
der sie für das Cynospastiim , oder die Aglaophotis des Aelians er- 
klärt, worüber er von Triller derb zurecht gewiesen wird, von 
Badaeus a Stapel (in s. Anmerkungen zum Tbeophrast), und 
von dem ebengenanuten grosen Litcralor Triller (in s.Exercit de 
Moly Homerico et Tabula Circaea , in Opuscul. roed. phil. T. ii.), 
welcher nach kritischer Aufführung dieser und vieler andern Hypo- 
thesen , nicht ohne einigen Widerspruch mit sich selbst, endlich 
den Helleborus niger als die wahre Moly ermittelt zu haben glaubt; 
gewiss aber hierinn weniger glücklich, als alle Die, welche schon 
mit den ältesten Interpreten ein Zwiebelgewächs, sey es eine Squil- 
la oder Allium annehmen. Dafs übrigens die für das Letztere lautende 
Annahme meines verehrten Freundes Sprengel ausser allem Zwei- 
fel sey, möchte ich doch nicht behaupten. Die Moly mufs jeden- 
falls eiu nervenstärkendes, aufheiterndes und gegen Manie wirksa- 
mes Mittel gewesen seyn, wie sie denn auch von einem Leontius 
(bei Triller, p. 6o.) rfivxoaooy dyS-os xaxmy do^uiy dltxj^Qfay 
genannt wird. 



36. c. (Zu Seite 90.) 

Ueber die Angitia und Angerona vergleiche man, ausser 
den schon im Text angeführten Schriftstellern, worunter Silius 
Italicus (de bellis Punicis Lib. VIII. v. 4'9-)> Macrobius, 
und bei ihm Pompon. Festus besonders bedeutend erscheioen , 
auch C. Jul. Solinus, in s. Polyhistor, p. 60., nebst Salmasius 
Anmerkungen zu diesem (Exercit. ad. Sol. Polyh. p. 60.), und 
Schacher de feminis in arte med. dar. p. is. 



36. d. (Zu Seite 94-). 

Ueber die Geschichte der Polydamna müssen ausser u. nach Tle- 
rodot, der die Geschichte der Ankunft des Paris mit der'genub- 
ten Helena in Egypten, und das würdige Benehmen des Praefek- 
ten der Nilmünduugen , Thonis (eben des Gemahls der Polydamna), 
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so wie des Königs Proteus zu Memphis umslSndlich erzählt, und der 
Stelle beiDiodor (Lib. I. ed. Wessel, p. log), auch T h eop hr a s t 
V. Eresus (hist. Plant. L. ix. , i5-), Plinius (H. N. L. xxi., c. aS. 
sind L. XX. , 5. , an dieser Stelle ganz mit 'l'heophrast übereinstim- 
mend), Eusebius de praep. evang. , Philostratus (im Leben 
des Apolionius Tian. L. viii. . cap. aa.), und Eustathius in Schol. 
zur Odyss. iv. , aa 7 - verglichen werden. Bei Schacher a. a, O. 
findet sich die Bemerkung eines andern Homerischen Scholiasten, 
Didymus nach Einigen genannt, dafs es zweifelhaft sey, ob 
Polydamna der wirkliche Name jener egyptischen Frau, oder nur 
ein Epithel derselben gewesen sey, da bei Ptolomaeus die Frau 
des Thonis (eben jene Polydamna) Themis heisse. War sie wirk- 
lich eine Egyptierinn , so ist es allerdings nicht zu glauben, dafs 
sic (in jener Zeit) einen griechischen Eigennamen geführt habe, 
ln den altern Ausgaben des Diodor ist ihr Name 'Po 1 y m n i s 
geschrieben, den aber Wesseling aus Homer, Aclian u. A, berich- 
tigt hat. 

lieber das so viel besprochene und allerdings merkwürdige Ge- 
schenk diese Polydamna, die Nepenthes, und deren vielfach 
versuchte Deutung, vergleiche man, ausser den im Text(S. g5. fgg,) schon 
angeführten alten Schriftstellern, vorzüglich folgende aus der neuern 
Zeit: Peter la Seine TracU de Nepenthe Homeri , Paris i6a4. 4*> 
welches jetzt sehr seltene und als sehr gelehrt gerühmte Werk ich 
blos aus den Anführungen bei Harduin und Triller kenne, und 
nur soviel weifs , dafs sein Verfasser nichts Bestimmtes auszumitteln 
vermochte; Peter Petit, der gelehrte Commentator des Aretaeus, 
de Nepenthe Hom: , Utrecht, i684- 8., worinu er zuletzt auch unent- 
schieden bleibt, Jac. Duport, Guomologiae Homer, p. i66. fgg., 
Bodaeus aStapel in s. Commentar zum Theophrast, W, We- 
del, Exercitatt. philol. med. Dec. VI., Exerc. lo. , I. C. Barchu- 
fen de medic. origine, Ultraj. iji3., Dissert. XXVI., eine der besten 
sten Abhandlungen. Neueste Untersuchungen von K. Sprengel 
sind noch zu hoffen. — Wäre diese Nepenthes eine Mose Alle- 
gorie, wozu ihr Wort selbst (aus nsy^osj Leid, Kummer, und dem 
Vorgesetzten verneinenden vij , wie wir dieses bei mehreren Worten 
so finden , also die Gramstillende, Sorgenbrechende) Veranlassung 
gegeben hat , so wäre nicht abzuseben , warum erstlich Helena sie 
nicht selbst erfunden (aus sich dem Teleroach gespendet), sondern 
von einer Egypticrin in eigener Notb zum Geschenk erhallen 

e 
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hat, und wirum dieae Nep. mit Wein vermiacht gegeben .werden 
mulite. Daa Letztere hindert auch, aie für den Wein aelbat tu halten. 
An Linnda uud Juaaiegu’a Gattung Nepenthe ist hier gar 
nicht zu denken.' 



’37« (Zu Seite 990* 

Der Mythua von Oenone acheint erat |aeit Lycophron, 
der aeiner (Caaaandra , t. 6o. fgg.) kurz und dunkel, wie immer, 
gedenkt, oder doch nicht viel früher, von den Dichtem und Mylho- 
graphen bearbeitet und in mehrerlei Variationen, wenigstena waa 
ihr Schickaal nach dem Tod dca Paria betritft, dargeatellt worden 
zu acyn. Man findet ihn bei Apollodor (Lib. 111., eap, la.), 
wozu die Anmerkungen Heyne'a zu vergleichen aind, bei Dictya 
C r et. (L. rV, cap. 31.), bei Photiua , aua C o n o n a Narratio an 
(Biblioth. Cod. i36.}. bei Tzetzea, Schol. zum Lycophron v. 6i. 
(nach Cointua), und vorzüglich im Gewand der lieblichsten Dich-, 
tung bei Ovid, Heroid. Ep. V. .(Oenone Pari di}, in welcher 
er aie aelbat anrufen laft: 

„Ipse (Apollo), ratus dignam, medicas mihi tradidit artet, 
Admisitque meas ad sua dona manut, 

Quaecunque herba potent ad opem radixque medenti 
Utilis in toto nascitur orbe , mea ett. 

Me miseram, quod amor non ett medicabilit herbitl 
Drfteior prudent artit ab' arte mea." ;j 

38. (Zu Seite 103.). 

lieber dieae Königin A r t e m i a i a vergl man A n I. G e 1 1 i n a. nocL 
atu X. 18., Strabo (Lib. XIV. ediu Xylandr. p. 754.), Tzetzea 
Chil. la. , Suidaa, unter diesem Wort, Lotichiua de nobilitat« 
feminarum, und Chr. Avenariua, diss. de Artemisia et Mauso- 
Ico, Lipa. 1714. Häufig wird dieae Artemisia mit der altern, des 
Cariseben Königs Lygdamial Tochter, die ebenfalls Cariache Königin 
war, verwechselt. Sothat dieses auch Schacher (a. a. O. Seite la.), 
indem er dieStellen beiHerodot (Libr. VII. c. g3. fgg. und Vlll.)t 
in welchen dieser — aelbat aus Cariens Hauptstadt, Halicamaasoa. 
(nach seiner eigenen Aussage) gebürtige — Vater der Geschichte 
mehrere Thaten dieser allem Artemisia mit acht patriotischer Wärm« 
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und' Bewunderung erzählt, auf die jüngere Artemisia, des Mansolns 
Gattin, bezieht. Von dieser Lelztcru findet sich aber bei Herodot 
kein Wort: er kannte sie nicht, eben so wenig als den König Mauso- 
lus und das Mausoleum, er k o n ii t c sic uicht kennen, denn er würde 
ihrer gewiss mit allem Interesse der Landsmannschaft erwähnt, würde 
die Pracht des Matisolciiins in seiner Vaterstadt beschrieben haben. 
Kr war aber älter, als diese zweite Artemisia und als Mausolus , 
und Beide herrschten weuigstens noch damals nicht, als er seine 
Geschichte schrieb. Die ältere Artemisia kannte er nur allein, noch 
als ihr um viele Jahre jüngerer Zeitgenosse. Diese lebte zu des 
Perserkönigs Xerzes Zeiten, und stritt in seinem Heer gegen die 
Griechen. Dieses giebt uns also zugleich die Data für die Bestim- 
mung der Regierungszeit dieser ältern Artemisia, und für die Be- 
stimmung der Zeit , in welcher Herodot selbst schrieb. Er war ge- 
boren Olymp. j4.i starb, nach Saxens Onomast., schou Olymp. 87. 
Und aus andern Nachrichten ist bekannt, dafs das Mausoleum im 
dritten Jahr der io6tcn Olympiade, oder etwa 35a — 54 Jahre vor 
Chr. , kurz vor Alexanders und Plato’s Tod, im Bau begonnen 
wurde; während des Xerxes Feldzug, oder die Regieriingszcit der 
altern Artemisia in die Zeit des Miltiades und Themistocics , oder 
genauer, in die Olympiade yS. , also wenigstens 100 Jahre vor des 
Mausolus Tod, fiel. Hiernach ist auch der Irrlhum des Tzetzes, 
Welcher die Artemisia, Schwester des Mausolus, für die ältere aus- 
giebt, zu berichtigen. (Man rergl. Fabric. Bibi. Gr. in der Ausg. 
meines Vaters T. II. S. 3a8. fgg.) Die schwärmerische Liebe Arte- 
misiens zu ihrem Gemahl (der zwar überall auch ihr Bruder heifst, 
aber, wie ich glauben möchte, entweder nur das Eine oder das An- 
dere war, da in jener Zeit schon in Kleinasien kaum ein anderes 
Beispiel einer ehelichen Verbindung zwischen Bruder uud Schwester 
auf dem Thron verkommt, wie gleichwohl viel später noch unter 
den Ptolomäem) war der Gegenstand allgemeiner Bewunderung' 
geworden, und von Prosaikern und Dichtern gepriesen. Aul. 
Gell i US, der das oben angeführte Kapitel seiner Noct. att. dem' 
Andenken- Artemisiens und der Aufführung der von ihr zum' 
Wettstreit im Lobpreisen des Mausolus berufenen Redner und Tra- 
güdiendichtcr widmet, sagt von ihr: „Mausolum virum amasse 
fertur supra omnes am-orum fabulas, ultraqne affe- 
tionis humanae fidera.“ Auch er (.wie schon Cicero, Tus- 
cuL III. und Valerius Max.) erzählt, dafs Artemisia die Asche 
ihres Mausolus , mit Aromen vermischt, in Wein aufgelöfst getruis* ' 
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lien habe , „mulUque alia violentU amoria feciase inilicia.“ — Schade 
für unsere heutige Bühne, dafs wir nicht mehr die von einem ge- 
wissen Theodoctes geschriebene Tragödie „Mautolus“ besitzen.^ 

39 . (Zu Seite 104 .). 

Ueber die beiden altern] Aspasien, aus Miletus und aas 
Phocis, deren nur wegen der bei einigen medicin. Geschichtschrei 
bern vorkommenJen Verwechslung derselben mit der jüngernAspa- 
sia, der Gcburtshelferinn , nicht aber in irgend einer Beziehung zur 
Natur- oder Heilkuude im Text gedacht werden mufste , vergleiche 
man ausser den schon oben im Text angeführten Quellen-Schrift- 
stellern, des Menagius Hist mulieruro philosophar.^ Esberg His- 
tor. mulier. philosophar., Upsal , 169g., und Wittenb. 1701., Pa- 
achius, Gynaeceum doct, Wittenb. 1701., P. Bay le Hist, des deux 
Aspasics, Amst. und Anaebarsis Reisen v. Barthelemy, 

T. I. — Ueber die jüngere Aspasia des Aetius exisliren nirgends 
nähere Nachrichten , und es ist selbst zu wundern , dafs nur dieser 
Aetius, und weder der sonst doch im Citiren so überreiche Gale- 
nus, noch Alexander Trall. noch Paulus Aeg„ noch Oribasius , noch 
Johann Acliiarius und Nicolaus Myrepsus jener Aspasia oder irgend 
einer Arzuei derselben erwähnen. Haller (Bibi. Chirurg. I. p, 54 .) 
hält jene Bruchstücke bei Aetius für ein „Opus e methodica secta 
scriptoris weil metasyncritisebe Arzneien in ihnen vorkämen. 
Ich habe aber dieses bei sorgfältigem Nachlesen nicht finden können, 
wohl aber einen recht derben Empirismus, mit viel Vorliebe für 
operative Chirurgie. Aber im 77, Capitel des xvi, Buches (des Ae- 
tius) findet sich, bei der Kur der Retroversio Uteri, die auQallende 
Stelle: Zuerst müssen wir der Hebamme befehlen, dafs sie „u, s. 
w." Wenn wir diese Worte der Aspasia in den Mund le^en, wie 
wir nach dem Zusammenhang es müssen , so stand sie entweder als 
wirkliche Aerztin höherer Klasse über den Hebammen als Unterge- 
benen, oder — diese Worte, und somit das ganze Kapitel, rührten 
BUS der Feder eines Mannes. 

40. (Zu Seite 106 . letzte Zeile.). 

Unter diesen vom Aetius der Aspasia zugeschriebenen und 
ohne Zweifel ans einem verloren gegangenen Werk derselben (oder 
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wer sonit unter ihrem Namen es geschrieben haben mag) über Wei- 
berkrankheiten entlehnte Bruchstücken, welche sämtlich im xri. 
Buch des Aelius Vorkommen, machen sich besonders bemerklich die 
Kapitel i8., de corrumpendo foetu et abortu promovendo,Kap, aS., de 
cura post foetus exsectioncm , Kap. 5i-, de menstruis suppressis 
(ex Rufo et Aspasia), Kap 77., de reclinatione, anteversione, et pro- 
lapsu Uteri (ein guter und von eigener praktischer Uebung zeugen- 
der Abschnitt), K. ga- , ad uteri nomas s, ulccrationcm, Kap. g7,, 
de haemorrhoidibus uteri (gegen welche sie Scarificiren, Abbinden 
und Ausschneiden empRehU), . 100 bis io3. , de hydropc miilie- 
rum, et de hernia varicosa, Kap. 106., de condylomate, ausser ei- 
nigen andern und nnbedeuteuden Bruchstücken. Dafs hier diese 
Aspasia auch .Anweisung ad enecandum foetum in utero , und zur 
Beförderung des Abortus giebt, gereicht ihr allerdings zum grösten 
Vorwurf; allein sie ist einigermafsen zu entschuldigen durch das 
Beispiel und die Sitte oder Unsitte der leichtfertigen Frauen jener 
Zeit, zumal eben der attischen, die eben nichts besonders Unrech- 
tes und Strafbares darinn fanden, Abortiva zu geben oder zu ge- 
brauchen , wenn Furcht vor einer schweren Geburt oder andere 
Besorgnisse die Ausstofsung des Foetus (wenigstens vor dem sech- 
sten oder siebenten Monat, am häufigsten aber schon viel früher 
wünschen Hessen. Man glaubte um so weniger dabei ein Verbre- 
chen zu begehen , weil man (wie wir aus den hierauf bezüglichen 
Aeusserungen in den Hippokratischen Büchern de natura pueri , de 
diaeta I. , de raorbis miilierum I., de partu septimestri u. a. wissen) 
das volle Leben oder die eigentliche Lebensfähigkeit des Foetus 
erst vom Anfang des siebenten Monats rechnete , wenn man gleich 
das Beginnen der organischen Bildung schon zwischen dem 3o. und 
40. Tag nach der Empfänguifs, und die lebendige Bewegung nach drei 
und vier Monaten annahm. Daher finden wir auch schon in den 
Hippocratischen Büchern (doch nur in den unächten) die Beförde- 
rung des Abortus als eine unter den griechischen Hetären sehr häu- 
Bge Sache genannt, und selbst mehrere dazu führende Mittel auf- 
geführt. (BeiläuBg gesagt, haben mehrere ältere und selbst neuere 
Interpreten den ehrwürdigen Hippokrates selbst beschuldigt, dals 
er auch einmal eiiie.n Abortus bewirkt habe , indem sie sich auf 
die Geschichte von der Sängcriun , im Buch de natura pueri, 
sect. IV. B. I. S; 1 36. der v. d. Linden. .Aifsg. berufen. Allein sie übersahen 
oder wussten nicht , dafs dieses Buch ein unächtes , erst lange nach 
Hippocrates geschriebenes ist. In dem Eid des Hippocrates ist {e 
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vicinebr die Boiordcrung des Abortus als Verbrechen streng ver- 
boten.). — Dieselbe Leichtfertigkeit aus Unwissenheit im Gebranch 
.der AborUvmittel findet sich ja auch in den oben (im Text S. iio.) 
bei AgnO'dice aus Plato angeführten Stellen wieder. 

41 . (Zu Seite 107.). 

Es ist immer auffallend, und erregt Bedauren, dais Agnodi- 
cens und jener von Hygin erzählten Geschichte von keinem der 
zuverlässigeren Schriftsteller (aus dem letzten Jahrhundert vor Chr. 
und dem ersten im zweiten Jahrh, nach Chr.), weder von Plutarch 
noch von A. Gellins, noch von Diogeucs aus Laerte etc., noch voa 
einem andern Historiker jener Zeit, nicht einmal von dem Alles 
sammelnden Plinius, und auch nicht von Galeiius , erwähnt wird, 
und dafs wir blos auf jenes spätem Mythensammlers Bericht fussen 
müssen. Gleichwohl ist diese Erzählung des Ilygiu so ungesucht und 
natürlich , dafs sie uns keinen gegründeten Zweifel an der Wahrheit 
einnöfst. Man vergleiche über diese Geschichte Sues Geschichte 
der Geburtshülfe, (Th. I. S. 34 . igg.) w’o manches Gute, neben man- 
chen Verwechslungen und Anachronismen , darüber gesagt wird , 
und Sprengel am angef. Orte, so wie J. Heckers Geschichte 
d. Medic. Tb. T, 

42 . (Zu Seite 114.). 

Ueber Axiothea vergleiche man, neben den schon im Te-vt 
angeführten alten Schriftstellern D i og e n es L a c rt., A th e n a e u s, 
und Clemens Alex., noch Meursius, Cpistol. L. II. pag. 5 o 8 
Joh. Fraucnlob lobwürdige Gesellschaft gelehrter Weiber, 1681, 
Me nag ins, Historia Miiliernm philosoph. , 169a, und Eberti er- 
Cflnetes Cabinet des gelehrten Frauenzimmers, 1706. — Auch über 
Arete, Aganice, nnd Perictione vergleiche manMenagius 
tind die letztgenannten Schriftsteller, die eben nicht immer zuver- 
lässig sind, so wie auch G. Vossius de sectis philosoph. und de 
historicis gr„ nebst Lotichius de nobilitate sexus femin. , deren 
Angaben mehr Gewicht haben. * 

43 . (Zu Seite 118.). 

Hypatia ist eine so ausgezeichnet würdige Erscheinung auf 
dem Schauplatz weiblicher Geistes - und Scelsngrüsse, und Alles, 
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was wir über sie aus den Nachrichten zeitverwandter griechisch- by- 
zantinischer Schriftsteller wissen — und dieses ist doch immer nur 
sehr wenig — läfst uns von ihren Forschungen in einzelnen Thei- 
len der angewandten Naturlehre, besonders in der Himmelskunde, 
so Vorzügliches für jene Zeit vermuthen , dafs der Untergang ihrer 
eigenen Schriften als ein groser Verlust erscheinen mufs, den we- 
der der noch übrige unächte Brief von ihr, noch die Briefe des 
eloquenten und gelehrten Synesius an sie (in denen er sie seine 
geistige Mutter, Schwester, und seine wohlthütige Lehrerin nennt), 
noch die 'Notizen, welche ausser diesem Synesius der Scholiast So- 
crates, P h i Ip s to rgu s, Nicephorus, und S u i das über sie ge- 
ben, ersetzen können. Ausser diesen eben genannten Schriftstellern 
haben in neuerer Zeit besonders Ti 1 lern o nt(Memoir. eccles. T. XIV,, 
welche Notiz wie einige andere ich aus Fabric. Bibi. Gr. ent- 
nehme), Aegid. Menage, der auch die Episteln hat (a. a. Orte 
pag. n5. fgg.) , Jac. Brücker (histor. crit. philosoph. T. 11,), 
Toland (im Tetradymus, London lyao. , ein enthusiastischer 
Lobredner Hypatia’s) , J. Chr, Wolf (in molier. graecar. prosaicar. 
fragmentis et elog.}! J. A, Schmid (variae philosoph. dissertatt., I 
Seite 4-) > Lberti (am ang. Orte), und am vollständigsten J. Chr, 
Wernsdorf (dissert. IV. de Hypatia Alexaudrina i747.)> von die- 
ser Märtyrerin ihres böherstrebenden Geistes gehandelt. Man ver- 
gleiche auch die Anmerkungen meines sei. Vaters zu Fabricius 
Bibi. Gr. ed. nova, T. IX., pag. 1S7. fgg. , und ein dort angeführtes Eloge 
d’Hypatie, von einem mir unbekannten Verfasser , in der Bibliotlie- 
que Germanique, T. III.; und hierzu noch des würdigen Ernst 
Münch (jezt im Haag), sehr schöne und anziehend geschriebene 
Erzählung in Zschokkes Erheiterungen, Jahrg. 1834 



44. (Zu Seite 1250* 

Um zugleich eine Probe von der Art und dem Geschmack zu 
geben, in welchem die Empiriker und Cosmetiker jener Zeit, d. h. 
in dem lezten Jahrhundert vor Chr. und den beiden ersten nach 
Christ. , ihre lleccpfe und Kurmittel gegen mancherlei Fehler und 
Krankheiten der Haut, der Haare, der Zähne 11, s. w, zusammenzu- 
setzen pflegten, will ich hier einige der uns von Galen auibewahr- 
ten und immer , wie er bemerkt , mit ihren eigenen Worten wieder 
gegebene Recepte jener altern Cleopatra aus ihrem Buch von der 
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Roiraetik mitthdleo. Gegen die lepröse und auch gegen die senile 
Kahlheit oder Alopecie verordiietc Cleopatra : a) Sandarach (Harz} 
mit viel Eichenmistelsaft abgericben , und mit Nitrum (natürlichem 
Ralksalpeter) gemischt, und auf den Kahlkopf cingcriebcn; b) Squil- 
la , I Quint., Veratrum album i Quint, mit Nitrum abgerieben; c) 
Calamus arom. , Nitriim, mit weichem Pech; d) bloses Pulver von 
getrockneten Fliegenköpfeu eingerieben; e) bittere Mandeln mit den 
Hülsen, mit Essig und Honig in die zuvor blutig geriebenen Stel- 
len eingericben; f) »als das alle übertrelTende und wahrhaft bewun- 
dernswürdige Mittel«: die Asche von verbrannten Hausmäusen, die 
Asche von Weinreben , das Pulver von ealcipirten Pferdezähnen , 
Bärenfett, Hirschfett, Calmus, von jedem gleiche Thcilc, mit Honig 
gemischt, und eingerieben, bis wieder Haare wachsen; g) gegen das 
Haarausfallen gedörrte Mücken mit Bärenfett und Cedroöl in Wein 
gelöst; h) Cimolische (lemnische) Erde mit Wein, Maulbeersaft, 
und Bilsenkraut; und so mehrere andere desselben wunderlichen 
und mitunter recht albernen , theilwoise auch heftig wirkenden Ge- 
misches. Die Kosmetik war überhaupt in jener Periode (unter den 
Griechen viel früher) bei dem aufs höchste gestiegenen Luxus der 
Frauen ein so weit ausgedehnter und mit solcher Sorgfalt cultivir- 
ter Theil der Hygieine und der Mediciu geworden, dafs nicht blos 
Heilfrauen und Kammerzofen, sondern selbst viele und berühmte 
Aerzte sich mit ihr beschäftigten, und in der Er6ndung' einer un- 
zähligen Menge von Toiletlonmiltclclien, Schminken, Schönheitswas- 
lern, Haut- und Haarsalben , Pasten und Pulvern, und Weinaufgüssea 
zum Vertreiben der .Ausschläge und Flecken, oder zum Waschen 
der Haare (bei welchen Haarmitteln die 'gedörrten Fliegen und 
Fliegenköpfe meistens ein Hauptiug'rediens waren) u. d. m. sich zu 
Qberbieten suchten. Wer kennt nicht den Toilettenluxus und 
diese Verschöneriingskünste der Römerinnen aus Boettiger’s 
meisterhafter Schilderung derselben? — Mau unterschied (nach ei- 
ner Hauptstelle |bei Galenus de compos. Medicam. sec. loca 
L. I. ed. Gr. Basil. T. L p. 6i.} selbst zweierlei Branchen, die xoua>- 
Tsxi] (corotoria in der Güniherschen Uebersetzung), uud 

die (ex o r u a t o r i a). Jene sollte zur Erhaltung und Er- 

hebung der Schönheit , diese zur Beseitigung entstandener Verun- 
sUUungen und Krankheiten der Haut u s. w. dienen. Die erste, 
auf welche Galen sehr übel zu sprechen ist, und sic eine xaxltt 
nennt, scy ein der Aerzte unwürdiges Geschäfte, müsse aber doch 
zuweilen von ihnen auf Befehl königlicher hoher Frauen aus- 
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geübt «erden. Die letztere lej ein Theil der Medicin , and tej 
alt lolclier von mehreren der angeiehensten Aerzte, einem Ascle- 
piade«, Archigene«, Heraclides, Moichion, Ele- 
phantiz, und besonder« von Critu (von d eisen koimetiichem 
Werk. Galen das vollständige Inhaltsregister giebt) gelehrt und aus- 
geübt worden; ausserdem auch von Frauen, wie namentlich von 
der Cleopatra, und selbst von Landweibcm und Gebirgsbewob- 
nerinnen in Kleinasien (apud nos in Asia, sagt Galen als ihr 
Landsmann) , welche wenigstens Pomaden mit allerlei Gelen zn ma- 
chen wissen. Jedoch — fügt Galen mit merkwürdiger Warnung hin- 
zu — hätte der unverständige und unvorsichtige Gebrauch solcher 
Schünbeits - und Haarwuchsmittel oft schon grosen Schaden ge- 
bracht , und ihm selbst «eyen mehrere Beispiele von Frauen bekannt 
geworden, die darnach nicht nur gefährlich erkrankt, sondern selbst 
gestorben wären, Betäubung, Scblafsiiclit , Schlagfluss, Epilepsie, 
Starrsucht seyen nicht selten Folgen solcher unpassenden Einreibun- 
gen in den Kopf gewesen, — Diese Warnung scheint indessen da- 
mals nicht bessern Eingang gefunden zu haben, wie ähnliche in 
neueren Zeiten. 



45. C^u Seite 133.). 

lieber die Aebtissin Hildegardis vergl. man die Bibi. max. 
Patr. Th. XXIII. pag. 536. fgg., Guil. Cave in Hist. litt, scriptor. 
eclesiast., Gerh. Vossius in Tbeol. gent: p. i6oi - i6o5., Gess- 
ner Epit. Biblioth. edit. a. Jos. S i ml e r, p. 97., E b er t i Cabin. 
des gelehrten Frauenzimmers, pag. 184. fgg.» Carpzov de medicis 
ab Ecclesia pro sanctis habitis , und die Biographie universelle, (Pa- 
ris 1834.) unter diesem Artikel. 



46. (Zu Seite 143;ZeiIe 12.). 

Mehr oder minder ausführliche, aber nicht immer ganz authen- 
tische , Nachrichten über das Leben und die Schriften der berühm- 
teren Seherinnen, Traumwandlerinnen, (wenn schon bei Einigen 
mit sehr zweideutiger Berühmtheit, bei Einigen selbst mit starker 
Täuschung«- Beschuldigung) und tb eoi op hich • myi ti s chen 
Naturoffenba re rinnen, aus dem Mittelalterund den nächst- 
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folgroden bricirn Jahrhiindcrlcn , und über mehrere andere Francs 
von ähnlicher Categorie, die vielmehr Natur- Tgnorantinuen und jegli* 
eher wahren und rationellen Physiologie und Heilungslebre wider- 
strebende, glücklicherweise auch in ihren Schwärmereien unschäd- 
liche Gegnerinnen genannt werden könnten , findet man theils bei 
mehreren alten Chronikschreihern und Historikern , und theils 
in der Bibliotheca maxima Patmm, theils bei Vossins de Hi- 
storicis lal. und de Pbiiologia, noch mehr bei Cave, Hislor. 
lit. scriptornm ecclnsiast. , nnd andern Kirehenhistorikern, nud am 
vollständigsten in Gottfr. Arnold's Histor. et descriptio Throlo- 
giae mysticae, seu Tbeosophiae arcana, syoa. Man vergl. auch noch 
Brusch de monasteriis germ. , Paschius, und Eberti a. a, 0. 
und H o ffm a nn 's groses Universal hczicon. Auch Roh. Fladd'i 
Schriften darf man in dieser Beziehung und in der besondem aaf 
Rosenkreuzerei nicht übersehen: so wie auch für die Mystik des En- 
des des siebenzehnlcn und Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts 
Erna nucl S wed enbo r gs Schriften, weiche für manche Frau von 
dem entscheidendsten Einflufs auf ihre Richtung zur Theosophie 
gewesen sind, wichtig' bleiben. — Fast scheint es, als wenn diese be- 
rüchtigten Visionen und Geister-Citationen des grundgutmüthigea und 
frommen, aber im höchsten Grad überspannt und clairvoyant, bb 
Bur irrsinnigen E x s t a s i s, gewesenen Swedenborg in neuester Zeit, 
wie unter den Männern (deren Einige ‘sogar das SwedenbotgisAe 
Zion wieder zu errichten drohen), so nnler den Frauen von überreii- 
tem Nervensystem wieder neuen Boden gewinneu und mit neuer A n- 
steckungsgewalt des Geistes edelste Kraft u. Richtung narkoüsi- 
rend lähmen wollten. Die Folgen einer solchen beklagenswerthen Ver- 
irrung könnten für das Fortsclireiten in fteier wissenschaftlicher 
Naturforschung nur hemmend und traurig seyn. Quod Deus 
cis ave I r u uce t! 
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Namen -Register. 



Die mit grö«erer Schrift geknickten Namen bezeichnen die- 
jenigen Frauen, welehc in diesem Werk speciell und unter ihren eige- 
nen Rubriken a-nfgefiihrt werden; die mit kleinerer Schrift gedruckte 
Namen sind die der übrigen Personen, die im Text oder in den An- 
merkungen und Erläuterungen Vorkommen , mit Weglassung der 
citirten Schriftsteller. Die Zahlen beziehen sich sowohl für den Text 
als für die Anmerkungen auf die Seilen. Wo den Zahlen A. vorgesezt 
ist, bezeichnet es die Seiten der Anmerkungen. 
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